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gam sesien Jahr. - 3 


Es war bas Gewand des Nationalismus, worin bie 
Bervegung von bein ibealeren Standpunft des Kosmopolitisntus 


Selbſt ihre Todfeinde vermögen der katholiſchen Kirche 
nicht abzuftreiten, daß fle in allen Jahrhunderten eine treue 
Bemahrerin des Sonderlebens der Voͤller war; aber fie hat 
anbrerjeits alle geeinigt durch das gemeinfame Vand ber 
Sriftlichen Weltordnung. Diefes Band ſollte und mußte 
gefprengt und zerriffen werben, um für bie neue Eultur ber 
felbfiherrifgen Vernunft Play zu ſchaffen. Bei dem Progeh 
Konnte e9 nicht ansbleiben, daß auch die Idee der allgemein 
menfchlihen Gemeinfamkeit immer mehr zurucktrat; denn 
biefe dee war die weientlich chriftlice, fie war im birekten 
Begeifage zu der jübijhen und Helbnifchen Weltanſchauung 
im ber Katbolijchen Kirche verkörpert"). Anden der Natios 


E) Bur Erläuterung führen wir nachſtehende Aeußerung eines proie 
Hantlihen Witers an: „Man fann in liberalen Zeitungen oft 
al dee ihnen eigenen infenntwiß behaupten hören, es jelharakter: 
To8 von den Katholifen, die Berurtheilung ber Trennung von 
Stan und Kirhe durch den Splabus anzuertennen und dieſe 
Trennung bob praftifdh anzuftreben. Man vergiht babei, hafı 
der Enllabıs mir eine Reihe von Urthellen, von Proteſten ent⸗ 
Kalt, welche in's Bofltive Überleht das Ib eal der menſchlichen 
Bergeielihaftung zur Darfiellung bringen. Und zu diefem Ideal 
aehlrt ganz nolhiwenbig bie Ueberordnung der Einen chriſtlichen 
Miche als eines refigiäfen Univerfalorganismus über bie Staaten, 
Man erichrede nur nicht! Dich ift und bleibt das Normale, auch 

fir Seit glänkigen Vroteflanten, d. h. unlwerfelle Organe 
fatlon der Sifentlihen Meinung und ber Bflent 
Aigen Sitiligfeit. Mehr it prineigiell nicht nötbig, aber 

—— Ab ebenfalls undenfbar, der Theorie nach für ben Chrir 
fie Aberbanpe, allen als. praktifch zu eritrebendes Ziel auch jeht 
en mahren Kutholiten, der in feiner Kirche bie Cine 

9  Görhlenbelt ſehn Fut us Proieſtanien dagegen bat 
R. bie Bag ber Dinge jeit ber Meformation völlig geändert, 
A ber normale Standpunt ber Dinge fo ſeht entihwunden, 

r 
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preußijcher Abgeordneter noch dazu unter den Culturlampfern, 
dem Zeugniß des Hrn. Dr. Windihorſt, einer ber 


jüngft öffentlich erklären können: „Wir mußten 

daß wir einen furchtbaren, unabjehbaren Kampf 

von dem biefe fünf Jahre nur ein Heiner Theil 

nehmen bas Wert wieher auf, bas in ber Re— 

umvollendet geblieben iſtz denn jo lange bie päpfis 

haft im Lande noch nicht vollfommen bes 

von der Vollendung der Neformation nicht 

werben," Dafür joll Preußen nach ber Meinung 

bes Profeflors einen breißigjährigen Krieg führen, wenn es 

fe müffe. Zur päpftlichen Fremdherrſchaft würbe es 5.8, 

gehören, wenn cin Gelehrter, ber bie alte Kirche gegen ihre 

Arkteriichen Berlämuder vertheibigt, von Eultusminifter ar 

eitre Univerfität beförbert würde; und aus dem gleichen 

Grufibe will Dr. Virchew alle nur denkbaren Freiheiten ers 

Kämpfen, bie Eine aber nie und. nimmermehr gewähren, da 

bie Katholiken zur Pflege der Wiſſenſchaft eine eigene Hoc: 

ſule haben follten, Das Alles hat man jüngft in einer 
Siung ber preußiſchen Abgeordneten erfahren. 

Es hat uns nicht an tiefblikenden Männern gefchtt, 
welchen Ungſt ein ungefähres Bild des jet eingettetenen 
Buftandes vorſchwebie. Zeugniß dafür gibt das befannte 
Wort von ber großen Schlacht der Geifter „auf dem brandens 
bargiſchen Sande," Aber der geſammte Zuſammenhang ver 
Dinge wird in der Regel doch erſt nach geſchehener Sache 
‚erkannt. Sonft hätte man ſich bei uns nicht ſo ſehr wundern 
Können, als die Schlagworte einer befannten Preffe ans ber 

bes Bruberkrieges von 1866 allmaͤhlig auch aus hohem 
au hören waren. Die Nede des kaiſerlichen Bots 
— hi London gegen die „Dunfelmänner von Nom" 


\ , Worin dieſer Vertreter des Monarchen er— 
! ‚eben in Nom, daß „man in Ländern, wo 
| 6 Beift ſich entwisfelt, wie im großen proteftanz 
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folge ber politischen Kriege geichloffen ſeyn wird, hat bie 
ſeciale Bewegung alle Ausficht dermaßen zu erſtarlen, daß 
der innere fociale Krieg mır mehr die Frage eines 
zufällig loegehenden Echiehgewehrs jenn wird. Das ift bie 
Zukunft, welche ber abendländijhen Menſchheit — und zwar 
feiner Nation mehr als ber deutſchen — allem Anſcheine 
mach im Ausficht ſtehtz und durch eine merkwürdige Fuͤgung 
wirb eben jet auch noch die ganze Stavenwelt in den Wirbel 
unferer Entwidlung hineinge zogen. 

Nur Ein Weg würde betreten werben können, um bie 
Araurigen Gefchide abzuwenden, und das wäre die Herftellung 
einer neuen internationalen Rechtsordnung und die Bereinigung 
aller großen Machte Europa's zum Schuge des neuen Welt: 

uniter gegenjeitiger Entwaffnung der Armeen, 
melde jet von jeber Nation gegen die andere auf dem Mor 
Bilifieungsfuß erhalten werben und bie ben Völtern das Dart 
ausfaugen, Die große frage des Orients ift in unanfhalte 
Jane Kluf, und man jolte meinen, gerade biejes ungeheure 
Problem müßte zur Herjtellung eines von allen Mächten 
garantirien neuen europaͤiſchen Staatenfyitems drängen. Bes 
fah ja ber Welttgeit ſchon einmal eine ſolche internationale 
Nedptserbnung, warum ſoll fic nicht abermals möglich ſeyn ? 
Die Antwort warum nicht? Legt nur zu nahe, Die Mächte 
unb Glemente, welche fi zum Culturkampf vereinigt haben, 
Können micht einigen, ſondern mar ſpalten und ftören, Sie 
find von Ratar aus parat. 

E lag im der logiſchen Wechſelwittung innerer und 
äußerer Politik, dab der Eulturkampf, untrennbar verbunden 
und getragen von dem Geifte des Nationalismus wie er ift, 

auch auf alle internationalen Bezichungen übertrage. 
abe in Verbindung licgt aber ein uncrträgliches 


legt. Im Namen der Nationalität und 
führt man dem Kampf für bie neue 
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Gultur und zur „Vollendung ber (deutfchen) Reformation“ 
gegen die alte hriftliche Weltordnung und gegen bie katho— 
liſche Kirche als deren Trägerin‘); und von allen andern 
Nationen verlangt man, bei Strafe aufzutündigender Freund⸗ 
ſchaft, daß jie nicht nur dieſen nationaldeutfchen Kampf in 
feiner Weije ftören, ſondern fogar als ernſthafte Mittimpfer 
daran theilnchmen. Sicherlich ijt eine internationale Stellung 
dieſer Art nie zuvor erhört worden. 

So hat ſich das neue deutſche Neich gegen Defterreich 
gejtellt, wenn auch mehr latent; offenkundig ift dieſelbe 
Stellung gegen Frankreich. Wir wollen nicht wieder bis 
auf den „Falten Waſſerſtrahl“ zurüdgreifen; aber erinnern 
wir uns mur, was jüngft wieber zu Tage getreten iſt, als 
die Möglichkeit beftand, daß die franzöfijhen Neuwahlen ben 
eonfervativen Parteien eine Mehrheit bringen würden! So— 
fort erfchien der italtenifche Kammerpräfident Criſpi in Berlin 
als Botjcafter in partibus, um, wie er ſelbſt verrieth, die 
Altion des Gulturkampfes bezüglich der nähften Papſtwahl 
zu bereben; und gleich darauf erflärte das naheftehende Or— 
gan in Berlin, "eine aftuelle Allianz fei dieß noch nicht, aber 
fie würde altuell werden, wenn aus ben franzöfiichen Wahlen 
eine „Elerikale” Regierung hervorginge; denn ein Herifales 
Frankreich ſei eine permanente Drohung gegen Italien. Es 
war ein libernles Blatt, welches diefe Ertlaͤrung mit folgen- 
dem Eommentar verjehen hat: „Das ift ein großes Wort 
gelaffen ausgefprogen. Damit wird Frankreich in bie Lage 
verfegt, ſofort nad) den Wahlen, wer immer in ber Wahl 
ſchlacht auch fiegen möge, durch unzweibentige Beweije dar⸗ 
zuthun, dab die Elerifalen Elemente wohl nad der Herrichaft 
trachten, biefelben aber nicht zu erringen vermochten. Fehlen 


1) Das und nichts Anderes ift der wahre Sinn der Schlagworte: 
man tampfe ja mur „gegen Rom” und „gegen den Ultrantons 
tanismusꝰ. 





14 


Parteien an ihre Stelle gewuͤnſcht werben. Niemand Konnte 
dem Abgeordneten Windthorſt wiberfpredhen, als er am 
22. Nov. d. J. bei ber Ausführung, wie der Culturkampf 
don Preußen nicht mehr allein im Innern geführt werde, 
fondern auch bie Grundlage der Äufseren Politit geworden 
jet — die Neuerung that: „Sambetta und Grifpi, das find 
Are Hauptfreunde, das find Ihre Hauptallianzen, ähnlich 
wie im Jahre 1866 Klaptka und Garibaldi.“ 

Als am 22%, Juli 1871 in der franzöſiſchen Nationals 
Verſammlung die Petitionen der Bifhöfe wegen Sicherung 
der Unabhängigfeit des heiligen Stuhles behandelt wurden, 
ba bat Here Thiers eine feiner prächtigften Neben gehalten. 
Darin hat er gejagt: „Wir haben die hundertjährige Tras 
dillon Frankreichs aufgegeben und die Strafe für diefes Aufs 
geben find heute graufame Unglüdsfälle; in einem Augen 
blicke des Wahnfinns halfen wir das europätjche Gleichges 
wicht zerflören, um bas Enten der Nationalitäten zu pros 
Hamiren®. Das hat Napoleon IM. aus Furcht vor dem 
Dolchen ber ilalieniſchen Verſchwoͤrer gethan; aber er hat 
fi wohl gehütet die letzten Conſequenzen zu ziehen, bie ber 
Geiſt des Nationalismus erheiſcht. Dagegen hat er demſelben 
durch ben Bund mit bem revolutionären Italien, allerdings 
unabjihtlih und widerwillig, zum volljtändigen Siege auf 
bent reformatoriſchen Boden Deutfchlands verhelfen. 

Gr aber wollte noch den Congreß und den Aufbau eines 
enropäifchen Staatenfuftems auf neuer Grundlage anftatt 
der burchlöderten und zerriffenen Grunbverträge von 1815, 
Seiten hingegen der Geiſt des Nationalismus in Deutſchland 
feinen Herrieherthron aufgeſchlagen hat, wird faft ſchon die Idee 
eines neuen enropälfchen Grundvertrags als „reichsfeindlich“ 
angeſehen. Man fchlägt an fein ftarkes Schwert und damit 
Punttum. Und nun will es das Mißgeſchick, daß gerade in 
einer ſolchen Lage Europa's einer ber bedeutfamften Momente 
der Weltgefhichte eintritt — der unaufpaltfame Zuſammen- 
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dere die Zerſidrung des alten deutſchen Bundes, denn doch 
nur auf dieſen Zweck berechnet geweſen wären. Wir citiven 
im Folgenden die Worte eines Journals, das in der Ber 
räucherung der Bismard'jhen Politit von Wien aus fonft 
wahrhaft Unglaubliches geleiftet bat: „Unerquicklich iſt heute 
auch die dentſche Poluit und fie zerftört jo manche Hoffnung 
in Deutjehland ſelbſt. Eine Macht, die zur Verwirklichung 
der jtolgejten Träume berufen ſchien, bie Schleppe des Ezarens 
Mantels tragen zu fehen, iſt Fein erfreuficher Anblick. Nicht 
nur das Ausland, auch mander deutiche Patriot bat Ans 
deres erwartet, als vor bald ſieben Jahren die alte Herrlich 
keit des beutfchen Reiches im Verfailler Rönigsichlofje von 
ben Todien auferjtand“'). 

Aber das war eben die Taͤuſchung. Das alte deutſche 
Reich vepräfentivte die allgemein smenjchliche Gemeinſamteit 
auf Grund ber hriftlichen Weltordnung. Einen wenn aud) 
bürftigen Neft der Idee wollte die „heilige Alltanz*, und 
nach ihr der Wiener Congreß wie der alte deutjche Bund, 
in das 19. Jahrhundert herüber reiten, Im neuen deutjchen 
Reich aber ift, dem Charakter feiner Bormacht gemäß, der 
vollendete Separatismus zum Ausdruck gefommen, und ber 
berühmte ‚Dreikaiferbund bildet nur die Bruſtwehr dieſes 
Separatismus. Das ijt der Geiſt, ber die eifernen Jahre 
zehnte des Säkulums über die abendländiſche Menjchheit 
heraufbeſchworen hat, wer weiß auf wie lange? 


4) Wiener „Neue freie Preffe" vom 27, Nov. 1877. 





Il. 


Peter Palladins. 


Min Zeitbilb aus ber daniſchen Meformationsgefchächte. 


l. 


Bon allen proteflantifchen Hiſtorilern wird Peter Palladius 
als ein Mann gerühmt, der wie kaum ein Anderer feinen 
Prag ausfüllte und durch feine unermüdete Thätlgkeit im 


einer fhhwierigen Zeit ſich bie größten Verdienſte um Kirche 
und Staat erworben habe; und doch hat biefer Mann bis 
jeßt mod, keinen Biographen gefunden, wie jo mande Andere 
feinesgfeihen, die am Bedeutung weit hinter ihm zurlds 
Bleiben. Namentlich find auch in ben kurzen Lebensſtizzen, 
bie man von ihm hat, feine zahlreichen Schriften fo gut wie gang 
unbenüht geblieben. Dieß mag wohl feine Erklärung in bem= 
felben Grunde finden, aus bem bis in die neuefte Seit die 
twichtigften Quellenwerke in ben Königlichen Bibliothelen und 
Geheimardjiven zu Kopenhagen forgfältig verwahrt wurden, 
bamit bie Neformalion in Dänemark nur in dem günftigften 
Lichte erfheinen und ja kein dunkler Schatten auf diejelbe 
fallen jollte. Da in Ichterer Zeit diefer Bann gebrochen ift, 
und in kolge einer objektiven Geichichtsauffaftung eine Menge 
ber wihligfien Dokumente aus dem Staube gezogen und ver⸗ 
Üfentlicht wirben, jo hat auch der „erfte proteftanttfche Bis 
fof* von Seeland die Aufmerkſamteit der Hiftoriker wieder 
mehr auf fi; gezogen, nicht bloß durch eine etwas ausführs 
Niere Tebensffigge, welche Paftor Heiberg. in der theolo⸗ 
aan. 2 
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giſchen Zeiuſchrift!) von biefem Manne gab, ſondern nament- 
lich durd die Auffindung und Veröffentliihung feines Wifis 
tationsbuchs. Da durch dieje und andere Entdeckungen der 
neueſten Geſchichtsforſchung die Zeit, welche unmittelbar auf die 
gewaltfane Durchführung der Reformation durch Chriſtian IN. 
felgt, neues Licht erhält und uns ein ziemlich ‚genaues Bild 
ber damaligen Zuftände und Kämpfe in Dänemark gewährt, 
jo dürften einige Andeutungen über die alljeitige und einfluß 
rede Thätigkeit von Peter Palladius und namentlich über 
jeine Kirchenvifitationen, wie jie uns in jeinem Bifitationss 
buch vorliegen, in diefen Blättern nicht ohne Interefje feyn. 

Peter Palladius, oder eigentlich Blade, wurde im Jahre 
1503 in Nibe von ziemlih armen Eltern geboren. Wahr: 
ſcheinlich in der Hoffnung auf größere Unterftügung verlieh 
er die blühende Fateinfchule feiner Vaterftadt und begab ſich 
nach Aſſens, wo er, wie er felbft jagt, fein Brod erbetteln 
mußte. Seine höhern Studien machte ex zuerft auf der das 
mals fajt ganz in Verfall gerathenen Univerfität zu Kopen⸗ 
hagen?), da es in Folge einer Verordnung von König Johann 
(1498); die von Ehriftian I. 1513 23 erneuert wurde, 
Niemand erlaubt war, eine ausländifche Univerfität zu bes 
ziehen, bevor eran ber einheimijchen ftubirt hatte. Sein Nanıen 
wird in der Geſchichte zum erftenmale erwähnt im Jahre 
1531, wo er Schulmeifter und Rektor an der Lateinſchule 
zu Obenje war®). Und wie es ſcheint legte ev ſchon in dieſem 
Sabre feine Stelle nieder, um die berühmten Yehrer Luther 


N) Theolagisk Tidsskri. Udgivet af Dr. Scharling og Dr. Engelston 
IV. Bd. I Hefte, Kjübenhovn 1840. 

2) In der Stiftungsinkunde, wodutch die Aniverfitkt als eine pro: 
teitamzische 1590 wieder hergeſtellt wutde heit «8: Depre- 
bendimus, Universalem Scholam Halfniensem «+, per belln, 
une post ncciderunt, ante regnum ci sul reguo et post 
regnum Frederici I,. . voslatam atqus ita collupsum, ut 
nullae fere reliquine ejus superessent 

8) Danske Magazin 1. 26. 
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NG für die Hohe Stellung, die ihm dom König zugebacht 
war, noch beſſer vorzubereiten. Denn aus dem Intimen Briefe 
wechſel, den Bugenhagen mit Ehriftian UI. führte, geht her- 
vor, daß diefer mit ihm über die Künftige Stellung von 
Palladius verhandelte und wollte, daß letzterer vor feiner 
Abreife von Wittenberg auch noch Doftor der Theologie 
würde, Darüber ſchreibt Bugenhagen dem König in einem 
Brief vom erjten Adventſonntag 1536 von Wittenberg aus: 
Am Euer Majeftät zu jagen, was das koften würde, habe 
ich mich mit Philipp Melanchthon berathen. Das Dokterat 
mit den bazu gehörigen Graben erfordert 100 Gulden. Und 
zudem ift es räthlich, daf er noch ein Jahr oder etwas darüber 
hier bleibe — man muß auch eine günftige Zeit zu reifen 
abwarten — und Kleider und bejonders Bücher hat er auch 
noch nöthig, und die Heimreife fordert gleichfalls noch einen 
Behrpfennig, jo daß er bis dahin wohl noch 200 Gulden braucht, 
und wir wollen dafür forgen, daß er davon nicht mehr fonders 
lich viel nad Dänemark zurücdbringt. Deßhalb glauben wir, 
wie gejagt, daß er 200 Gulden nothwendig habe, Mehr 
ſoll er von Ener Majeftät nicht verlangen, bevor er nad) 
Haufe kommt, und da werben Eure Majeftät ſchon gnäbigft 
für feine Zukunft forgen, denn er ift ein folder Mann, daß 
er mit der Zeit ein gutes Salarium verdienen kann”), Der 
König, der auch deſſen Bruder Nikolaus Plade, welcher 1552 
Biſchof von Lund wurde, während feiner Studien in Wittene 
berg unterftügte, muß die verlangte Summe bewilligt haben; 
denn im folgenden Jahre wurde Peter Palladius mit Tiles 
mann von Hufjen, fpäter Bijhof in Schleswig, den 1. Juni 
Kicentiat und am 6. Juni Doktor der Theologie), Am 


1) Belehrter Männer Briefe am bie Könige in Dänemart 1 Th. 
SA 

2 Bor Luthers eigener Hand geſchtieben Heifit es in Wittenbergiſchen 
Univerfitätsatten: „Anno 1537 sub D. Martini Lutheri eontinunto, 
ita volentibus Patribus oonsoriptis practer morem, die 1. Junii 
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Schade (auch, Lange genannt) für Aarhus, Johann Vandal 
(Slavus) für Nibe und Jenjen Sadolin für das Stift 
Fünen. Biſchof Ahlefeldt von Schleswig war der «einzige 
tatholiſche Biſchof, der nicht abgeſeßyt worben war, nicht 
bloß weil er in feiner „Güte" alles geſchehen ließ, ſondern 
auch weil das was als Grund für die Abſetzung der übrigen 
Biichöfe vorgebragt wurde: nach dem Tode Friedrich's h. 
die Königemahl verhindert zu haben, auf ihn Feine Anwend- 
ung finden konnte, da er als ſchleswig'ſcher Biſchof an 
der daniſchen Königswahl feinen Antheil hatte, Ex bes 
hielt alſo den Titel und das Einkommen eines Biihofe, 
woran Ihm allein gelegen war, bie Verwaltung des jchless 
wig ſchen Bisthums aber wurde dem deutſchen Hofprediger 
Ehriftian's 1IM., Nikolaus, Krag, übertragen‘), Alle dieſe 
neuen Bifchöfe hatten fi um die Reformation bejonders 
verbient gemacht, und mehrere von ihnen hatten gleich Balz 
Indius in Wittenberg ſtudirt, deßhalb nennt fie auch Lintrup 
Septemviros religiosos accummlissimo  delectu « numeroso 
regni amplissimi clero edecumatos"), Auffallender Weile 
war ber „dänifche Luther” Hans Tauſen nicht unter den 
jieben Auserwählten, Ob fein heftiger Charakter oder feine 
politische Haltung in der „Srafenfchde* daran Schulb war, 
oder was Bugenbagen bei einem andern Anlap als Grund 
angibt : „weil man ihm nicht gerne von ber Univerfität weg⸗ 
nehmen wollte," ift ungewiß. Da man fi darüber vielfach 
unzufrieden zeigte, jo wurde er fpäter 1541 nach Vandal's 
Tede Biſchof von Nibe, 

Mit Ausnahme von Palladius waren bie neu ernannten 
Bifhöfe alle entweder wirkliche apoftafirte Priefter ober doch 


Ih Nelveg, Den Danske Kirkes Historie efter Reformationen 
1. Deel. 8.19 89 

3) Mänter, Symbolse nd illusir, ‚Bugenhagii in Danis comm. 
m 

















Peter Palladiıs, 


und wo aljo bie Bifchöfe zuerft das Eis brechen mupten®?), 
Der Zwed diefer Vifitation war zunächft, die neue Kirchen— 
ordnung Aberall durchzuführen und bie Refte besfatholifchen 
Lebens noch wöllig zu begraben, Obwohl bas Stift Seeland 
bamals 390 Pfarreien zählte, fo hatte Pallabius doch feine 
erfte, alterbings wie es ſcheint nur flüchtige, Vijitattonsreife 
bereits im folgenden Fahre 1538 fo ziemlich durch bas 
ganze Stift gemacht. Weber den Ausfall derfelben berichtete 
Rallabius in einigen Briefen an Bugenhagen, bie von dieſem 
auch dem Könige zugefandt wurden ‚mit dem Grfuchen, ber’ 
König möge fie nur für ſich fefen, oder wenigftens doch 
nicht ſehr Viele leſen laffen, „weil ſolches nicht Allen wohl 
schmeckt”). Dieſe Briefe des Palladius wurden natürlich 
nicht aufbewahrt, wenigftens finden fie ſich nicht mehr, aber 
die wenigen Worte von Bugenhagen geben hinlänglich zu 
erfennen, daß der Inhalt derfelben nicht fo rofiger Natur 
war und bei der Vifitation doch micht Alles fo glatt abge: 
laufen ſeyn muß. Das Vifitationsbuc des Palladius, das 
erſt jet entvectt wurde umb von bem wir nachher einen 
Auszug geben werden, wird mehr Licht darüber verbreiten, 
Zuerſt wollen wir feine übrige Thätigfeit in’s Auge faffen 
und ſehen, wie er die Schwierigkeiten, bie ich der Durch— 
führung der Reformation entgegen ftellten, zu überwinden 
bemüht war, 

Die erſte und nicht geringite Schwierigkeit für die 
neuen Bijhöfe war, hinreichende und taugliche Prediger zu 
bekommen und den wenigen, die fie hatten, ben nöthigen 
Unterhalt und das erforderliche Anſehen zu verſchaffen. Ueber 
Mangel am tauglihen Prebigern wird immer und überall 
geflagt, da von katholiſchen Prieftern und Orbensleuten ver- 
hältwigmäßig mr wenige der Neformation ſich anſchloßen 
und ihr Amt als proteftantifche Prediger fortfegen mollten, 


1) Helveg 1. c. ©. 17, 
2) Gelehrter Männer Briefe, I. Th. ©, 13. 
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ausftellen mußte, In einem ſolchen, ver bei 25. Juli 1538 
für das Stift Schonen (Lund) ausgefteit wurde, Heißt €8") : 
„Wir thun Allen zu wiſſen, daß mir unfern geliebten Lektor 
Franz, Superintendent vom Stifte Schonen, und die niedere 
Glerifei, "Seelforgöpriefter und Küfter, bie im genannten 
Stifte wohnen und nady unferer Ordounanz ſich richten und 
handeln wollen, in unfern Mniglichen Schu und Schirm 
ans und angenommen habeit, und wie ſie, fo auch ihre rauch, 
Kinder und Gitter... Niemand fol ein Recht über fie haben, 
und wenn Jemand etwas gegen jle bat, jo ſoll dieß am ums 
gebracht werden“ xc. 

Helveg fucht zwar bie Nothwendigteit diefer Maßregel 
bamit zu erklären, daß durch die gewaltfamen Eingriffe in 
die Rechte und das Figenthum der fatholifchen Geiſtlichteit die 
alte Ehrfurcht Für die Geiſtlichen überhaupt verſchwunden war, 
und das Bolf, welches befonders durch die Hoffnung, von allen 
Abgaben an die Geiftlichkeit frei zu werden, für bie Nefors 
mation gewonnen wurde, fehr unzufrieden mar, weil der 
Zehnt nicht abgefchafft wurde und auch jetzt noch entrichtet 
werben follte (an König, Priefter und Kirchen): fo wahr 
num dieſes auch ſeyn mag, jo wird dadurch und durch andere 
Dalſachen doch conſtatirt, daß wie die Reformation ſelbſt 
jo auch namentlich die proteſtantiſchen Prediger Hei dem 
dänijhen Volte feine jo günftige Aufnahme fanden, als ge⸗ 
wöhnli behauptet wird. Muß ja doch Helveg ſelbſt ge- 
fiehen?), daß ſchon bie Veränderung der Namen „VBiſchöfe“ 
und „Priefter* in „Siperintendenten? und „Prediger® In 
Dänemark nicht durchgefegt werben konnte, da das Volk zu 
ſehr an dem Alten hing. Und bie bedeutendſten Hiftoriter 
räumen heutzutage ein, daß ſelbſt der ziemlich verlomment 
Abel mit wenigen Ausnahmen der Reformation gegenüber 


NNy Kgl Saml. IV. 1128. 
Le 
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mußte nad) der neuen Kirchenordnung eingerichtet werden, 
welche die horas canonicas nur wenig verändert Hatte, Und 
damit die Mönde ſelbſt „tüchtige Prediger“ würden und 
ſolche auch heranbilden Könnten, jollte in jedem Kloſter ein 
gelehrter Theolog predigen und bie Bibel erklären — zur 
größeren Erbauung ſollte die jelbit im ben Frauenklöftern 
von einen verheivatheten Prediger geſchehen — und bie Ges 
Ichrteften ays dem Kloſter oder anderswoher follten 
ausgewählt werden, um Grammatik, Dinlektif uud NhHetorik 
zu lehren‘). Daſſelbe follte auch in den Domcapiteln ge— 
ſchehen. Diefe „humane und zweckmäßige“ Maßregel ſchien 
um jo weniger gefährlich, als die Kloftervorftände dem Könige 
den Eid der Treue und des Gehorſams leiften mußten, umd 
diefer die Befegung der erledigten Eanonitate ſich jelbft vor⸗ 
behalten hatte, woburd bie Domcapitel bald ein ganz anderes 
Ausjehen bekommen ſollten. 

Aber man fah auch bald, daß man fi verrechnet hatte, 
Wenn auch hie und da die Prälaten, wenigjtens ſcheinbar, ſich 
in. Alles fügten und felbjt Lchensmänner ihrer Klöfter und 
fogar Neicheräthe wurden, fo ließen ſich dod von Ordens⸗ 
leuten und Eanonikern nur wenige „belehren“, und bie Kloöͤſter 
und Domcapitel waren und blieben die Gegner der Nefors 
mation und machten den neuen Bifchöfen viel zu ſchaffen. Die 
neu eingerichteten Schulen blieben gleichfalls ohne Erfolg, 
da Niemand mehr ftubiren, und namentlich Niemand Prediger 
werden wollte. Deßhalb machte Palladius noch einen legten 
Verſuch, diefe papiftiihen Schlupfwinfel zu reformiren, Er 
erhielt 1551 von dem König ben Befehl, ganz Seeland zu 
berelfen und den veligiöfen Zuſtand derfelben zu unterfuchen, 
Und ein Löniglices Schreiben an alle Prälaten, Prioren, 
Ganoniter, Bifare und Priefter im Stifte Seeland befichlt 
ihnen ftrengftens, ſich von Palladius unterweifen zu laffen 


3) Heloeg I. 0. S. 29 und Münter, Kirchengeſchichte I, Th. ©. 
409 u. 497, 
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Zur Geſchichte des Predigtamts in den Bisthümern 
Mainz und Wornts während des 15. Jahrhunderts. 


Nachdem die Gefhichtsforfhung unjerer Tage mit glück: 
lichem Erfolge ihre Aufmerkjamleit ber lange vernachläſſigten 
Duellenforfhung und ben großen Ereigniffen, deren innerem 
Bufammenhang und Verlauf zugewandt, erweist es ſich als 


ebenjo großes Bebürfniß, dem Leben im Kleinen, ber tunft- 
übung, dem geſellſchaftlichen wie kirchlichen Lehen die lang 
entbehrte nöthige Beachtung zu widmen, und auch hierin 
laffen fih reiche und günftige Ergebniffe verzeichnen, Der 
Zeitabſchniti des Mebergangs aus der mittleren in die neuere 
Zeit beanfprucht dabei eine bejondere Bedeutung. Daß im 
Kirchlichen Volksleben die Berfündigung des göttlichen Wortes 
mit in vorderſter Linie fteht, erhellt aus ſich. Im Folgenden 
will ich, was aus neu gefundenen oder alten, aber fat ver 
ihollenen Quellen für den Mittelrhein, aljo die Bisthümer 
Mainz und Worms, ſich schöpfen ließ, zufanmtenftellen, Die 
Angaben erfüllen auch hier mit Befriedigung. 

Mainz In Betreff der Meiropolitanjtant Mainz 
läßt fi großer Eifer und gewiſſenhafte Sorgfalt im Unters 
richte des Volkes bezüglich der Heilighaltung der Tage des 
Herrn und des würbigen Empfangs der heil. Sakramente fefte 
ſtellen. In den legten Monaten führte mir ein glücklicher Zus 
fall ein (jozufagen) Berfündigungsbüclein einer Pfarrei 
in die Hände, aus welchem erfichtlich wird, wie der Pfarrer 
einer Mainzer Pfarrfirche Sonntag für Sonntag predigte 
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Anno 1517 non putabam, me habitarum 20 communicanles, 
ol accesserunt ultra 30, ul cogerer divellere partienlas con- 
secralas, ne Jdeficerent, 

Auf Innocentes heißßzt es? fit elinm sermo ad populum 
in die non nisi Dominico, 

Nun folgt die ganze Ordnung für die Faſten⸗ und die 
öfterlihe Zeit. Auf Achermittwoc war Predigt. Auf 
Dominion invocavit heißt e8:;  Praediento evangelio et 
annunlistis sanctorum festis, si quae occurrant per fuluram 
hebdomadam , exhorlandus est populus ad celerem con- 
fessionem. 

Auf Dom, Reminiscere: Finito sermone ad populum 
nuncielur populo futura statlo S. Anthonii Dominica Futura 
Oculi celebranda cum devolione, Dann heißt es: Anito ser- 
mone ad populum sollieitentur etiam nondum confessi, ut 
non inaniter differant confiteri, 

Auf Oculi kam mändich jährlich ein Mitglied bes 
Kloſters St, Antoni von Alzei und predigte, auch jete er 
die reliqulao veneramdae s. Anthonii zur Verehrung aus 
(Stativ). Für Oculi notirte ih der Pfarrer: Ein Priefter 
der Kirche muß ſich richten, das Goangelium zu predigen, 
damit es nicht geht wie 1492 und 1493, wo dev Bote aus 
Alzei nicht eintraf. Hält derſelbe aber die Predigt, jo ſoll 
er fein Unliegen verkünden und auch ſoll ihm auf einem 
Zettel aufgeſchrieben werden, was für die Pfarrei in der 
tommenden Woche zu berkünden ift, De, statlonariis mola, 
vide stalulum provinciale ullimum, quando non sint ad- 
miltendi. 

Auno 1516 Juni IL kam Jemand in ſchwarzem Habit 
und mit dem Ordenszeichen um den Hals, gab ſich als 
nunlius s. Anthonli aus umb bat, im unferer Kirche am 
mächften Sonntage zugelaffen zu werden, er hat auch einen 
Brief mit zwei Siegeln quasi mandatam. Ehe ih ihn aufs 
machte, ſchlug ih ihm bie Bitte ab, damit wir nicht eodem 
anno dune sinliones ejusdem suneli hätten Als er fort 
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naturgemäß nod in ber Familie lag. Das Kind ging an 
der Hand ber Mutter zur heil. Communion, die Mutter 
führte das Kind ein in das höhere Leben der Frömmigkeit. 
Und das war gut. Heutzutage ficht ſich die Familie dieſer 
Mühe überhoben durch das, urgirte Schulleben, und jet 
cultiviet der Staat bie Schule, und noch hat ſich die Familie 
nicht zurechtgefunden, wie ehedem und innner die hanptfäch 
liche Lehrerin der Frömmigkeit zu ſeyn. 

Am Palmfonntag fand in sermone ad populum eine 
ganz ausführliche Belchrung Über bas Gebot der Ofterkoms 
union ftatt. „Eyn iglich chriſtlich mensch, man, her, fraw, 
ſo es ift fommen zu ben inren der vernunft und beſcheiden- 
beit (annos diserelionis), ſall zum wenigften eynmal im iar 
alfe ſyne funden getrewlich bychten, ſynem eigennen Priſter 
vnd die buß, die im wirt geſetzt, mit ſynen eigen ereften 
erfullen. Auch fall er entphahen daz Saerament der, guten 
gaben zum. wenigſten zu ofterlicher zit: es ſy dann daz uß 
radt ſynes eigenen Prieſterſch uß veblicher fach im gerodten 
ober gebobten wurdt, fich bavom zu enthalten biß zu chner 
andern zit. Sequilur poena inobedientium. Wo daz myt 
geihee von iemandt, fo fol der ſumich menſch lebendi bes 
zwungen werben vom ingang der firchen. Darzu ob er. alſo 
fturbe, ‚einberen chriftlicher begrebnuß." (Wer die Oftercoms 
munton nicht empfängt, ſoll im Leben vom SKirchenbetreten 
abgehalten ſeyn und mad dem Tobe nicht chrijtlich beerdigt 
werben). Nun folgt in deuifcher Sprache die Darlegung 
der causa hujus publicationis, ferner der comditiones eligendi 
eonfessoris, ul quisque eligentium taleım quaeral ex animo, 
quo salutem suam diligit, videlicet scium, discretum ete.; 
auch von denen ex sua culpa prohibill. 

Ich übergehe anderes und hebe noch herwor, daß auch 
in ber St. Chriſtophelirche die Abhaltung der Predigten in 
anderen Kirchen verkündet wurde, fo auf Jubilate: Am 
nãchſten Sonntage Gantate ift Kirchweihfeſt in Altenmiünfter 
eum sermonilns sero et mane consuelis, 
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Bon Eajtel, Mainz gegenüber, haben wir eine Char 
freitagsprebigt- Stiftung. An der jüböftlichen Langmaner ber 
Pfarrtieche hat man bie Stiftung in ‚einer Steintafel vers 
ewigt. Da, fie noch nirgends gedruckt ſteht, folge fie * 
wörtlich; 

„Anno 1498 iſt der. erſam Peter Fluck der ald RR: 
Eis. fin elich huffraw mit bern Ciriaco Dickhut pheruer zu 
caſtell und ben kirchengeſworn daſelbſt uberlomen (uberein⸗ 
gelommen), das. ein ieder perner oder fin vorweſer fall tar 
ewiglich nf den helligen charfritag ben paſſion uff das allers 
beſter vermagt uslegen. Das follen und wollen ewiglich bie 
firchengeiworn, fo iezund find ober hernach kommen werben, 
daz folicher paffion unuerhindert gehalden und folnbracht 
werben.“ 

Nach alten Kirchenrechnungen erhielt der Pfarrer für 
diefe geftiftete Prebigt 15 Albus jährlich, jo 1658; im vor 
rigen Jahrhundert empfing er einen Gulden. 1 

Eines tüchtigen. Pfarrers konnte fich im 15. Jahrhun⸗ N 
bert die Neichsftabt Oppenheim vühmen, Es war Kol | 
Godfridi, Stiftspfarrer; bepfründet an der Katharinene 
füftsficche, hatte er zugleich die Geeljorge‘); als Pfarrer 
kommt er ſchon 1469 in seiner Urkunde vor und 1495 in 
einer von ihm redigirten Brevieransgabe, ev ftanb alfo lange 
in feiner Gemeinde als Seelforger. 

Godfribi ftammte von Odernheim im Mheinhefjen; im 
theologiſchen Stubinm gelangte er zum Magiftvat der Phi— 
loſophie und Baeealaureat der Theologie. Die Gelehrten: 
geſchichte weiß von ihm, daß cr in göttlichen und weltlichen 
Schriften bewandert gewejen vir Lam divinis quam. profanis 


N Die St. Sebaftlanspfarret in derſelben Stadt Oppenheln ge 
hörte in’o Biothum Worms, Au der Stadt ſelbſt lief ale wie 
Viethumsgrenze. Die St. Karharinapfarrei gehörte zum Krge 
blethum Mainz. 
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einen ober ben anderen Beitrag zur weiteren Lebensgeſchichle 
Bobfribi'e. 

Godfrid wechjelte Briefe mit dem bekannten Abt Tri— 
themins, welcher angibt, er habe an ihn und Andere durch 
Schönheit ber Diction (venustate eloquii) ausgezeichnete 
Briefe gerichtet; multos veterum auctorum fraclatus in ver- 
naculam linguam de latino sermme transverlit . . ., vidi 
ex his Tullium de natura deorum ... ., Auguslinum de 
eivitate Dei . . . transferre incepit et 12 ferme libros con- 
summavit; alla quoque multa scripsit et transtulit, quas suo 
tempore in lucem ventura sunt, Virit adhuc senectule bona 
ih Oppenheim varia seribens . . . 1495. 

Worauf es hier ankommt, ihn als Prediger kennen 
zu lernen, jo fagt Trithemius ebendafelbit: ingenio sublilis 
et clarus eloquio, in declamandis ad populum sermonibus 
celeberrimne opinionis; sermones quoque per anni circulum 
ei de variis materiis multos et elegantes composuit?). 

Die Predigt wurde allgemein als ein Mittel zur Hei—⸗ 
ligung ber Sonn« und Feiertage betrachtet. Deßhalb heißt 
es im Beichtbchleln des Frankfurter Kaplans P. Wolf (Lupi) 
1478: „boreftu nit predigen und mefje an dem fontag und 
an den andern fyertagen, fo duſtu wibder das dritte Gebot 
fyertag fyern“, Seinen Standesgenoffen empfiehlt er Geduld 
zu Haben mit den Beichtkinbern, beim wenn fie auch die Pres 
digt befuchten, ſo hörten doch nicht alle die die Beicht bes 
treffende Predigt. „tem fo adıt tufent Communicantes in 
Frandenfurt ober in enmer andern ftat fint, vir fer Hundert 
fint dominica presentes in dem felbigen fermon darin man 
hat gepredigt in perliculari won den zehen geboten, die ars 
dern han yß oder yne alle nit gehoert. So denkt dann der 
prediger, du haft noviter gepredigt u. ſ. w. — Item im ber 


11 Tritl, cat, illustr. viroram p. 170; Bysongrein I. e. jagt in 
biefer Hinfiht kurze sermones elegantes otque doctissimos 
scripsit. 
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Pollih 100 Gulden in Gold ſowie von der Frau Otulle 
Selnhäufer LO Gulden empfangen zu haben, woraus fie jeden 
Nenjabrstag dem Canonikus und Pfarrer, Magifter Johann 
Weber janımt feinen Umtsnachfolgen 5 Gulden für bie 
Sonntagsnahmittagspredigt und dem Glöcer 13 
Weifpfennig Für das Läuten zur Predigt zu entrichten ver⸗ 
fprechen®). 

Derjelbe Trithentius Hat einen fchönen Zug aus Keſſes 
Leben niebergefchrieben, ben er in feiner Ehrontf von Spon- 
heim zum Jahre 150% (Pfalz: bayrifche Fehde) mittheilt: 
„MS der Landgraf von Heſſen plündernd die Pfalz durchzog 
und Emicho Graf von Leiningen, fein Brandmeifter, der ſich 
ans Gott und Menfchen nichts machte, Städte und Kirchen 
mieberbrannte, ging aud Miünfter an der Nahe (bei Bingen) 
in Flammen auf, Als cben das Dorf brannte, ricf man den 
Magifter Heinrich, Pfarrer der Binger, daß er das hod- 
würbige Gut vor dem euer rette. Er kam, beivat die ſchon 
in den oberen Theilen brennende Kirche, zog das Allerheiligfte 
aus dem Tabernakel, und bitter weinend ſprach er zu ben 
Anweſenden: ‚DO ihr Gottlojen, die ihr nicht einmal euern 
Herrn und Schöpfer verſchont, glaubt mir, Führer, Kürften, 
glaubet mir Alle, Gott wird nicht lange ſolche Verwegenheit 
und Sottlofigfeit ungeftraft Iaffen‘, Wie wahr er geſprochen, 
jagt Trithemme welter, zeigte der Verlauf, Am Folgenden 
Tage wurden die Soͤldner zu Nieder + Ingelheim in einen 
Hinterhalt gelost, überfallen, jämmerlich zerhanen und indie 
Flucht geſchlagen“. — 

Es kann nicht ſehr Wunder nehmen, ba Keſſe ein To 
guter Geiſt beſeelte, hatte er doch in Mainz, wo damals an 
der jungen Univerfitit Frommigteit und Wiſſenſchaft blühte, 
feine Studien gemacht und die berühmteften Profefforen zu 
Lehrern und Vorbildern gehabt. Zu Verteren gebörte eben 


1) Orginal in Darmrftabt; Auszug in Binger Regeiten von Beivens 
dad 606. 





Ab Zur Geichichte des Prediglamts. 


Es find 4 Blätter in Quart gothiſcher Schrift ohne Signatur 
und Guftoden!). Wielleicht iſt diefe Schrift das Altefte Er— 
zeugniß der Prefie zu Worms. In dem Schlußtitel wird 
Bangenried praedicatione famosissimus genannt, 

Mitten im Gewühle der Neformation wirkte der Kölner 
Johannes zum Weg (latinifirt J.a via), Licenttat und Pfarrer 
zu Emeran in Mainz?) auf kurze Zeit (um 1554), auch 
ſehen wir in 1556 als Domprediger in Worms und 1569 
als Prediger am bayerijchen Hofe, Im Jahre 1560 erſchien 
feine Ueberjegung ber professio fidei catholicne. des Garbinal 
Hofins (Krakau 1560), Im Kapitel 28 werden die Prä- 
rogative des Papjtes abgehandelt; der Verfaſſer ſcheint unfere 
Altkatholiten im Geiſte gefehen zu haben, 

In der Schrift: „Ein demütige ermanung am eyn ge 
meyne ftatt von Wormbp“*) eifert 1522 ihr Berfafjer Ulrich 
von Hutten weiblich gegen den Domſcholaſter und Doctor 
juris Daniel Mauch, der ein freund des G. Wicelius war, 
weil Mauch ſich ſtart den Neuerungen, jedenfalls auch auf 
der Domkanzel, wiberjegtet). 

Außerhalb der biſchoͤflichen Stadt Worms treffen wir 
berühmte Prediger. Wie die Dome jo hatten auch die Höfe 
ihre eigenen Prediger, Im Heidelberger Schloß, in arce 
Heydelbergensi, aljo am Hofe der Kurfürjten der Pfalz 
jehen wir Stephan Höſt aus Ladenburg‘), Priefter und 


1) Serapeum XVII. 27; unterhalb des Titels ein Beichtvater im 
Beichtſtuhl, welcher die Rechte auf das Haupt bes vor ihm 
Anieenden Beichttindes legt. 

2) Severus, psrochine mog. p: 78; polit. Zeitung Germanla 
(Berlin 1872), Beilage zu Re. 9 vom 9. Jannar 187%, 

3) Weller 2105. 2106. 

4) Sehr Epitaph in Acchto für heſſiſche Geſchichte VlII. 295, Dr. 
Mauch hatte auch meit den Domberm Dr. Mich. Weitermann 
Handſchriften bereit geftellt zu ber Bafeler Legesſammlung Ori= 
giaum ac antigg. germanic, libri. Busil. 1957 fol. 

5) In biefer Stabt hielten fid bie Wormfer Bifchöfe oft auf, fe auch 
in Dirmſteln (Mdeinpfals), 









































%M. von Klinfomitröm, 


Klintowſtrom's Vater, aus alten ponmer'fchem Abel 
ftammend, war ſchwediſcher Oberftlieutenant und lebte, nach⸗ 
dem er ſich vom Dienſte zurüdgezogen, auf Schloß Lubwigse 
burg, einem ftattlichen, nicht weit von Stralfund am der 
Dftfee gelegenen Lanbfige in Schwedijch Pommern. Hier 
wurde Kriedrih Augujt als der zweitältefte Sohn unter 
zehn Gejhwiftern am 31. Auguſt 1778 geboren. Zum 
Schmude des lururiös eingerichteten Schlofjes diente nicht 
bloß eine reichhaltige Bibliothek, fondern auch eine erlefene 
Gemäldegallerie, und die Teiere ſcheint nicht ohne Eimvirk⸗ 
ung auf die Berufswahl des Sohnes geblichen zu jeyn. Denn 
ein Hang zur Malerei gab ſich frühzeitig bei dieſem kund 
und entzünvete in ihne den Wunſch, Künftler zu werden, 
Diefe Neigung, durch den Maler Quiftorp in Greifswalde 
genährt, Fand jedoch beim Vater Fein Verftändniß, deſſen 
Abſichten vielmehr dahin gerichtet waren, feinen Sohn nad) 
den Beifpiel der Voreltern dem Kriegsdienfte zu widmen, 
Dem väterlichen Willen gehorfam, trat denn auch der jede 
zehnjährige Jüngling (1793) als Soldat in ein zu Danzig 
garnifonirenbes Negiment ein, errang ſich das Offizierspatent 
und führte während mehrerer Jahre ein forglojes flottes 
Garniſonsleben. Im 3.1802 aber erbat er fich den Abſchied 
aus dem Militär, um nun mit Einwilligung bes Vaters 
— ber durch die Erfüllung dieſes Wunjches in den Augen 
des Sohnes „feiner Güte jhönften Triumph feierter — die 
Künftlerlaufbahn zu betreten. 

Mit 24 Jahren wanderte er zur weiteren Ausbildung 
nad Dresden, dem Sitz der weltberühmten Gallerie, wo er 
am dem Landjchaftsmaler Friedrich ans Greifswalde (1774— 
1840) einen Künftlerifichen Mentor, noch mehr aber an fel- 
nen Landsmann Otto Nunge (1777—1810) einen feelens 
verwandten Kunſt⸗ und Strebensgenoffen fand, Der Umgang 
mit biefem tieffinnigen, gemüth = und phantafievollen, von 
ben höchften Kunſtidealen erfüllten hriftlichen Maler, der 
die Romantit in jeine fombolifirende Bilderſprache zu übers 
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ung . „Da babe ich denm die Muſit in Ihrer Größe, Schön- 
beit und Umfang Tennen gelernt.” Dieſe Vorliche ſcheint 
ihm freundfchaftliche Vorwürfe zugezogen zu Haben, gegen 
bie er ſich eifrig vertheibigt, aber doch wiederum bekennt: 
daß er bie „hriftliche Kirche wie feine Braut ſuche“. Ju 
November 1805 fpricht er von dem „Ningen des glänbigen 
Geiftes, welches mir mandmal Zuftände verurfachte, bie 
mein Tod hätten werden können, wenn ich nicht abließ und 
gedachte: Gott ift ein Gott ber Lebendigen, und ein lebendiger 
Hund befjer als ein todter Löwe,” (5. 30. 43. 55. 285.) 
Im zweiten und britten Jahre feines Dresdener Auf⸗ 
enthalls malte er viel auf der Gallerie und copirte nach 
Mubens, Pordenone, Velasquez, Vandyck, und feine Ber 
trachtungen, bie er dabei anftelft, über das Wefen ber Mas 
lerel wie über die einzelnen Meifter, verrathen den denkenden 
Künftler, Eine Arbeit, auf die er am meiften Werth Tegte, 
war bie Eopie ber berühmten „heiligen Rat“ von Eorreggioz 
„Morgen iſt der Tag, an weldem ich mein Wert beginne; 
bete für mich!“ ſchrieb er am 26. April 1806, und in fol 
em Sinne ging er an die Ausführung, bie ihn das Jahr 
über vornehmlich befchäftigte, und von deren — Fort: 
gang er dem Hamburger Freunde Verich 
Detail der Technik mit ihm plaudernd, er ihn neben 
ſich Hätte, und fo eingehend, daß ſelbſt der baraus eine 
Vorftellung von der Malweife und den 
Farbentechnit erhält. Nunge, der darüber am Gon e ſchreibt, 
meint, es ſei „bielleicht der erſte Anfanı 
gemacht ift, ein Bild durch bie Gopie ver] 
Derfelbe Runge war es auch, der für das 
wünfchten Käufer vermittelte: es Fam als Altarbil 
Marienfirge zu Greifswalb. Freilich erjt na 
Jahren und mancherlei Schidfalen, Sun, es ir 
bei Runge in Verwahrung geſtanden. Noch ü 
Tagen war es dem Maler ein rührender Sedante, daß ber 
trante Runge, der fo früh der Kunſt entriffen wurde, noch 
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in Girobet's Atelier, welcher „ber geiftigfte Künftler und 
befte Zeichner iſt“, ficht er fich um, arbeitet in ben Antikens 
und Kupferſtich ⸗Kabineten, und macht nebenbei ſcharfe Be: 
obachtungen und feine Bemerkungen über Parifer Kunft und 
Leben. 

Bon feinen eigenen Arbeiten und Verfuchen in Paris 
berichtet er am Nunge: „An meinen Bemühungen hat es 
bisher nicht gefehlt, Du würbeft Dih aber wundern, pie 
jeltfam fich die beften Anträge zerjchlagen haben... Meine 
Copie ber Jardiniere von Nafacl tft indeß jo ausgefallen, 
daß ich etwas davon hoffen kann. Zwei Miniatur: Portraits 
habe ich in Del gemalt, nur um Belanntſchaft zu befommen, 
Für mid zwei Gompofitionen in Del: den Beſuch Mariens 
bei Eliſabeth auf Holz und Goldgrund, und einen Georg. 
Außerdem mehrere größere in Umriſſen. Mir konnte vordere 
band nichts Lieberes begegnen, als davon welche ausfülren 
zu follen.“ Die Eopie der „Jardiniere“ wurde noch in 
Paris von dem Grafen Metternich um 30 Louisd'or ans 
getauft. ¶S. 105. 112.) 

Das ernſie Kunftftreben, das ihn fortgezogen, erfüllte 
ibm auch in ber Weltftabt mitten in dem Wirbel des öffente 
lichen Lebens und napoleonijcher Feftlichkeiten, Seine Briefe 
enthalten dafür manche Anhaltspunkte.  „Werm Gott ung 
doch Zeiten und Gelegenheiten gäbe, zu malen! Ich 
glaube das Senfforn triebe hoch und breit.“ (S. 102), 
Man kann 08 mit der Welt und der Kunft nicht zugleich 


fagt, das tharfächliche Berhältwip verfehrend : „Er (Klinfowftrim) 
war urfprünglih ein Schuler von David in Parts, verlieh aber 
deſſen Michtung, als er ſich In Dresden anfienelse und wurde ein An⸗ 
hänger der Kunfirihtung, welche Wadenroders Phantaflen eines 
hunftliebenben Klofterbrubers heraufbeſchwot und beren Haupt Runge 
mit feiner mpftifchen Gefühlsfchtwelgerel xc, war.“ Wie aus Obigen 
erhellt, lernte ex bie Schule Davids erft ſpäter kennen, und auch 
in Paris bewahete er ſich biefer Schule gegenüber, bei aller Au— 
erfennung Ihrer Vorzüge, eine jelbilftändige Stellung und blieb 
der erfornen Richtung rei. 
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mittelbar baran eine Begebenheit, „welde in ihrer Entwick- 
kung einen weſentlichen Einfluß auf die Lebensſchickſale 
Klinkorftröms genommen, ihm jehließlich nad, Wien geführt 
und bort feiner VBerufsthätigkeit neue Bahnen eröffnet hat“; 
feine Verlobung nämlich mit Fräulein Louiſe von Mengers: 
haufen aus Göttingen, einer Schwefter ber Frau von Pilat, 
in deren Begleitung fie mit nach Paris gefommen war. 
(S. 114). Seine letzte Arbeit in Paris war bas Porträt 
feiner Braut In fait lebensgroßer Kreidezeihnung, das ſich 
noch im Beſitz der Familie befindet. 

Endlich im September 1810 trat er bie gepfante Neife 
nach Falten an und befand fich jeit dem 6. November am 
den Zielpunkt feiner Künftlerfehnfuht, in Rom. Er ver 
weilte ehwas über ein halbes Jahr in der ewigen Stadt, 
im freundlichen Verkehr mit Künftlern wie Thorwalbfen, 
Rauch, Niepenhaufen, dem ebenfalls erſt Furz aus Wien 
angefommenen Dverbed und ben andern jungen beutjchen 
Malerbübern, die fih im alten Kloſter Can Iſidoro zus 
fammengefunden, um ber in zopfiger Manierirtheit verfuntenen 
Kunſt nene Bahnen zu bereiten, und bie er darum preist, 
daß fie, „ihrer Begeifterung treu folgend, glücklich ſchaffen 
und arbeiten,” „Die Arbeiten ber Künftler haben wirklich 
etwas Infpirirtes und wer Nom lange in feinem Herzen 
trug, der ficht es barin lebendig geworden,“ (S. 118.) Auch, 
mit dem Dichter Zacharias Werner, ber befanntlich in Nom 
das tatholiſche Glaubensbelenntniß abfegte, traf er zus 
fammen, und Kılintowftröm erinnerte ſich beſonders eines 
Abends, da er mit Werner und mehreren Deutfchen einen 
Spaziergang durch den Glanz und Duft der italienifchen 
Landſchaft gemacht, „wo die befondere Herrlichfeit der Natur, 
die fih an diefem Tage ſelbſt zu überbieten ſchien, alles in 
eine gehobene Stimmung verfepte. Da rief Werner auf eins 
mal in großem Ernſte aus: 

Gibſt du fe viel auf Erden, 
Was fol eo erft Im Himmel werden !" (S. 126.) 





 M. von Alinforwnrdnt. * 


Die Eindrucke dieſer geintinſamen Wanderung und dieſes 
Agenblids der Ergriffenheit blieben Klinktowſtroͤm unver: 
genlih. Charatiexiſtiſch für feine damalige Richtung und 
religiöfe Verfaffung iſt auch die Wahl des Bildes, das er 
in Nom zu malen begann. Er arbeitete nämlich an einer 
Sinmelfahrt Maridr, (S. 121.) 
Medi immer wollte indeß der Glucksſtern nicht über dem 
bon Sorgen beunruhigten äußern Lehen des Künftlers aufs 
gehen. Er mußte feinen Blick wieder nach Deutſchland zus 
Aewenden, und jo zog er im Sommer 1811 über Münden 
nah Wien, um ſich dort eine geficherte Griftenz zu bes 
‚gränden. In der That gelang ihm dies unter der hilfreichen 
Gönmerichaft feiner Freunde Pilat und Adam Müller in 
Bälse fowelt, daf er an eine eheliche Verbindung mit feiner 
ten Braut denken konnte. Die Tranıng fand 
am 26. Nov, 1812 ftatt, 

In Wien war damals das Projeft im Werben, ein Gr: 
siehmgsinftitut für den höhern Abel zu errichten, deſſen 
Direktion Adam Müller übernehmen follte, Als zweiter 
Borftand warb auf Müllers Verwendung Klinkowſtroͤm vor⸗ 
schlagen und angeftellt, und er bezog mit feiner jungen 
Fra das Karoli’fche Haus auf der Wieden, das als Lota⸗ 
tar Fir die Unftalt gewonnen war. Gr follte an derſelben 
zugleich den Kunftunterricht leiten. 

Ehe aber das Unternehmen felbit, das noch im Stadium 
ber Borbereitung ſich befand, zur Verwirklichung gelangte, 
raten die großen polttifchen Ereigniſſe dazwifchen, welche 
ha Serz jedes Patrloten eutflammten und auch den ftillen 
Kinftler und angehenden Padagogen zunächft im ganz andere 
Bahnen mit foririffen. Der Befreiungsfampf gegen den 
hueltgertwelenden Defpotlsmus Napoleons hatte begonnen, 
Dem Rufe des Rreißeren von Stein folgend, der mit der 

fa ber wiebereroberten deutſchen Länder betrant 
ut Kunlom ſtrom in das Hauptquartier und ward 
P der Bolterſchlacht bei Leipzig dem Mititäv: 
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departement bes Generalgouverneurs Fürſten Repnin in Sachfen 
zugetheilt, wo er unter Oberſt v. Carlowig zum Chef de 
bureau mit Hauptinannscharakter ernannt wurde, Als ſolcher 
war er nun bauptfächlich bei Organifirung der Landwehr, 
Tpeciell des „Banners der freiwilligen Sachſen“, vielfach 
thätig, erſt in Leipzig, dann in Dresden; das folgende Krühr 
jahr ſah ihm zu ähnlicher Miſſion in Machen, wo er Paz 
Staatsrat v. Sad zugetheilt war, 

Ueber dieſes kurze, aber viel bewegte und alle Geiftess 
Kraft anfpannenbe Intermezzo in Klinfowfträms Leben find 
noch zahlreiche Briefe von ihm au feine frau vorhanden, 
welche über den Kreis und den Erfolg feiner Wirkjamteit, 
wie nicht minder über bie Stimmung des Volkes in jenen 
großen enticheidenden Tagen anziehendes Detail enthalten 
(S. 143— 263). Auch über fein inneres Leben, das ſich 
ber bisherigen Entwicklung conform geſtaltete, finden ſich 
darin bedeutungsvolle Aeußerungen. 

Mit dem Frieden in Paris war diefe Epi 
eiwihmifitäriichen Miſſion, die nur eine provifo 
ebenfalls abgeichlojjen, und Klinkowſtrom kehrte im Sommer 
1814 nad Wien zurüd, 

In der Zwifchenzeit aber hatte ſich in aller Stille, ein 
Ereigniß vollgogen, das auf ihm wie ein im legten Morgens 
ichlummer erwarteten Weckruf wirkte, Seine Frau hatte, 
während feinen Abwefenheit, zu Wien in die Hände des 
P. Glemens Hoffbauer das Bekenniniß des kathofifchen Glaus 
bens abgelegt. An den Namen Hoffbauer ſollte ſich auch 
fein ferneres Geſchick tnüpfen. Der Zauber, der von biefer 
außerordentlichen Perjönlichfeit ausſloß, ift befannt, Eine 
Schaar geiftig bedeutender Männer fand für die Gemein: 
famkeit ihrer böhern Beftrebungen in ihm ihren belebenden 
Mitlelpuntt. „Das katholische Bewußtſeyn Wiens erwachte 
und nahm unter Hoffbaners Einwirkung. und Führung einen 
fichtbaren Aufſchwung“, jagt der Biograpb, der von feiner 
Erſcheinung und feinem Einfluß auf angefehene Kreife ber 
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ech ftark joſephiniſch verwaſchenen Wiener Geſellſchaft eine 
Hurze aber tveffende Skizze entwirft (S. 26775). Mir 
führen aus ber Gharafteriftit nur eine kurze Stelle an: 
„ine riefige Glaubensſtaͤrte mit unerfchütterlichem Vertrauen 
in Gott und wahrbafter Demuth des Herzens; eine unge: 
möhnliche Energie der Willenstraft, getragen von echt evan⸗ 
nelkfchen Lebenswanbel; dazu begabt mit einem, ich möchte 
Magen, inftinfliven Blid in bie Geheimniffe der 
menihliben Natur: dieſen Eigenſchaften verdankt Hoff: 
bauer feine auferorbentlihen Erfolge" Auch in Pilat's 
Haufe war der ehrwurdige Mann ein häufig und gern ges 
fehener Saft, und beider ausgefprochenen religiöfen Richtung 
ber beiben geiftvollen Schweitern, der rau von Pilat und 
er Bei ihr wohnenden frau von Klintowſiroͤm, wurde er 
Biefen bald ein willfommener Freund und Berather, Die 
Ielere war eine Fran, die „won allen Seiten als ein unge: 
nößnliches Weſen präbicitt“ wurde. Bon beiden Schweftern 
aber urtheite fyäter Emanuel Veith: „edlere, frömmere, 
bermönifcher durchgebildete, geiftreichere deutſche Frauen gibt 
© vielleicht nicht ober braucht es nicht zu geben" (5. 430, 
1). Diefen beiben Schweitern erwies fich Hofbauer als 
ber große Seelenführer, dev ihrer aufeichtigen Sehnfucht 
nach Wahrheit zur Klarung verhalf, jo daß ihnen bafd ges 
meinfans ber Entſchluß reifte, katholiſch zu werben. Solches 
aihah am 1. Juni 1814, als Klinkowſtroͤm roch in Aachen 
weilte. Uber much biefer war im feiner kirchlich-religiöſen 
Richtung, in „bem Ringen des gläubigen Geiftes“, das Ihn 
‚Som Beginn feiner Künftlerlauftahn an uberallhin begleitete, 
bereits forweit vorgeſchritten, daß er auf die Mittheilung 
feiner Frau, die fih alle Mühe gegeben; „ihren Uebertritt 
I Befänftigenber Borficht einzuleiten“, ansrief: „fe ift 
Bor meh Früher tatheliſch geworden als ich!“ 
—* 


ruf, die Art, wie er den Entſchlußß „einer 
en Lonife* aufnahm, ift, wie der Verfafler 
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bemerkt, „ein ſicherer Fingerzeig dafür, ba er felbft bezlige 
lid, feiner Perfon ſich mit einem ähnlichen Gedanken ſchon 
befreundet hatte, und daß er, nad) Wien zurüdgefehrt, alde 
bald dem Beifpiel feiner Frau nachfolgen werde, da es ihm 
nicht gelungen war, ihr dabei zuvorzufommen*. 

Wenige Monate nad; feiner Heimkehr vom Nhein, am 
13, Sept. 1814 erfolgte auch Klinkowſtröm's Uebertritt zum 
tatholiſchen Glaubensbefenntnig, welches er gleich feiner 
Gattin in die Hände des P. Hoffbauer ablegte. Zeugen bei 
biefer feierfihen Handlung waren Friedrich von Schlegel 
und Joſeph Anton Pilat. Aus dem Munde von Freunden 
und Feinden, wie aus dem ganzen Gang feiner Innern Ente 
wielung kann der Biograph begründen, daß die Gonverfion 
des kunſtbegabten und hochgebildeten Pommern „eine ber 
allergründlichften und nad) allen Seiten hin durdhgreifende® 
geweſen fei. Den heiligen Ernft feines Schrittes, die Mein 
heit und Uneigennügigfeit feiner Geſinnung hat ſchon der in 
feinem Urtheil fo unbeftechliche Friedrich Perthes hervorge⸗ 
hoben und gegen proteftantifhe Freunde verfochten, Das 
Nähere barüber findet der Lefer auf ©. 276288 unferes 
Wertes, 

Thatfächlich hatte der Schritt auch keinerlei äußeren 
Vortheil zur Folge. Klinfowftröm verblieb vielmehr nach 
dem Friedensſchluß drei Jahre Lang ohne jede öffentliche 
Stellung. Cr ergab ſich, neben der Kunftübung, zumächit 
einer fhriftftellerifchen Thätigkeit, indem er ſich an dem von 
Pilat redigirten „Defterreichiicgen Beobachter” betheiligte, 
für den er verfchiedene Auffäge naturwiſſenſchaftlichen In— 
halte fchrieb. Unter dem Pfeudonyin „iFriederich Kindmann“ 
begründete er auch eine eigene illuftrirte Wochenfchrift mit 
dem Titel: „Sonntagsblatt für die Jugend“, welche, Be: 
lehrung und Unterhaltung verbindend und mit vielen colo⸗ 
rirtem und jhwarzen Kupfern verfehen, zwei Jahrgänge er: 
lebte und als. illuftrirte Zeitung wahrjcheinlic die erſte im 
Wien erfchienene war, „Der Tert zu den Erzählungen iſt 


’ 
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| (6, bie Zeichnungen zu ben Bildern find alle von 
hr ‚Hand bes Herausgebers Friedtrich Kindmanu“ (5. 289). 
Auch fpäter noch kam er auf diefe Art literariſcher Beſchäf⸗ 
Ügung zurück, welche ausgeſprochene paͤdagogiſche Zweite 
Serfolgte. So erſchienen in raſcher Aufeinanderfolge zwei 
WIE Büchlein zu Wien, das eine mit felbtverfaften Sinn: 
an Sittenfprücen in gereimten Verſen zu jedem Buchftaben, 
Bas andere init Geſchichten des alten und neuen Teftamentes; 
Beide ausgeftattet mit je 24 illuminirten Rupfern von Klin 
oroftrön's Erfindung und Handzeichnung. (S. 381.) 

Su ben lepten Jahren feines Lebens gab er ein Unters 
haltungsbuch heraus. unter dem Titel: „Vater Heinz, eine 
Summlung von Erzählungen und Märchen von einem Erzieher, 
Dies Büchlein machte, wie ber Biegraph mitiheilt (S. 382), 
hei bee Jugend volles Glüd, Sie riffen ſich das Ding aus 
ke Händen, und die Schrift iſt, lange nach Klinkowſiröm's 
Tore, zur dritten Auflage gefommen’), 

So hatte allmählig. die fünftlerifche Tätigkeit des edlen 
Vannes vor der paͤdagogiſchen in den Hintergrund treten, 
Ser vielmehr richtiger, in den Dienft der Letern treten 
müfen. Sie füllte das Prälubium zu der Hauptbeftimmung 
kines Lebens werden, die Borübung für eine andere Kunft: 
hatt Maler ſollle er Menfchenbildner werden. Das 
ügentliche Künftlerleben Hatte nun wohl ein Ende gefunden, 

über bie glühende Liebe zur Kunft war damit nicht erloſchen 
mie der Sunflerwerb, „bie bürgerliche Handtierung der 
Runft*, wie er fid auszubrüden pflegte, ward bei Seite 
wiegt Iener blieb er unverbrügjlic treu und gab ihr mit 

in aan auch in feiner fpätern Berufsthätigfeit bei 

jeder ſich darbietenden Gelegenheit Bildenden Ausdruck. 
a. Müller geplante Unternehmen einer Er⸗ 
für den höhern Adel war nicht in's Leben 


te Sammlung biefer Erzählungen hat Fhbrich's 
Zeichnungen ausgeihmüdt, 
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getreten; es fcheiterte „an feiner zwar durchdachten, aber 
ben äfterreihifchen Verhäftniffen nicht angepaßten Anlage” 
(298), und wohl auch an dem Widerſtreben joſephiniſcher 
Schulpotentaten, Wie jedoch ein gefunder Iebensfähiger 
Keim immer wieder zum Lichte treibt, fo ward auch bie 
Idee, von ber bie geifligen Gründer jenes Unternehmens 
bejeelt waren, nicht fallen gelafjen. Fünf Jahre etwa, nad 
dem der erfte Plan gejcheitert, warb er in veränderter Form 
wieder aufgegriffen. „Walt es doch, dem neubelebten katho⸗ 
lichen Bewußtſeyn Wiens, vorläufig auf eine Schaar aus 
erlefener Männer beichränkt, in weiteren Kreiſen Eingang 
zu verſchafſen und durch Acht chriſtliche Erziehung der Ju— 
gend einen Nachwuchs Heranzubilden, der in dem Glaubens: 
indifferentiemus der Zeit micht werfunfen fei, wofür jene 
geiftlichen Orden, die ihrer Inſtitution nach mit dieſer 
Miſſion betraut find, feit der Joſephiniſchen Negierungss 
periode abhanden gefommen waren. Es mußte nur ber 
rechte Mann gefunden werden, deijen ſtarle Anienhand Erſatz 
zu bieten und die richtige Aufgabe, ohne wiffenfchaftlichen 
Großbau, innerhalb des Rahmens der öfterreihifchen Studien⸗ 
orbnung und Unterrichtsgefeggebung durchzuführen geeignet 
war“ (5. 300). 

Auch Hier war es wiederum Heoffbauer, der beftimmenb 
in Klinkowftröm's Leben eingriff. Sein ſcharfblickendes Auge 
erkannte in ihm ben rechten Mann für eine ſolche Aufgabe, 
Die höhere Nihtung feines Geiſtes und Charakters, im Bunde 
mit vielſeitiger und tüchtiger Bildung, Weltkenntniß und 
Erfahrung,“ dazu feine künſtleriſche Begabung und fociale 
Stellung, das waren allerdings Eigenschaften, die ihn zur 
Heranbilbung junger Leute aus den höheren Ständen vor: 
atglich befähigen mußten, Auf Anrathen bes priejterlichen 
Schers und Herzensfenners entſchloß ſich demnach Klinkow— 
ftröm, eine Erziehungsanftalt für Knaben in Wien zu 
gründen, und dießmal ließ die ftnatliche Bewilligung zur 
Eröffnung derſelben nicht Tange auf ſich warten, Das 
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Georg Eſterhazy, Freiherr Adolf von Brenner, Freiherr 
Alerander von Hübner, Graf Albert Grivelli, Freiherr 
Moriz von Dttenfels » Gſchwind, Freiherr Nikolaus von 
Pottenburg (Zulauf) nebſt vielen Anderen, die nur in ges 
ringeren Funktionen, wenn aud bis hinauf zu ſtellver— 
tretenden Gefandtihaftspoften Thätigkeit und Anerkennung 
gefunden” (S. 318). Aus dem Umftande, daß die Anftalt 
zum weitaus größeren Theile aus adeligen Penfionäven bes 
ſtand, erflärt es fih, daß die überwiegende Mehrzahl bem 
Militärftande anheimfiel, während in den geiftlihen Stand 
im Ganzen ſechs eingetreten find, barunter Graf Hugo 
Gallenberg und der Jeſuit Merander Weninger, Nicht ala 
Priefter, aber als muthvoller Streiter der Kirche muß auch 
Freiherr Eduard von Stillfried hier eingereiht werben, „der 
in ſchwerer Zeit das Panier der Fathollfhen Sade mit 
Unerjehrodenheit entfaltet Hat." Bon den vier Söhnen des 
Gründers und Leiters ber Anftalt, welche ebenfalls hier ers 
zogen wurden, traten zwei, der ältefte und der jüngfte, 
Joſeph und Mar von Klinkowftröm, in die Geſellſchaft 
Jeſu ein, beide als ausgezeichnete Mifjionss und Kanzele | 
redner in deutſchen Landen weithin vühmlichft befannt und 
gefeiert; der erjtere, geb. 1813, ift leider am 30, März 
1876 den Anftrengungen feines arbeitsreihen Berufes er—⸗ 
legen. Gin britter Sohn, Glemens, k. k. Haus-, Hof= und 
Staatsardivar, „der Stammhalter“ des Geſchlechtes in 
Dcfterreich, hat fich durch ein hifterifches Quellenwert: „Aus 
ber alten Regiftratur der Staatskanzlei” (Wien 1870) 
literarifch befannt gemacht; der vierte endlich iſt unſer Bier 
graph, Alfons von Klinkowſtröm, k. k. Hofrath, früher 
Statthaltereiraih und Landtags-Deputirter ber Marfgrafichaff 
Iſtrien. Zur Vervollftändigung bes Kamilienbildest) fei noch 
” 1) Die Mandyſche Realenepflopädie keunt aud in der zweiten Auf⸗ 
lage (Regensburg 1868 ff.) ſeltſamet Weije nur bie proteftantiiche 
Linle ber Grafen Klinkowftröm in Pommern, von dem mac 
Deiterreih verpflansten kathollſchen Famlllenweig weiß fie michte! 











W. 
Naturforfhung und Bibel, 


„Zwei Heereslager find es, welde ſich in der weils 
tragenden frage über Vereinbarkeit zwiſchen Wiſſen und 
Glaube feindlich gegenüberftehen. Auf der einen Seite 
flattert das Banner jener Taufende, deren Ueberzeugung in 
dem offenen Belenntniffe eines David Friedrich Strauf nieder 
gelegt iſt, auf der anderen entfaltet fih das Labarım ber 
rdmiſch⸗chriſtlichen Legionen.“ So beginnt der Verfafjer einer 
dem „großen Phyſiler“ Seccht gewidmeten Schrift, melde 
obigen Titel trägt‘), Er ftcht feinerfeits in dem Heereslager 
der „eömisch = chriſtlichen Legionen“ und ſucht von da aus 
eine Harmonifirung von Naturforſchung und Bibel zu bes 
werfftelligen. Einerſeits will er den Ergebniffen der Nature 
wiſſenſchaften volle Rechnung getragen wiffen, joweit ihnen 
der Charakter förmlicher Gewißheit oder einer fehr hohen Wahre 
ſqeinlichteit zutommt; andererfeits fteht er für eine göttliche 
Iufpivatton ber Bibel ein auch bezüglich der im ihr ents 
haltenen naturwiſſenſchaftlichen, hiftorifchen und chronologiſchen 
Dinge, Zur Ausführung dieſes Planes betritt er nacheinander 
die verſchiedenen Gebieteder Kosmologie, Geologie, Aftronomie, 
Paldontologie, Anthropologie, Chronologie und läßt Hier überall 


Natutſorſchung und Blbei in ihrer Stellung zur Schöpfung, 
Eine empiriſche Kritit der mofaifhen Urgejhichte von Karl 
Bütsler, Doftor der Philoſophie. Freiburg bel Herder 1877. 
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lismus fort eine Urzeugung der erften Organismen ans | 
unorganiſcher Materie als unbesweifelbare Wiffensfagung zu 
verkünden; woher ſchoͤpft ex dieſes Wiffen ? Oder ift es etwa 
ein Beweis eralten Verfahrens, wenn er bis zum Auftreten 
Darwin’s die verſchiedenen Menfchenracen meiftentheils als 
Inſtanzen gegen den einheitlichen Urſprung derfelben Hinz 
ftellte, feit dem Auftreten Darwin's aber ſelbſt die wers 
ſchiedenen, weit mehr voneinander abftehenden Thier- und 
Pflanzenarten auf einen einheitlichen Urfprung zurücühren 
will? Im Anſchluſſe hieran wendet ſich der Berfaffer alss 
dann zur Darftellung und Beurtheilung der Transmutationee | 
theorie bes genannten englifchen Naturforfchers ſelber. Bere 
fennt er einerjeits nicht die großen Fortſchritte, welche inners 
halb. gewiffer Grenzen durch fie erzielt worden find, jo das 
rakterifirt er anbererjeits im Sinn eines Bär, Wigand, 
Pfaff u. U. auch ihre Schwächen, namentlich die Schwächen 
der Uffentheorie Darwin’s. Hiebei vergißt er insbefonbere 
nicht ber Entdeckung deffelben, daß unfern Borfahren bewegliche 
Spitzohren zu eigen gewefen fein, und vergißt ebenfomwenig 
der Hädel’fchen Entdeckung des menſchlichen Stammbaums vom 
Affen bis zu den — Moneren. 

Im ſechsten Capitel, welches die Urgefhichte der 
Menfchheit zum Gegenftand hat, neigt ber Berfafjer vom 
naturwiſſenſchaftlichen Stanbpunkt, aus mit Pianeini u, U. 
zur Annahme einer bloß relativen. Allgemeinheit. der Noa« 
Gipijchen Fluth hin, obwohl er nicht verfennt, „daß diefe neue 
Eregefe in dem Beftreben, die naturwiſſenſchaftliche Scylla 
zu vermeiden, hart an bie Grenzen einer theologijchen Charybdis 
geräth" (S, 274). Im fiebenten Capitel endlich wird dag 
Alter des Menſchengeſchlechtes auf Grund der neueſten Unters 
ſuchungen von Torfmosrablagerungen, Höhlen: und Pfahls 
bautenfünden u. f. w. wie auf Grund alttejtamentlicher 
Zeitrechnung hin der Erörterung unterzogen. 

Das Buch K. Güttlers ift eine in hohem Maße aners 
tennenswerthe Leiftung. Der Berfaffer verräth bedeutende 
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Hulfung derfelben „kn ben ihnen eigenthüntlichen Wohnde— 
girten®, Wie Können Aber auf ſolche Weife — ſeibſt abgeſehen 
von der Frage über die claffenartige Eingrabung der Pflanze: 
und Thierorganismen — die in den Brauntohlenlagern ber 
Tertiärgeit eingebetteten Baumftänme mit ihren 4—H000 
Zahresringen eine Erklärung finden? Doch K. Güttfer It | 
nicht für eine einfache, ſondern für eine „ibealifirte Con: 
cordanztheorier. Hier glauben wir jedoch ein Guiwebere 
Dder zur Parole machen zu müfſen. Gntweber eine Con⸗ 
cordangtheorie aber eine Ideallheorle, feine Miſchung beiber, 
Wenn Mofes die Schstagewert-Schöpfungen in hromne | 
legifejer Reihenfolge vorführen wollte, fo wie die Eon: | 
corbanztheorie fefthätt, dann ift nicht anzumehmen, daß er 
alle ober nur einige derfelben, won der zeitfichen Aufeinander⸗ | 
folge abfehend, nach einem ibealen Gefichtspunfte zur Dar 
ſtellung brachte oder auch nur mit zur Darftellung brachte, 
dann wollte er einfach nur derjenigen Schöpfungen Erwähnung 
thun, welche die einzelnen Tagewerfe harakterifiren. y 
Von der mechaniſch⸗Außerllchen Urzeugungs: und Descen⸗ 
beng= Theorie unterfcheibet der Verfaſſer an verfchiedenen Stellen 
mit dug und Recht eine teleofogifche (S. 162 Anm. 2, 169.175 
Arm. 3 uf. w.). Es hätte ſich verlohnt, diefe Tegtere näher zu 
zeigen und in ihrem Verhäliniſſe zur Bibel und Bibel— 
forſchung einerfeits und zu der andentungsweife (3. 149) ber 
tührten Auguſtiniſchen Lehre andrerjeits eingehender zu bes 
feuchten. Die Nuguftinifche Lehre nimmt eine plangemäß vor⸗ 
ſchrellende alfmäpfige Entwwidlung der Pflanzen: und Thierorgas 
nemen und der menſchlichen Leiblichkeit aus ben der Materie ein⸗ 
geſchaffenen Kräften an, iſt alſo eine Entwicklungelehre. Sie 
ſpricht aber nicht aus, daß die der Materie eingefchaffenen 
Bildungsträfte erſt buch unvolltommenere Erſcheinungsweiſe 
hindurch zu vollfommeneren emporgefchritten wären, fie bes 
hanptet Feine mittelbare Abſiammung der höheren Organis 
fationen, ift alfo feine ausgeſprochene Descendenzlehre tie 
die won verſchiedenen und bedeutenden Forſchern der Gegen: 


= 
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der geringſte unter diefen ſchwäbiſchen Vereinen aber bürfte ber | 
1866 gegründete Kirchlich = biftorifhe Berein für | 
die Freiburger Erzbdiöcefe ſeyn, auf deſſen Tätigkeit 
ih bie Leſer biefer Blätter aufmerkſam machen möchte, 

Euf fattlihe Bände zählt bis jeht fein Organ, bas 
„Breiburger Didcefanarhiv", um deſſen Redaktion ſich 
ber Freiburger Univerfitätsprofeffor Dr. König wahre Verbiente 
erworben hat, Der Berein hat — eine Hauptbebingung für 
das Gebeihen hiſtoriſcher oder überhaupt wiſſenſchaftlicher Ver: 
Bände — ein anfehnliches Gebiet, das nicht nur die aus Baben 
und Hohenzollern zufammengefegte Erzdiöcefe Freiburg, ſondern 
daneben auch bie angrenzenden Landſchaften umfaßt, bie zu bem 
Bisthümern gehören oder gehörten, welche Theile ihres Gebietes 
au jener abgeben mußten, alfo zu Straßburg, Speier, Worme, 
Würzburg und vor allen zu Eonftanz, welche ehmalige Diöcefe 
die eigentliche Mutter der Freiburger Kirche ift und fozufagen 
in biefer fortlebt. Die Folge diefer günftigen territorialen Grunde 
Tage ift für ben Verein, daß er ſich bis jetzt zahlreicher Mits 
glieber erfreut, daft er mamentlih an arbeitenden nicht 
Mangel bat, und baf er ftets Gegenftände erforſchen und untere 
fuchen kann, die auch fr weitere Kreiſe Intereffe erregen. Um 
diefen Satz zu erhärten, möge mir geftattet ſeyn, aus dem reiche 
haltigen, mannigfaltigen Inhalt der bis heute erfchienenen Bände 
einiges namentlich anzuführen und hervorzuheben. 

Jeder Band enthält Publicationen von hiſtoriſchen Quellen 
und felbjtftinbige Arbeiten ber Vereinomitglieder. 

Bon ben Rublicationen erfterer Art nenne ih: Itinerarium 
ober Naisbühlin bes Tennenbacher Ciſterzienſers PL Conrab 
Burger, herausgegeben von Profeſſor Dr, Alzog (Band V 
unb VD, eine Quellenfhrift, die intereffante Mittheilungen über 
den breißigjährigen Krieg bietet; vita episcopi Constantiensis 
Sulomonis tertil (+ 920) u. f. w. deutſch aus dem 15. Jahrh. 
herausgegeben von Archivrath Dr, Baber (Band X); Mit 
theilungen zur Ihwäbifhen Neformationsgefhichte aus den bes 
kannten Annales Biberacenses des Heinrich Emft von Pflum— 
men bon Dr. rang Ludwig Baumann (Band IN); ein 
nrößtentheils unedirtes Gedicht bes hl. Bonifatius von Honerar- 
profeffor Dr. Bot in Freiburg CA); Reiſebüchlein bes 
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mochen die Arbeiten Mgops, für die ſchon der Name ifres Ver: 


faſſers bürpt,, über den befannten genialen, aber über das Map 
bes Erlaubten hinaus groben katholiſchen Polemiter Johann 
Nikolaus Weislinger (Band I) und über die deutſchen Plena— 
rien, die mittelalterlichen tiefinnigen „Goſſines“ (VUN. Archiv⸗ 
rath Bader veröffentlichte (Band, VIE) einen Auffah über das 
Klofter St. Blafien im Schwarzwalde und feine ‚gefeierte Ge⸗ 
Ichrtenafademie, zu deren Zierden ein, Herrgott, ein Neugart, 
ein Eichhorn, ein Abt Gerbert zählten, und bie leider auch am 
Sãculariſatiouoſturme 1806 viel zu früb für Schwabens und 
Deuiſchlando Geſchichtoforſchung fallen mußte, Ben Dr. C. Bed 
ſtammt ‚eine Arbeit über die bildlichen Darftellungen der Himmels 
fabrt. Ehrifti vom. fechsten bis zum zwölften Jahrhundert (ID), 
vom Beneficinten L. Kärcher eine Unterfuhung über Zeit und 
Drt der Geburt Heinrih, Suſo's (I), von Dean Haid eine 


Darftellung des lirchlichen Charakters. der Spitäler (U), won 


Pfarrer Dr, L. Käftle des HL. Bernhards Reife und Aufenthalt 
in der Dibceſe Conftanz (MN), von Profeſſor König: Abhands 
Lungen über Walafrid Strabe (IN), die Reihenauer Bibliothek 
(IV), die Reihenauer Kirchen (V), ber die Geſchichte ber 
tbeofogifchen Fakultät in Freiburg (N, XI), die vitne 5. Con- 
radi (X), von Archtvar Marmor in Eonftanz ein Auffab über 
Urih von Nihental und feine Concilochronit (VI) und über 
ben Gonftanzer Domſchat (VD), von Sekretär I B. Erenfle 


Monographien über ſuddeutſche geiftlihe Schultomödien (U), 


über die Muſit in ven Ortenauer Klöftern, von Pfarrer L. Werk 
mann ber Nadiweis, baf bie Grafen. von Nuwenburg nicht von 
dem Stadtchen Neuenburg am Rheine, ſondern von Nimburg bei ffreis 
burg ſich nannten, und daß biefelben mit ben Dynaften von Uſenberg, 
nicht mit ben Bühringern aufammenbängen, von Pfarrer Notbhelfer 
eine Biographie bes einflußreichen Gregorianers St, Ulrich, Stifters 
bed Priorats St, Ulrich im Breisgau (X), von J. ©, Maper eine 
Lebensbeſchrelbung des bekannten und verdienten Rheinauer Hie 
ftoriferd P. Moriz Ban der Dieer (XI). Auch die Neformationds 
beriobe erfreut ſich einiger. Artikel im Freiburger Discefanarhive ; 
Urdjivdireftor Roth ven Schredenſtein in, Karloruhe und 
Dr, W, Brand ſchrieben über bie Einführung des Interims, in 
dem worübergehend durch Graf Wilhelm von, Fürſtenberg den 


| 
| 
| 
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Bande (XT) die Geſchichte des Kloſters Alpirsbah von Dr. 
Gab und Roſenberg's Beſchreibung des herrlichen Hochaltars 
im Dünfter von Althreiſach, eine Neuerung, bie als entſchiedener 
Fortſchritt von ben Vereinsgenoſſen begrüßt wird. 

Wie ſehen alfo, daß das Freiburger Didceſanarchiv im 
Wahrheit ein mannigfaltiges, reiches und anzichendes Material 
enthält und zum Nuten berGefdichtsforfhung zugänglich macht. 
Möchte darum der Firchlich = hiſtoriſche Verein für die Erzbidceje 
Freiburg noch lange, lange fortleben und fortblühen! Leider aber 
muß id hier am Schluffe meiner Beſprechung ber Befürchtung 
Ausbrud verleihen, daß berjelbe in wenigen Jahren als Opfer 
des Gulturkampfes fallen dürfte. Seine Mitglieder find nämlich, 
größtentheils badiſche, hohenzolleriſche und mürttembergifche Geiſt⸗ 
liche. Es ift geradezu auffallend und meiner Anſicht nach bie 
badiſchen Gufturzuftände beleuchtend, daß im Baden jo wenig | 
Laien dem kirchlich⸗ hiſtoriſchen Vereine für die Landesdisceſe, alſo 
einem rein dem Dienſte der Wiſſenſchaft, der Kunde des eigenen 
Laudes gewidmeten Unternehmen beitreten. Ich will die Urſachen 
biefer leidigen Thatſache nicht unterfuhen, ich begnüge mid bie 
Thatfache jelbft zu conftatiren. Der Verein war befbalb bisher 
auf ben Klerus angewiefen, ber bemelben zahlreich beitrat, ber 
aber in Baden und Hohenzollern dem Austerben preisgegeben 
ft und in wenigen Jahren jehr zufammengejhmolgen feyn wird. 
Gelingt es alfo nicht, fortan zahlreihe Laien für die Sache bes 
Vereines zu gewinnen unb Mitglieder aud aus weitern Gebieten 
berbeiguzichen,, fo ift bas Loos des kirchlich-hiſtoriſchen Vereines 
für bie Erzbidcefe Freiburg binnen kurzer Jahre entſchieden. 
Dringend möchte ich eben darum ben kirchlichlich-hiſtoriſchen Verein 
ben Leſern dieſer Blätter empfehlen und fie alle zum Eintritte in 
benfelben einlaben: fie retten damit ein fo reſultatreich begonnenes 
Werk und empfangen gegen den fo niebrigen Jahresbeitrag von 
3 Mark alle Jahre als Gegengabe einen Band des Freiburger 
Dieceſanarchives, der nie unter 20 Bogen ſtart ift und beffen 
Inhalt jo reichhaltige Lektüre bietet. 
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zu viel, Die Einen wollten dieje, bie Andern jene kathe— 
Hifchen Gebräuche beibehalten wilfen, und fo’ herrſchte große 
Ungleichheit und babyloniſche Verwirrung. Abgeſehen von 
den rein bogmatifchen fragen über die Transſubſtantiation, 
die Priejterweihe als Sacrament u. j. w., betrafen die wich: 
tigften prattiſchen ÖStreitpunkte die Taufe, bie Buße 
und das Abendmahl, Bei der Taufe wollten Einige den 
Erorcismus beibehalten willen, während Andere ihn als 
papiftifchen Mißbrauch verwarfen und nichts als die einfache 
Taufformel, wie fie im Evangelium fteht, anmendeten, Hu 
Betreff der Beicht war durch die Kirchenordonnanz ein allge: 
meines Öffentliches Betenntnig und eine allgemeine Abfolution 
vorgeichrieben. Aber Manche begnügten ſich damit nicht, 
und wollten eine bejondere heimliche und genaue Beicht der 
‚Einzelnen. Palladius ſelbſt ſchrieb 1538. auch Darüber ein 
Buch, worin. bie befondere heimliche Beicht zwar nicht als 
abſolut nothwendig, aber doch als rathſam bezeichnet, wird, 
weil die Gläubigen dadurch Rath und Troft erhalten Fönntem 
Undere, wie ber Bischof Wormordjen von Lund, verlangten 
eine ſpecielle Beicht nur der Hauptfünden, damit der Priefter 
wiſſen ‚fönne, ob Jemand. würbig fei, ſich dem Tiſche des 
Harn zu nahen. Bei dem Abendmahle handelte es ſich 
darım, wie es den Gläubigen zu weichen ſei, und bei ber 
Meſſe bejonders um, Aufhebung und Anbetung ber eonſeerir⸗ 
ten Species, worauf, natürlich das Hauptgewicht gelegt wer⸗ 
den mußte, und eine verſchiedene Praris nöthig wurde, je 
nachdem man die alte, oder ‚neue Abendmablsichre behielt, 
Die Meſſe und befonders der “erfte Theil derfelben bis zum 
Dffertoriun war ſowohl in den alten Altarbüchern als auch 
in den von Palladius ausgearbeiteten neuen Meßbuche jo 
ziemlich beibchalten, wie fie ſich in dem römiſchen Miſſale 
findet, natürlich mit Weglaſſung all deſſen was auf Heilige 
und Heiligenverehrung Bezug hat. Pallndius hatte nur zur 
Auswahl für jeden Sonn: und Felertag mehrere ‚Eollekten 
verfaßt und. einige Pericopen verändert, Und m den Gotles⸗ 
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weſentliche nãhere Veſtimmungen gegeben, aber fie warnt 
vor „gewiſſen Mißbräuchen, die ſich eingeſchlichen, und wor 
abergläubifchen Gebräuden, die man noch nicht aufgegeben 
habe?t), 

Die Synode zu Antoorstov im Ottober 1546 ſprach 
ſich über dieſe „Mißbräuche und abergläubifchen Gebräuche“ 
bejtimmter aber noch immer jehr rüdfichtsvoll aus. Außer 
den Biſchoͤfen wurden zu denfelben noch die drei Theologie 
Profefjoren Mac-Alpin (Machabäus), Gyldemund (Chryfos 
ftomus) und Sinneſen (Symingius), die an die Stelle von | 
Palladius, Sadolin und Huffen gefommen waren, eingelaben, 
und in Uebereinſtimmung mit der Kirchenordennanz warb l 
beſchloſſen, daß bie Aufhebung ber Brods: und Weingeftalten | 
zu unterbleiben habe in all den Gemeinden, wo biejer Ges 
brand) bisher ſchon abgeſchafft war und „wo dieß immer ohme | 
Aergerniß unterlaffen werben könne”. Wo dieß nicht der Fall 
ſei, möge fie in herfömmlicher Weife unter Eymbalmufik ger 
ſchehen, jedoch ſei das Volk vorher darüber zu belehren. Die 
Gonjeeration follte dänifch gejchehen, und wenn keine Come 
munitanten zugegen wären, jo folle auch keine Gonfecration 
Nattfinden, damit man nicht in ben Mißbrauch des Sacras 
ments verfiel, Der Exorcismus bei der Taufe ſoll zwar 
beibehalten, aber in ver Kirche nicht wiederholt werden, wenn 
das Kind zu Haufe ſchon getauft werben ſei. Namentlich 
aber follten alle überflüffigen Altäre und Bilder, denen bas 
Volk göttliche Ehre zu erweifen geneigt fei, aus den Kirchen 
fortgefchafft werben, um die Schwaden nicht in Verſuchung 
zu führen). 

Wenn 9 unter den angebeuteten Verhältniffen ſchon 
eine fchroterige Aufgabe war, eine äufere Gottesdienſtordnung 
berzuftellen, welche der nenen Lehre eutſprach, jo war es noch 
weit ſchwieriger, diefer neuen Lehre ſelbſt Aberal Eingang 


4) Pontopp. Annales Ill, 248 sq. 
9 Pontopp. II. 287 #q. 
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chiomus überfegt mb im folgenden Jahre bejorgte er eine 
andere, größere Ausgabe des fatechetifchen Unterrichts nach 
Luthers Manuale, die fpäter allen katechetiſchen Werker in 
Dänemark zu Grunde gelegt wurde. Im Jahre 1542 
ſchrieb er eine andere Erklärung von Luthers Meinem Kater 
dismus; Brevis expositio Catechismi pro, parochis Narvo- 
glanis. Auch diefe Erklärung, wurde nachher in's Däntiche 
überfeßt und allenthalben gebraucht. Den Norwegiſchen 
Prebigen empfiehlt er dieſen Katechismus in der Vorrede 
mit den Worten: „Der Katechismus allen, liebe Herrn und 
Brüber in Chriſto, wirkt in ber gegenwärtigen Seit Wunder 
und verfeht Berge von Finſterniß in das Meich des Lichte®. 
Us rund warum er für Norwegen dieſe Erklärung jchrieb, 
bezeichnet er ein größeres Bebürfuig, den norwegifchen Bri— 
dern zu dienen, „Ali enim jam aliqguamdiu wexati sunt et 
jacentes sicut oves non habentes Pastores“, Und Heiberg 
ſchildert uns nach Münter und Holberg dieſes Bedürfniß 
mit folgenden Worten: „Mit aller Liebe hing bas Belt 
feſt an dem Katholicismus und nahm bie neuen Einrichtungen 
und Lehren mit bem größten Wiverwillen auf, mit einem 
Wiberwillen, ber am einzelnen Orten über das: Jahrhundert 
der Meformation hinaus dauerte, Der gleichfalls von Bugen⸗ 
bagen gewählte Bifhof von Bergen, Gebb Peterfen, wandte 
fich im Jahre 1537 ober 1538 an Palladius und erſuchte 
ihn, einige taugliche Lehrer für Kirche und Schule zu ſchicken 
aber Balabius konnte Niemand dazu bewegen, nach Norwegen 
zu gehen, weil man in Dänemark glaubte, daß die Norweger 
biefe (proteftantifchen) Prieſter todtichlügen®!). 

Zur Hebung bes religiöjen Lebens und zur Bekämpfung 
ber am meiſten herrſchenden Lajter und Gebrechen verfaßte 
Palladius auch nod eine Menge kleinerer Schriften und 
Brofhüren, oder überfegte jolhe aus dem Deutſchen. So 
find mehrere Gebetss und Erbauungsbücher von ihm, Abs 


1) Theol, Tidsakrift IV, 8b, I. Heft ©. dal. 
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vilegien, Statuten 1. ſ. w. der Kirche von Nosfilbe zu 
retten“, wie die Profeſſoren es haben wollten, jedoch mit-ber 
Clauſel, die ihnen am Ende eingeräumt wurbe, bak ihre 
Unterfchrift den Beftimmungen der katholiſchen Kirche und 
eines allgemeinen Concils nicht präjubieiren ſollte. Die 
Sanoniker von Lund und die übrigen Widerfpenftigen waren 
auch dießmal nicht erfchienen. Palladius ſpricht einen Un⸗ 
muth darüber in einem Briefe an Sadolin mit folgenden 
Worten aus: „Quad restut wum Unnonicis Lundensibus, eum 
N. Andren ex Holsingoer et cum nlüs impiis papistis el 
monnchis, id toium tuis orationibus ad Deum commillimus, 
Nos interim ex gratis ‚divins monsira illa et boluns papales 
fortiter conficiamus“ ’). Auch diefe mußten nach und nach 
alle vor dem Profefjoren der Univerjität fi ftellen. Die 
Eanoniter von Lund ſchon im folgenden Jahre 1444, und 
zwar auf ben ausdrücklichen Befehl des Königs, der beider 
8 Tage lang dauernden Difputation jelbit zugegen war. 
Palladius und Machabäus zeigten dabei, „beſondern Eifer 
und Fleiß“ und die Katholiken wertheidigten „die papiſtiſchen 
Lehren und GHaubensjäpe mit Kraft und Geſchick“, Fügten 
ſich aber dann doch und unterſchrieben bie betreffenden luthe- 
rischen Glaubensartifel, welche fie jo glänzend belämpft hatı 
ten, wohl nun aus Opporhunitätsgründen gegen ihr beijeres 
Wifjen und Gewijfen, was damals leider in Dänemark nichts 
Seltenes war; Die Difputationen mit den Ordensleuten 
wurden noch während der drei folgenden Jahre von 1545—HT 
fortgefegt. Da dieſe nichts zu verlieren hatten, blieben fie 
auch feit, und beſonders waren es, wie es jiheint, ein paar 
holländische Franzislaner aus Heljingoer, wo ſich quch 
der Katholicismus am längften hielt, die ven Profeſſoren 
arg zufegten und ihnen wenig ſchmeichelhafte Gomplimente 
machten. So 3. 8, fagte ihnen einer devjelben, daß er fie 
nicht als feine, jondern als Satans Brüder anſehe und Aber 


9) Der ganze Brief ala Beilage VI bei'peiberg I. 0.8 18% 
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Galvin’s Anficht wird darin ziemlich jchonend behandelt, wohl 
weil Hemmingfen, der Verfaſſer der Schrift, ſchon damals 
zu ihr hinneigte, wie er ſpäter, unter Friedrich IL, ganz offen 
au ihr ſich bekannte. 

Um diefe Zeit war Peter Palladius auch noch von 
einer anderen Seite ſehr in Anſpruch genommen, indent er 
von dem König beauftragt ward, das Kirchenweſen in Joland 
und Gotland in Ordnung zu bringen, Dort mußte die Me 
formation unter Heftige Widerſtand erjt durchgeführt wer— 

* den, bier war fie zwar ſchon eingeführt, aber die neue Kirchen⸗ 
ordonnanz wurbe nicht beobachtet und das Volt klagte all: 
gemein über bie „unfähige Geiſtlichteit“. Es galt aljo audı 
bier für tücdhtige Geiftliche zu forgen und die genaue Ber 
obachtung der Ordonnanz zu urgiren. 

Daß eine fo umfaffepde und anftrengende Thätigkeit 
für die Gefundheit des Peter Palladius, der zudem feine 
ſehr ſtarte Gonftitution hatte, nachtheilige Folgen Haben 
musste, iſt leicht begreiflih. Schon ſeit vielen Jahren konnte 
er wegen feiner jhwächlichen Gefundheit die regelmäßig ab: 
aubaltenden Viſitationoreiſen nicht mehr vornehmen. Un 
als er bei Eröffnung des Neichstages zu Kopenhagen 155% 
die Predigt hielt, wurde er auf der Kanzel vom Schlage 
gerührt, jo daß fein linker Arm und die linfe Seite gelähmt 
blieben, Er erhob ſich auch nie mehr von dem Krankenlager, 
auf das ihn diefer Unfall geworfen hatte. Denn im März 
1558 ſchrieb er auf das Zeugniß eines nach Wittenberg 
reifenden Etubenten:: Peter Palladius, in terlium annum de- 
cumbens sub potenli manı Dei. Die Stunde, wo bie beiden 
gewaltigen und gewaltihätigen Männer, welche dem bänifchen 
Volke den Fatholiihen Glauben mit Lift und Gewalt ge: 
raubt hatten, vor dem Nichterftuhle Gottes erſcheinen follten, 
nahte. Am Neujahrstage des folgenden Jahres 1559 ftarb 
Chriſtian Ul. Palladins empfand den Verluſt feines könig: 
lichen Heven und Freundes, ber ihm Alles gewejen war, jo 
Hof, ba er in Vorausficht jeines baldigen Endes den Pros 
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ein Habsburger! Ihm gegenüber ftrahlt mach preußiſcher 
Weife der Brandenburger „große Kurfürft“ in reiner Un: 
eigennügigfeit! Die Zeitgenoffen urtheilten, wie wir ſehen 
werben, anbers, 

Ludwig XIV, wußte aber nod; andere Verbündete zu 
gewinnen. Durch fein Gold bewirkte er 1675 das Eintreten 
Schwebens zu Gunften Frankreichs (S. 18). Ebenjo gewann 
er bie Ungarn (S. 50) und felbjt mit ben Türken trat er 
in Verbindung. Einer ſolchen Politit gegenüber erftarh alles 
Recht und alles Glüd der Völker, Am treffendften hat ſich 
über dieſe treulofe, das Recht untergrabende Politit des 
Franzojenfönigs ber Kaifer in feiner Inftruftion für feinen 
Gefandten in England (Februar 1677) ausgeſprochen. „Der 
Kalſer, heißt es dort, hat zu den Waffen gegriffen, nich 
aus Eigennutz, nicht um eines Privatvortheils willen, ſondern 
‚vermöge der Pflicht bes Kaiſerthumes (muneris imperatoril 
lege) zum Schuge der VBebrängten, Der König von Frank 
reich dagegen ift unerfättlich in feiner Herrichergier. Er läßt 
ſich nennen ben König der Könige. Sein Ziel ift gerichtet 
auf eine enropätfche Monarchie Er wendet darum alle 
Mittel auf, andere friebliche Länder in fich zu zerwühlen, Er 
fäct durch fein Gold Zwietracht und Nebellton aus in Polen und 
Ungarn. Er fucht den Feind des chriſtlichen Namens, den f 
Türken, anfzureigen, zu entjenben gegen uns, zu feinem anderen 
Zwecke, als daß er uns, abgemattet durch die Abwehr deffelben, 
dann um jo leichter jein Zoch aufzwinge‘ (S. 54). 

Doch nicht ſolche Klagen rührten ben ftolzen Veherrſcher 
ber Franzoſen. Seine Soldaten führten in berjelben rückſichts— 
loſen Weiſe ben Krieg in deutſchen Grenzlanden (S. 55). 
Bon England hatte Lubwig XIV, nichts mehr zu fürchten: 
Karl II, machte fich durch feine beftändigen Geldforberungen 
bei dem Franzofenkönig (S. 107 f) ſelbſt machtlos, Die 
Situation in der Nepublit Holland war andererfeits fo, daß 
fle Ludwig XIV. deutlich den Punkt zeigte, an welchem 
der Keil anzufeßen ſei zur Löfung der Republit aus ber 
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bem Franzoſentoͤnige, auf dem ganzen Erdtreiſe werbe er 
Niemanden finden, der ihm aufrichtiger zugeiham jei. Mer 
gebens! Ein kurzer Feldzug zwang ben Kurfürſten zum 
Frieden von St. Germain, 29. Juni 1679 (S. 161 f.). 
So war allſeitig ber Friede geſchloſſen, der nicht ein 
Friebe war, jonbern ein verfappter Krieg. Nicht einen ſol⸗ 
hen Frieden hatte der Papft gewünſcht. Wir vermiffen bei 
Klopp eine Erwähnung der fricdenvermittelnden Thätigkeit 
bes Papftes Elemens N. Waren feine Bemühungen and 
vergebens, jo find fie darum dennoch jehr bemerkenswerih. 
Denn fie zeigen, daß die Päpfte des ausgehenden 17. Jahr⸗ 
bunderts von bemfelben Geiſt befeelt waren, wie biejenigen 
des 13. Jahrhunderts, Clemens X. gab ji, wie ſich bas 
aus ben Inſtruktionen an die Nuntien ergibt, die größte 
Mühe, ben drohenden Bruch zwifchen den katholiſchen Mädhe 
ten Europa’s zu verhindern. Vergebens! Allein bie Friedens⸗ 
liebe ließ ben Statthalter Chrifti nicht ruhen: Clemens X, 
wieberholte feine mediatoriſchen Beitrebungen immer von 
neuem, Im Jahre 1676 fandte er an bie Fatholifchen Höfe 
befonbere Nuntien, um ben Frieden anzubahnen. Wir vers 
danfen H. Lammer!) die Kunde von biefen Bemühungen bes 
bl. Stuhles, welche dießmal wie jo oft wenig belohnt wurs 
den. Ludwig XIV. blieb feinem Principe treu; vertrauend auf 
feine Macht und feine Lift, auf bie Furcht und die Habgier 
Anderer, fuhr er fort im Dienfte des Staatsgottes feines Ih, 
Der Nücjhlag des Nymiveger Friedens war für Enge 
fand eine gewaltige Volkserregung. Der Berfaffer geht 
darauf im fechiten Buche (1678—1681) näher ein und bes 
leuchtet bie von dem berüchtigten Titus Dates erfundene 
„papiftifche Verſchwoͤrung“ (the popish plot) durch bie bis 


1) Zur Kirchengeſchichte des 17. Jahrhunderts S. 29—32, Lammet 
theilt bier im Auezuge fünf Nuntiaturinftiruftionen mit. Et hat 
biejelben in der Bibliothek des Giftercienferflofters Santa Groce in 
Berufaleme in Rom gefunden. 








108 Ropp's Geſchichte Wefteuropa's von 1660 jk 


„Reunionen“ zu beginnen. Im Jahre 1679 ging Alles nach 
Wunſch in den Niederlanden wie am Oberrhein. Da ers 
folgte im Beginn des folgenden Jahres eine neue Wendung. 
Karl U. entwidelt plöglich einen regen Eifer für die Bilbung 
einer europãiſchen Coalition gegen Ludwig XIV. Klopp geht 
anf biefen Anlauf des englifgen Königs mit Recht deßhalb 
ſehr genau ein, weil die ganze Wendung dem englifchen His 
ftorikern fo gut wie unbefannt geblieben ift (S. 37 ff.). 
Auch Nanke hat die ganze Sache nur flüchtig berührt. Man 
Kann fagen, daß erſt Klopp diefen letzten Verſuch Karls Il, 
ſich zu ermannen, klar geftellt hat (S. 225. 237 ff. 247 fi. 
467 f). Karl IM. hat in der That 1680 verſucht ein all⸗ 
gemeines Bündnif gegen Frankreich zu Stande zu bringen 
feine Anerbietungen gingen nad Wien, Madrid, dem Hang, 
Verlin und Hannover Der eigentliche Urheber und bie 
Seele diefer großen Defenſiv-Allianz war nun allerbings 
nicht der ſchwache König von England, fondern fein Neffe, 
der Prinz von Oranien. Karl IM. ging auf ben Gedanken 
ein, weil er glaubte in demfelben einen Rettungsanker zu 
finden für ſich daheim (S. 247). Der Plan jcheiterte, nicht 
zum geringen Theil durch bie Schuld des Kurfürften Friebe 
rich Wilhelm von Brandenburg. Der Berfaffer fegt dieh 
ſehr gut und mit Acht hiſtoriſcher Ruhe auseinander (S 
248 f.): 

„Die Zeitgenoffen maßen diefem Kurfürſten viele ber 
deutende Eigenjchaften bei, mur micht diejenige ber Ehrlich 
keit, ‚Er verfteht es beffer als irgend ein Anderer, jagt ber 
vereztanifche Botſchafter im 3.1698, feine Freundſchaft und 
fein Botum zu verhandeln‘, Diefes Urtheil in anderer Form 
kehrt bei den Venezianern Häufig wieder, Leibniz faht im 
Jahre 1669 das feinige über ben Kurfürften zufammen in 
bie Worte; ‚wer mir das meiſte gibt, dem abhärire ich‘, Der 
franzöfifhe Minifter Pomponne von demjelben Gedanken aus 
bezeichnete diefen Kurfürften als den feinften Fuchs des 
Reiches. Wir Haben gefehen, daß der Hurfürjt Friedrich 
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Die Osmanen waren nach Mitte der TOger Jahre einem 
Kriege gegen den Kaiſer gänzlich abgeneigt: der Großvezier 
erging ſich damals in den ſchärfften Ausdrücken über die 
Strafwürbigkeit der ungarifchen Mebelten ‚(S. 50). Wie 
erfolgt mın die unheilvolle Wendung? Klopp beantwortet 
diefe Frage in der eingehendften Weiſe. Der „allerdrifte 
lichfte König“ Ludwig XIV, iſt es, welcher die Osmanen 
unabläffig aufreizt zu einem Unfalle des Kaifers (S. 55. 
160, 365. 384.) Der Kaifer konnte durch feine Geſandten 
Briefe vorlegen lafjen, welde über die Bundesgenefjenfchaft 
zwiſchen Frankreich, dem ungariſchen Nebellen Tötöly und 
den Türken keinen Zweifel liehßen (S. 387, 479). Vergebens 
ermahnte der Papft Innocenz XI. Ludwig XIV. zur Hülfe 
für den Kaiſer!). Die vom franzöfifchen König aufgereigten 
Dsmanen begannen ben Krieg. Die höchſte Fluthwelle des 
Dsmanenthums rollte heran. Mar konnte damals nicht 
ahnen, daß es die legte war. Die alte Kaiſerſtadt am ber 
Donau ward zum zweiten Male von den türtijhen Horden 
belagert. Klopp hebt die europäifhe Bedeutung ber 
Belagerung Wiens im % 1683 hewor (S. IM). 
„Es handelte ſich für den Fall, daß Wien unterlag, zumächft 
für die Deutfchen um die türfifche oder die frauzöſiſche 
Herrſchaft, und für den Fall, baf die letztere durchdrang 
um die frangöfifche Herrfchaft Über den geſammten europis 
iſchen Weften. Das war bie große Schickſalsfrage, melde 


1) Klopp hebt mit Recht (©. 390) bie negative und pofitive Ein 
wirtung des Bapites in biejem für ganz Europa fo fritifhen Die: 
ment hervor, Unfnüpiend an bas Breve Innocenz XI. an Lud⸗ 
wig XIV. ſchreibt er; „Wir ſehen, bie Kraft des drittem amd 
vierten Innocenz rubt auf dem elften: die Vollgewalt des Tones, 
den der Mater der gefansmten Ghriitenbeit anſchlug, brauste ber: 
buch wie Poſaunenſchall in die Dsren und in die Seelen der = 
Chriſtenhelt des Abendlaudes. So wollte es Innocenz XI, Kommte 
Endwig XIV. ſich tauſchen, daß die Mahnung des Mapitet 
MWiderhall finden werde?” 
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das Miteintreten Karls IL in den allgemeinen Krieg gegen 
Frantreich vereitelt hatte (S. 9%. 125 ff. 137. 148: 180, 
201. 218 f.), hielt ihn jet wieberum von dem ehrenbaften 
Entſchluſſe des Eintretens für ſich jelber, für fein Neid und 
Für. die Verpflichtungen, die er ausbrüdlih Spanien gegen⸗ 
über eingegangen, zurüd (S. 424), Sie verhinderte, daß 
England die Waffen ergriff: da nun das Meich und ebene 
werig — troß ber großen Anftrengungen Wilhelms von 
Dranien!) —die Republik zu einem Eintreten in den Kampf 
zu ‚bewegen waren, mußte man 1684 (Auguſt 15) einen 
20 jährigen Waffenftillftand mit frankreich ſchließen (S. 439), 
der fait Das. ganze linke Rheinufer, mit Ausnahme ver drei 
Ezbisthämer, dem Franzoſenkoͤnige für biefe 20 Jahre über- 
ließ· Nicht zum geringen Theile: verdantt Deutſchland dieſe 
traneige Wendung dem geldglerlgen Brandenburger und der 
nicht minder geldgierigen Herzogin von Portsmouth: Letztere 
ſehte übrigens die Geduld Karls Ih. zuweilen aufrecht harte 
‘proben. ‚Einen interefjanten Vorfall diefer Art theilt Klopp 
nach einem, Bericht des Grafen Thun vom J. 1683 (S. 488 
vgl, 422 fi) mit. Vor ihrer Reife nach Frankreich war der 
mächtigen Maitreſſedder Grand Prieur, Nitter von Vendome 
gefolgt. Zwiſchen beiden bejtand nun jeit mehr als zwei ‚Jahren 
ein fehr vertraulicher Berlehr, König Karl ließ beide, wars 
nen. Die Warnung fruchtete wicht. Die Kundigen harrten 
geipannt der Entwiclung der Dinge, Unter dieſen Kundigen 
jedoch war auch der franzöfifche Geſandte Barillon. Er öff⸗ 
nete der Dame Portsmouth die Augen Aber die Gefahr, in 
welcher jie und mithin auch das Intereſſe des Königs von 
Frankreich ſchwebe. Er rieth ihr den Grand Prieur zu 


N Schne Gejammtauffafung der Dinge ſchildert Klopp (8.428 1.) 
nad) einem zwar ſchon längit bei Pufeudotf abgedructen, aber 
jeitbern jafl vergeflenen Wriele des brandenburgiihen Miniſteta 
Fuchs vom 8. Mic, 1684, Das Verhalten Yudwigs XIV. mie 
dasjenige des Kırfllrftien von Vxandenburg werden in bemfelben 
eines ebenfo ſchatfen wie begründeten Kritik unterzogen, 
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IX. 


Briefe eines Amerilaners. 
Innere und Iupere Reichopolitil aus der Vogelperipektive, 


Eine jonderbare Polemik, die auch für, deutſche Leſer 
nicht ohne Intereſſe ift, befchäftigte ſchon feit einiger Zeit 
die ſpaniſſche Preſſe. Es handelt fi dabei um einen ans 
geblihen Vorſchlag, welder der ſpaniſchen Regierung von 
Berlin aus gemacht worden ſeyn ſoll und der ungefähr auf 
Folgendes hinansläuft: Für den Fall, daß Spanien im be— 
vorftehenden großen Kriege mit Preußen und gegen Kranke 
reich gehe, foll ihm im Bezug auf Portugal freie Hand ges 
lafjen werden und wird ihm außerdem dev Erwerb von 
Gibraltar und Algier (bejjen Eroberung zuerſt von, Spanien 
und vdr den Franzoſen geplant geweſen ſeyn ſoll) in. Auss 
ſicht geſtellt ſeyn. Als kleine Compenſation haͤtten dann die 
Spanier die Philippinen an Preußen abzutreten, die aller⸗ 
dings in Verbindung mit den benachbarten hollaͤndiſchen Co⸗ 
Ionien einen recht hübjchen Golonialbejig abgeben würden 
Mit anderen Worten: als Preis für feine Betheiligung an 
einen gefährlichen Kriege hätte Spanien einen Theil jeines 
rechtmäßigen Eigenthums herauszugeben, um die Erlaubniß 
zu einem großen Naube — oder Annerion, wie man beut« 
autage euphemiſtiſch fagt — zu erhalten. 

Von diefem abenteuerlichen Plane ſcheint aber die jpar 
nifche Regierungspartet nicht fehr erbaut zu ſeyn. Wenigſtens 
haben wir gerade ein gouvernenentales Blatt, den „ Diarlo 
de Bareelona “ vor uns, das in einem Leitartikel, welcher 
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weniger auf Revanche fine als die Franzöfifcgen Conſer⸗ 
vativen. Mehr oder weniger begen alle Franzofen bie Hoff: 
mung auf Rache, nur erbliden die Einen mit Gambetta das 
Mittel hierzu in der revolutionären Propaganda, bie Anderen 
darin, daß die Unnerionsgier Deutfchland auf feiner ab⸗ 
ſchuſſigen Bahn zu weit voran treiben werde, Letzterer Ans 
ficht gab ein ächt franzöſiſcher Wetterhahn, dem es aber nicht 
om Scharffiun gebricht, nämlich Emil de Girardin Ausdruch 
als er fagte: „Frankreich legt in aller Beſcheidenheil das 
Geftänbnig ab, daß es, um fein Unglück wieder gut zu 
machen, nicht auf das Genie feiner Generale und den Muth, 
feiner Soldaten zählt, ſondern auf den Ehrgeiz Deutfche 
fands, der Feine Schranken mehr kennt und nad) allen Seiten 
überftrömt. ein Ehrgeiz wäre unfer mächtigfter Bunbesr 
genoffe, feine Maͤßigung unſer furchtbarfter Feind. Wenn 
Deutſchland gemäßigt ift, wenn der Siegesranjd es nicht 
zum Wanfen bringt, dann müjfen wir um Elſaß und um 
Lothringen weinen, Wenn aber das Gegentheil ftattfinbeh, 
wenn Deutichland, außer Stande anf der abſchuͤſſigen Bahn 
inne zu halten, Belgien bedroht, Holland, Dänemark, Triefl, 
dann bürfen wir unfere Thränen trocknen.“ 

Die franzöfiichen Confervativen bauen immer noch ihre 
Hoffnung auf das Zuftandefommen von Allianzen mit anderen 
Mächten und find daher zunächit weniger gefährlich, als ber 
feine wahren Abfichten gefchiet verbedende Gambetta. Leicht 
Könnte man in Berlin zu viel mit dem feuer in Frankreich 
ſpielen. Denn mit großer Ausfiht auf Erfolg ſpelulirt Gam ⸗ 
beita auf die revolutionäre Propaganda, welche bas repubfis 
Kanifche Frankreich auf die anderen Völker Europa's aus: 
üben werde, Bleibt die radikale Partei in Frankreich fiegreich, 
fo wird ihr Einflußß aud bald in den benachbarten Staaten 
lateiniſcher Mace der mafsgebende werden, von wo aus bie 
rothe Nevolution ſich nach den anderen Ländern des eurer 
pãiſchen Continents, wo ja überall die herrſchende „Libernle® 
Wirm ſchaftopolitit dieſelben Verwüftungen angerichtet bat, 
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jeder Anlaß zu einem Kriege mit Deutſchland vermieden 
werbe, damit ber bewaffnete Friede möglichft lange erhalten 
bleibt; die innere Politit Deutfchlauds, die ja nur ven Reichs⸗ 
feinden in bie Hände arbeitet, wird ſchon das Uebrige thum, 
Denn nichts ſchwächt Deutfehland mehr als der Eulturfampf, 
feine Maſſenarmuth, und bie herrſchende Corruptionz beifere 
Verbündete könnten ſich bie Franzoſen nicht wünjden, 

Der jog. Eulturfampf mochte allerbings im Anfange 
für Stantsmänner, beren Ideal ber Staatsabſolutigmus und 
die Unnerionen find, viel Verlodenbes haben, zumal in Deutſch⸗ 
land, wo in der proteftantifchen Bevölferung der Katholikenhaß 
Tanatifcher auftritt und tiefer eingewurzelt erjcheint als in 
irgend einem anderen Lande der Welt. Ohne ben Cultur— 
kampf wäre es hier nicht möglich gewejen die mächtige Bonrgeoiss 
partei zu bewegen, die wichtigften conftitutionellen Nechte 
preiszugeben und alle Freiheitlichen Principien, womit fie das 
Volt zu töbern gewußt, zu verläugnen. Ferner konnte ber 
Culturtampf der Gründung einer, Staatslirche, dieſer für 
einen miltärtfcen. Polizeiftant durchaus nothwendigen Juſti⸗ 
tution, den Weg bahnen, man konnte durch die Erziehung 
eines abhängigen, unterwürfigen Klerus — wie früher im 
joſephiniſchen Oeſterreich — ſtrebſame Polizeidiener für ben 
Polizeiftaat heranziehen, und durch all dieß ſchließlich bie 
Katholiken jo mürbe machen, daß bie Annerion Deutſch⸗ 
Dejterreichs. mit viel weniger Unzuträglichkeiten auszuführen 
gewefen wäre, Mit jolhen Hoffnungen trug man ſich wohl 
im Anfange des Gulturfampfes, und foweit man dabei auf 
die Eharakterfofigkeit des beutjhen Liberalismus ſpetulirte, 
find fie auch erfüllt worden. Im Anfange alſo mag. der 
Eulturkampf in maßgebenden Kreifen hauptſächlich nur ale 
ein Mittel betrachtet worden ſeyn, um bie Liberalen. zahm 
zw machen, die. Bureaukratie zu ftärfen und den Einfluß 
Preußens im Arslande zu vermehren. Allein durch, den un— 
geahnten Widerftand erhitzten ſich ſpäter die Leidenfchaften 
amd fo. tief hat man ſich in den Culturkampf verrannt, daß 
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Die Weltgeſchichte bietet uns zwar die mannigfaltigjteit | 
Thatſachen und Umftände in dem Leben der Völfer und dem | 
Urfprung der Meiche. Aber in Einem Punkte bleibt jie ſich u 
überall gleih, nämlih dem, daß ſie alle Königreihe von 
Königen gründen läßt. Anders ift noch kein großes Reich 
entitanden, jeit die Welt fteht. Die Völker aus fih haben, 
troß ihres Meberfluffes an Polititern und Staatsmännern, 
zwar ſchon wiele Königreiche zerftört, aber noch feines aufs 
gerichtet. Diefe Erfahrungs» Wahrheit haben die politiſch⸗ 
reifen Franzoſen nicht verftanden, als fie in Bordeaux, und \ 
fpäter in Verfailles, ein Königreih errichten und dann erft 
den König berufen wollten, anftatt es zu machen wie bie 
alten Franken, welde damit begannen, ben König auf den 
Scild zu erheben, es aber ihm darauf überliehen, wie er es 
anfangen wollte um ihre Rechte und Freiheiten zu fügen 
fowie die nothwendigen Geſetze vorzuschlagen und zu erlaffen, 
So ift es gelommen, daf die Franzoſen heute ſchon, wo noch 
nicht ſechs Jahre nach Bernältigung der Parijer Morbbrenner 
in's land gegangen, unter die Herrſchaft der freunde und Ges 
finnungsgenofien der Gommume gerathen find, deren ſich zu 
erwehren fie damals als die höchfte Aufgabe anfahen. Wer 
hätte es für möglich gehalten, daß feldft Mac-Mabon, welcher 

I als Bewältiger der Commune dem franzöfijchen Heere nach jo 


B a. Niederlagen wiederum zu Anfehen und Achtung ver⸗ 
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vepublifanifchen Staatseinrichtungen zu bejchlitsen wiſſen ‚gegen 
alle verbrecheriſchen Angriffe, von welder Seite fie auch 
Fommen möchten, Die rothen Blätter beeilten ſich weitläufig 
nachzuwelſen, daß ſolche verbrecheriſche Angriffe nur Seitens 
der Regierung zu erwarten ſeien. Damit war bie Richtung 
gegeben, welche die wirklichen Angreifer , die Alltirten von 
der Linken, ſofort einſchlugen. 

Natürlich nahm die confervative Preffe die Bertheidigung 
auf gegen diefen Sturm auf die Berfaffung , deren weſent⸗ 
lichſter Beftandtheil eben Mac-Mahon if. Darauf antwor⸗ 
teten die rothen Blätter mit der Anklage, die monarchiſche 
Preſſe bee zum Staatsftreihe und, verfuche bie Vertreter 
des; Volkes einzufchüchtern. Die Linke nüpte auch ihr Ueber 
gewicht ſofort dazu aus, um bie Confervativen aus ſaͤmmt⸗ 
lichen Vorftänden ber mit den Wahlprüfungen beauftragten 
Abtyeilungen auszuichliepen. Im Webrigen erwählte fie ihre 
altes Bureau, Grevy an der Epige, jedoch mit Ausflug 
eines confervativen Vicepräfidenten, 

Der erſte Angriff erfolgte, da inzwifchen erft bie nöthige 
Anzahl von Wahlprüfungen vorgenommen worden war, um 
die Kammer beihlußfähig zu machen, am 12, November 
Leblond ftellte den bald darauf auch angenonmenen Antrag 
auf Wenderung der, Gejhäftsorbnung: künftig follten die 
wiederholt mit Ordnungsruf heimgefuchten Redner durch 
Streihung ber Tagegelder, Gefäͤngniß und Verluft des 
Stimmrechtes während einer oder mehrerer Wochen beftraft 
werben können. So glaubt man das Mittel zu beiten, die 
Minderheit mundiodt, zu. machen. Albert Grevy brachte 
feinerfeits den Antrag, ein, einen Ausſchuß zur Unterfuchung 
aller verbrecheriſchen Umtriebe, Maßnahmen und Thaten eine 
zuſetzen, welde zur Beeinfluffung ber Wahlen ftattgefunden 
hätten. Der Aueſchuß follte hiezu mit den weitgchenbften 
Befugniffen ausgeftattet werden und Niemand ſchonen, bamit 
die Kammer die Urheber dieſer Vergehen und Verbrechen, 
wie hoch diefelben auch geftellt feyn mögen, zur Verantwor⸗ 
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vorgejchlagen hatte, um ben Generalräthen die Feſtſtellung 
der Zufchläge, welche bie Departements und Gemeinden ers 
heben, möglich zu machen, verlas am 4. Dezember Jules 
Ferry im Namen des Staatshaushalt- Ausſchuſſes und unter 
Zuftimmung dev Kantmermehrheit die Erflärung, die Kammer 
werbe Steuern nur einem parlamentariſchen Minifterium ges 
währen, Er drang dabei nochmals auf die Unterwerfung des 
Marſchalls unter den Willen des Volkes und der Kammer— 
wehrheit und machte ihn allein verantwortlich für die Folgen 
weldye die Nichtgenehmigung des Staatshaushaltes nach ſich 
ziehen werde. 

Nach dem Abbruch der Verhandlungen mit Dufanre 
verſuchte 8 Mac⸗ Mahon wieberum mit dem Senator Batbie, 
der zu der fogenammnten conflitutionellen Gruppe des Senales 
gehört, welche troß ihrer geringen Zahl (30) dadurch eine 
wichtige Stellung einnimmt, weil ohne fie die Conſervallven 
die Mehrheit nicht Haben. Batbie brachte zweimal ein Minis 
ſterinm zufammen, aber jedesmal jcheiterte deſſen Einfegung 
daran, daß ſich Niemand fand, um die Finanzen zu Nbernehmen. 
Alle: jürhteten ji vor der Verantwortlichkeit, ohne regel⸗ 
mäßig durch bie Kammern genehmigten Staatshaushalt die 
Gefchäfte zu führen, befonders ba die Linken mit Haftbarı 
machung durch Perfon und Vermögen gedroht. Großen Muth 
verräth das nicht: Das Mintfterium Batbie hätte die Auf 
gabe gehabt, die abermalige Auflöfung der Kammer zu ber 
treiben, wenn diefelbe auf der Verweigerung des Bubgels 
beftanden haben würde, Der Präftdent ſah ſich nun in einer 
Sadgaffez er fürchtete fich ſelbſt ängftlichft vor jeder Uns 
gejetslichkeit und wollte, des Kampfes müde, feinen Mücktritt 
bewerkftelligen, Aber jet drangen bie Gonfervativen in ihn, 
doch ja dich micht zu thunz feine Anmefenheit ander Spitze 
des Staates fei immer noch eine Bürgfchaft fir die confer: 
vative Sadje, e8 handle ſich vorläufig nur darum, die Bes 
willigung des Staatshauspaltes zu erlangen. Die Conſer⸗ 
vativen find’ bei biefer Gelegenheit auch unter ſich umeinig 
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Rn Löfung ebenfowenig dem Türfene 
zufftjhen Sonderpelitit zu Gute Kommen 
— müßte dann Eine Vorbedingung er⸗ 
die anberen Mächte müßten wiſſen, was an bie 
türtifchen Nagens Herrſchaft gelebt werben felle, 
Und darin hat fies bie große Schwicrigkeit beruht, Die 
umepälfche Diplomatie hat ſich Bis jet die Löſung der 
irmtalijchen Frage noch nie anders vorzuftellen vermocht, 
ala dafs eben das türkifche Neich zerriffen nnd die einzelnen 
Sctandteite unter ben enropäifcgen Mächten oder ihren 
Sngbefohlenen geheilt werben müßten. Daß bei dem uns 
Klbaren Widerftveit der Jutereſſen eine ſolche Erbthellung 
Fett wicht abgehen, ja ohne weitgreifende Aenderung ber 
Buuropa’s nicht gefchehen koͤnnte, war immer eine aus 
eSache; amd dieſer Furcht hat die Tuͤrken⸗Herrſchaft 
Wi hente ihre Exiſtenz verbanft, 
abep liegt die Zeit nicht ſehr weit hinter uns, wo 
Öffentliche Melnung anderer Anficht war als die zünftige 
alte und jich die Loſung der Orient⸗Frage auf einem 
e Wege vorſtellen tonnte. 65 war bie 
Siverberftellung bes byzantinischen Reiches, welche bie 
— Köpfe in großer Zahl beſchaͤftigte; die Griechen 
ser Hellenen wurden nämlich als die nattrlichen Erben ber 
fartifchen Verlaſſenſchaft angefehen. Bon dem Befrelungss 
Rriege her war diefe Nation noch won einen gewiſſen 
| Nünbns umgeben; und es dauerte lange 
Betr de bie fleigende Mißwirthſchaft in den Meinen Könige 
ei der Mimbus gänzlich zerftörte. Noch kurz vor dem 
Fr Krim glaubte ſogar Ezar Nikolaus zu den 
als einer ernfthaften Sache Stellung nehmen zu 
Anden ex dem englijchen Geſandten am 23. Februar 
2 „Binwieber will ich nimmermehr erlauben 
zum: Wiederaufbau des byzantiniſchen Reichs 
Huspehnung Sriechenlands, die es zu einem 
machen würde” 














an bie Pforte). Seit dem Auebruch des Krieges Haben 
ſich die Tevantinifchen Griechen, mit ihren Patriarchat an 
ber Epige, demonſtrativ auf die Seite der Türken gegen die 
laviſche Joce* geftellt, wenn fie ſich auch nicht gerade für 
die Türken ſchlagen wollten; und jept kann fegar das Ges 
rucht auftauchen, daß im Kalle einer, engliſchen Aktion bie 
königlichen Griechen anf Seite der Türken gegen Nufland 
ftchen würden, wahrfcheinlih um den Preis von Kreta, 

Schon vor dem Ausbruch der Unruhen in der Herzegor 
wina war 08 zwiſchen beiden Parteien dahin gekommen, daß 
bie intriguante Erbſchleicherei der Griechen von Rußland 
aus der Pforte förmlich denuneirt wurde. Man Fan ſich 
leicht vorftellen, was auf geheimen bipfomatifchen Wegen 
unter dem Vezirat des Nuffenfreundes Mahmud Paſcha Alles 
geſchehen ſeyn mag, wenn der „Ruffi Mir“ zur Zeit ber Pod- 
gorizza⸗ Affaire folgende Warnung vor ber „verhängnigvollen - 
Politit. zu der die ottomaniſche Regierung durch das ben 
Griechen geſchentte Vertrauen verleitet worden fei®, der Deffent: 
lichkeit übergeben durfte: 

„Wer zieht davon Vortbeile? Gewif nicht die Hirkifche 
Regierung. Diefe Politit frommt mur derjenigen matiomalen 
Minsrität unter ven hriftlichen Untertbanen der Türkei, die ſich 
Iben jeit langer Zeit als die einzige und unmittel- 
bare Nabfolgerin des, ibrer Meinung nad, ſchön 
ſterbenden Kranten am Bosporus betrachtet. Wem 
die Pforte nicht noch rechtzeitig zu geiunderen Anſchauungen 
zurücdtehrt, fo muß ihre Eriftenz als eine im höchſten Grade 
gefahrdete bezeichnet werden, und zwar nicht in Folge des matüirs 
Vichen Verlaufs der Krankheit, als vielmehr durch bie Böcwillig⸗ 
feit ber Aerzte, denen fie ihr Leben anvertraut hätte“?). 


I) Wir haben ſchon früher auf dieſe Verhaͤltniſſe aufmerfjam gemacht. 
Bergl. „Dlfter.:polit, Blätter“ Bo, 79. ©, 399, 
2) Dergl. Wiener „Neue Freie Preije* vom 20, Januar 1875. 











164 Erinnerungen bon Dr. b. Ringeeis. 


Standpunkt eingenommen, von welchem ich bis dahin nurr 
allzuoft durch eigne mitgebrachte und durch fremde Voruntheile, 
3. B. von Alatholiten mid Hatte himvegdrängen lajjen. 

Seit ben Tagen ber franzöfiichen Invaflen war bie 
herrliche Stiftung des hl. Ignatius, das Gollegium Germas 
nleum, von Seite der Deutfchen, alfo derjenigen für welche 
er c8 gegründet hatte, wöllig unbenügt geblieben. Da war 
es Brentano, der jidh das zu Herzen nahm und mit großer 
Lebhaftigkeit mir fein Bedauern darüber ausſprach, damit id, 
es an ben Kronprinzen brächte. Auch diefer fing, ſobald id 
ihm davon geſprochen, lebendig Feuer und beauftragte unfern 
Gefandten Card, Häffelin zu einleitenden Schritten. Ich 
meine, mit Card. Gonfalvi wurden, obſchon er nicht mehr 
Staatsjefretär war, die erſten Verhandlungen gepflogen, und 
hocherfreut gab er feiner Heiligkeit davon Kunde, Wirklich, 
fan durd des Kronprinzen Vermittlung die Sache bald in’s 
Meine und die erften Deutjchen, die wieder in's Collegium 
eintraten, waren meines Wilfens zwei Münchner Webersjöhne 
und Graf Auguſt v. Reiſach, der nachmalige Biſchof von 
Eihftäbt, dann Erzbiſchof von Münden-Freifing und ſchließ— 
lid Garbinal. 

Der Ankunft meiner Friedel ſah ich mit Sehnſucht ent: 
gegen. Schon auf der Reife, während wir voraneilten, 
waren meine Gedanken viel zu ihr zurücgeflogen, theils im 
vergeblichen Wunfche, daß wir zufammen fahren, ſchauen, 
genleſen Könnten, theils in Frendiger, die Tage nachrechnender 
Thellnahme, wie fie, die fo warm für Kunft und Natur 
Empfindende, jet die Alpen, jetst bie erſten italienifchen Städte 
und Landſchaften durchwandre und welde Freuden ihr dabei 
erblühen. Wo es anging, ließ id) Heine ſchriftliche Botfchaften 
für ſie zuruck, duch Belannte, duch Wirthsleute u. |. w. 
— uneigennũtzig genug, denn mich konnte ſchwerlich vor Nom 
eine Nachricht von ihr ereilen ). 


I) Anm ber Schreiberim. Dafür geüht Friederitens Tagbuch 
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und bie Berftunmung waren gehoben — und ber Aleatico folgte 
nad) in Mom. 

Bei einer Mahlzeit, zu welcher ein paar Tage nad 
ihrer Ankunft meine Damen vom Kronprinzen geladen wur⸗ 
den, erſchienen auch bie beiden Malerinen Bredt und Ellen: 
rieber, letztere ein gar liebenswürbiges, bei großem Talent 
böchft anfpruchstofes Weſen. Belanntlih war der Kronprinz 
etwas jchwerhörig; in weit höherem Grab waren es aber 
bie zwei Künftlerinen und babei, befonders Frl. Brebf, nicht 
ohne Redſeligleit. Da gab es denn bei Tiſch eine ſolche 
Perlenſchnur von Mifverftändniffen, daß die Mitanwefenben 
auf eine wahre Folter gefpannt waren, Gimmal rief ber 
Prinz, fein Glas erhebend und auf Vorherbefprodhenes ans 
fplelend: „Pereat, Sie wiſſen ſchon, Bredl, was ich meine l* 
Ehrexbietig erhob auch biefe ihr Glas, knixte und erwiderte 
in verbinblichftem Tone: „Ihre Majeftät die Kaiſerin won 
Oeſterreich!“ Die trocken soltovoce eingeftrenten Bemer— 
kungen des Baron Gumppenberg waren nicht geeignet, uns 
ernfthafter zu ftimmen. Ws der Kronprinz die Tafel aufs 
gehoben und ſich zurücdgezogen, auch die zwei Künſtlerinen 
ſich entfernt hatten, da brach der angehäufte Lachftoff endlich 
mit ſolchem Ungeftim hervor, daß Klenze und ich uns in 
Gumppenberg's Zimmer auf den Boden warfen und vor 
wehthuendem Lachen uns darauf herummälzten. 

Mit dem alten Maler Miller — ic weiß nicht mehr 
warum man ihn Tenfelsmülfer nannte — gerieth id) jenes Jahr 
abfichts⸗ wenn aud in feinem Sinn nicht ſchuldles, hart 
zuſanunen. Er fpeifte einmal beim Kronprinzen und erzählte 
Luſtiges, was mich zu einem ganz harmloſen Scherz veranlaßte; 
Müller gab eine grobe befeivigende Antwort, die ich natürlich — 
an des Kronprinzen Tafel — mit Stillſchweigen aufnahm. 
Nach Tiſch aber ſiellte ich ihn zur Rede, und was vernahm 
ih nach manch leerem Wort als innerften Grund für bes 
alten Künftlers Zom? „Ih weiß 06,“ fuhr er wor In— 
grimm bebend heraus, „id; weiß es gewiß, daß Sie den 





Dverbert Für einen beſſern Maler halten als mic." Nun 
war Ich entwaffnet; ergeben in mein unvermeibfiches Schiefjal 
kedete ich mich zur Geſellſchaft. 

Einſt kamen wir auf unferen Wanderungen nah San 
Erbaftiano, wo bekanntlich ſchlechte Luft herrſchte. Der 
Pater, der uns umberführte, glaubte es einer befonberen 
‚Bnade bes hi. Sehaftian zu verdanten, daß er in 11 Jahren, 
die en bort erlebte, nur neunmal das Fieber gehabt"). 

Bei meiner Mbreife nach Neapel konnte ich meine Friedel 

ws ihre Freundin mit beruhigtem Herzen zurüctaffen“). 

Die Herrlihfeit zwar bes tarpejlichen Felſens erfchien auf 

bie Länge als zu entlegen und wurbe mit einer netten Woh⸗ 

fm Sia Felice“ vertaufcht, wo zwei aͤltliche Schweftern, 

le Gnocchi (die Kloßchen) genannt, ihre Wirthinen 

A tınb fie mit befriebigender Koft verforgten®), Wine 

im unteren Stod führte zu Ehren ber brei 

Lenterinen den Titel alle tre grazie. Bei Bunfen 

blenen meine Damen nach wie vor, augerdem bei Baron 

Neben, dem hanndverſchen Gefandten, wo an den Gefell: 

den befonders die Engländer wie Ebbe und Fluth 

ſcwanden bei den Ehepaaren Overbed, 

höre, daß ſedt burn Hepflanzung von Gukalyptswäldern 

felteme ber Monche die ſchlimmſten Gegenden um Non herum 
entflebert werden. 

a Ham, ber Ehreiberin. Dennoch fagt Ariebertfens Tag: 
buy nom Abend bes 2. November: „N. Fam (zu Bunfen) und 
Münbigte am, daf ſchon un 10 Nachts nach Sieilien abgereiot wird. 
Rh erfhrad, obgleich eo feinen großen Unterſchied macht, ob um 
NO Mbenb ober 8 Uhr Feũh, und konnte beimSouper nicht recht 

rählic werben. Mir gingen auf einen Angenbli nad Haus, um 

Mbichied zu mehmen. In Meſſtna dat ein Wollen: 
fAhredtfih werneüftet, 300 Menſchen kamen un.” 

” m der Ereiberin. Filedetite meldet M.: „Morgen 
m wole mach Dia Felice und machen dadurch, wie Thotwaldſen 
bemertt, Tanler Fellei — kommt aber mein Mäntele 

bin i unter Allen In piü felice,“ 
I und entzüdten Schiberungen engliſcher 
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Eatel, Johannes und Flora Veit’), Platner, Eggers 
u. f mw; aud) im ein paar italienifchen Häufern fanden fte 
fih ſympathiſch angezogen. An der italieniſchen Höflichkeit 
fällt Friederilen auf, daß jie nicht, wie bie franzoͤſiſche, in 
hergebrachten feiten Formen fich bewege, ſondern in freier, 
reizender Herzlichkeit, die bei der angebornen Grazie und 
Schönheit diejes Volles, befonders gerabe an Nömern und 
Mömerinen, einen bezaubernd zu nennenben Grad erreiche, — 


Zugleich war für die fernere Befichtigung Noms geforgt; 
die Landsleute Glinte), Heinvih Heß, deſſen jugendliche 


Schönhelten, denen nur meift bie Grayle in Gang und Arms 
bewegung fehle, ſchreibt Friederite „Ahr (der Engländer) Ber 
nehmen in Gefellihaft It hochſt jonberbar und nah umferen 
Begriffen unartig und Knkiich ; fie erſcheinen immer, wenn Mbere 
ion bald wieber gehen, in ganzen Shmärnen, 4, 5 Labiesin Cinet 
‚Kette aneinanberhängend, teetem fie ein, fommen bis in bie Mitte 
des Zimmers, befümmern fi nicht viel um Andere, ſelbſt mict 
um ben Herm und bie (frau vom Haufe, maden untereinander 
englifhe Gonverfation und laufen dann anf gleiche Weile fort, 
um ähnlich noch ein paar andere Bejellichaften zu begliden,” 
Die Damen waren — theils nach englifchen, theils nach fram 
aöfifchen Moden — höchſt aufgepuht als gingen fie zu Sof, 
aber nur ausnahmaweife mit Geſchmack. Beliebt in Rom feien 
bie Engländer nicht, je meint fie, und bie Künfler ſpötteten wiel 
über ide Behandeln ber Kunſt als Maar. 

1) Anm, der Schreiberim, „Bei Deinem geiftlihen Schiyden, ° 
der lieben hübihen Flora Veit waren wir aud ein halbes Stümb+ 
ben*, meldet fr. ſchon am 1. Desember, 

2) ®lint war ein befcheidener waderer Menſch. Seine Schweig: 
ſamteit, die befonbers von bes anderen Mitreifenden Hoyen Ger 
Nerächigfeit ſich abbob, feine kurze Figur und feine fAlichte Meile 
hatte ihm bei den Damen den freundlichgemelnten bayeriichen 
Spipnamen „Dummberl* eingetragen. Zu Salurn in Tprol frug 
während bem Eſſen die Kellnerin, auf ibn meifend, ber fehr duntkel 
von Augen, Haare und Hautfarbe war: Iſcht dere Herr = 
ganzger Welliger?" Allgemeines Laden „Weil ih noh fein Wort 
von ihm g’bört hab.“ — Clint war ein begabter Künjiler, von 
dem ich noch einige trefilice, liebenswärbig empfundene Bilder 





ae en ai Stunde bereitet hat, Schnorr), 
Begas, Here v. Elsholy und verſchiedene Andre, ber 
habers Prof. Stewblin (Hafmeiter bei Fürft Galiyin) 
wihhten es ſich zur freundlichen Pflicht, die Damen zu nes 
Riten, woraus dann unvorbereitet am Abend heitre Picids 
N Miftanben, indem bie Herren in den nächiten Gaſſen umher 
Nieten, falte Küche und Wein zufammenzußofen, aus Brot 
bie fehlenben Teller und Löffel ſchnitzelten und Kiſten und 
Kaflen zu Sigen umgeftalteten, Schnorr vermittelte Frie ⸗ 
berifen bie Erlaubnis, cin Bild von Reinhold zu copiren); 


emwerben habe, Merfrürbigermeife hat Rom micht am ibm an ⸗ 
gelälagen; „ient”, wieinte er damals, „weil id meinen Lehrer 
Ranger erfi redit zu fhäpen.“ 

er Särelberim. In einem Briele an R. fagt frieberife : 

‚er fl eine fehr reine, eble Ratut.* Einmal derichtet fie, 

more fie and Megine beſucht Hat, und laßt M. vathen, 

vom mas bie Mede geweſen ſei ? Vom feiner (nämlich .'e) 

Bär! Schnor möge ihm malen, vie et lebt und meht, 

do wenft, Felt, Uebedoil und geiftig — Alles will fie ihm nicht 

Berathen, son gejagt worden, als pädagogiihen Melnben. 

Ehen im eimem früheren Briefe heit es: daß und wie oft nom 

Ab bie Mebe geweien, brauchte er eigentlich nicht zu wiſſen, 

benn {6 wa füge er Ihr auch nicht. — Leider it Schnotr's Vor ⸗ 

fe bel male Bekannt, nicht wellführt worden. Bei biefem 

fel bie Bemerfung geltattet: In enter Zeit hat MR, After 

Arroähek, bafı Meieberite in Mom jei mehrmals von Rünfileen ger 

heldhmek werben. Meil aber feine Umgebung ſich nicht erinnert, 

bafı er ober Mrieberife früher davon erzählt Haben, fo it es uns 

ati, 08 micht ein Arrthum des @ebächtniffes ftattfinde. N. und 

bie Seinigen woren ſeht erfreut, wenn fie fihere Nachricht über 

eh aha Horhandenes Bildiwii der nunnche Verewigten erhalten 

Mnmten, um fs imehr, als das Altejie Porträt, das fie von ihr 

Alien, micht inelter zurüdveidht als etwa fie ihr 48. Rebehafıhr. 

FR ter geteiten werben, bafı ihre Büge Aehnlichfelt Haben 
meiblichen Schönseiten bes Leonardo da Vinci 

h“ es Sprelberin. Beieberife jhreibt an R,: „Wenn Du 

Hoffe ih ein nettes feines Gildchen für Dich ger 

ein, der gute Reinhold bat mir feinen Rath vers 
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die chemaligen Hauslente vom larpefiſchen Felſen Inden ſie | 
herzlich und uneigennũutzig ein, auch ferner in ihrem Garten | 
au zeichnen, und fo füllten fich die Tage recht angenehm aus, 
Selbſt Thorwaldfen kam öfter zu Befuch, erwies fih 
hoͤchſt Tiebenswürbig, begleitete die Beiden durch Straßen und 
läge und machte jie aufmerkfam auf dieſes und jenes, 
Kante doch Keiner von ben Fremden die ewige Stadt nach 
ihrer Künftlerifchen Seite jo gut wie er, ber bereits 30 Jahre 
in ihr verbracht hatte; und dennoch verficherte er, noch ims 
mer von Zeit zu Zeit in Hofräumen und Winkeln neue Ent 
deckungen bis dahin ihm unbefannter Kunft: Merkwürdigkeiten 
zu machen. „Wie ift doch Thorwaldfen fo freundlich und 
artig“, fchreibt Friederile, „habe, daß nicht zur rechten 
Stunde die Rechte ihm erfchienen; er wäre gewiß ein fehr 
guter Fieber Chemann geworden und manche feiner üblen 
Eigenfchaften im Keime erftidt." Man hielt ihn nämlich 
nicht für glüͤcklich, er habe fein Schickſal nad der Herzens: 
feite verpfufcht. Dann lachte man über höchſt auffallende 
Züge jener Engheit in Geldſachen, wie fie gerade bei Künft- 
lern und zudem bei Junggefellen nicht felten mit Zügen der 
Grogmuth ſich beifammen finden, indem ber ibeale Trieb 
und ber felbftfüchtige bald miteinander ringen, bald unver 
mittelt hintereinander herlaufen; dem entſprechend ein Ge— 
miſch von oft beleibigendem Miftrauen mit unbegreiflicer 
Sorylofigfeit. So erzählte Fran Butli, feine fehr rechtſchaf 
fene Hausfrau (Häufig bie Mutter ber Deutſchen 


ſprochen. Eatel hätte ee wohl auch gethan, aber Gatel dit jo 
überaus galant und hätte mich nicht fo freimüthig getadelt, und 
das macht, dafı Ih zu Neimbold mein Vertrauen fafte, ber fo 
schön, fo ſchon malt, Reinhold ih Dir um des ſeligen Ehthardts 
willen jehr zugelhan und freut ſich, Dir in mir geiäflig au fen. 
Mein Tieber Mingseis, wie bit Du von fe vielen Guten ges 
liebt, wie verdienft Du es aber auch!“ — Schnorr hat uns In 
Ipäterer Zeit mit groder Anerlennung von Friederitene Kunſt- 
verſtandniß erzählt, 
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den jeine Braut nun pflege. Ob er gerettet worben, das 
weiß ich nicht. 

Gelegentlich eines Beſuches der, Engelsburg jhrieb mir 
Friederile: „Manche der Gefangenen, die Heinerer Vergehen 
ſchuldig find, genießen ver (Freiheit, herumzugehen. Die rö⸗ 
mifche Juftiz fol bei allen Gebrechen body das Gnte haben, 
daß ſie feinen Unterfchied des Standes macht und den Bors 
nehmen wie den Gemeinen ftraft.* Bemerfenswerth ericheint 
68, baf man den heimlichen Diebftahl mehr verabſcheut als 
ben offenen Raub. „Wern Jemand einen Menfchen auf ber 
Strafe angreift und ibm jeine Habe abninmt, jo wird er 
gelinder behandelt als wenn er heimlich in einem Haufe, 
wo er aus» und eingeht, eine Kleinigkeit mitninmt, 
und zwar aus dem Grunde; Beim offenen Angriff kaun man 
ſich noch veriheidigen, beim heimlichen Raub aber ift bas 
mißbrauchte Bertranen das Strafwirdigfte — Unter den 
Gefangenen jollen auch Chebrecher jeyn; benm wenn bier ein 
Dann zum Biſchof geht und beweiſen kann, daß aus deſſen 
Sprengel Iemand feine Ehe geftört ober gar zum Bruce 
gebracht, jo wird ber Eheftörer oder Brecher ohne Weiteres 
eingefperet. Leider iſt durch. gegenjeitige Toleranz diefe welſe 
Strenge ziemlich aufgehoben worden.” Ein anbermal ers 
wähnt Friederite: „Wenn ein Mann eine frau ſchlägt, wird 
er jo jirenge behandelt, daß Mancher auf fünf Jahre (bei: 
halb) in's Gefängniß kam.“ 

Us der Papft um jene Zeit ſchwer krank geweſen, 
ſchrieb mir fFrieberife am 28, Dezember: „Mit dem Befinden 
bes Papftes geht es beffer, doch glauben bie Aerzte, daß er 
ſchwerlich länger als zwei, höchftens 6 Monate leben werde, 
Jetzt ſchon wieder läft er fich Urbeiten vorlegen; bie Thätige 
teit jeines Geiftes ſcheint dem Willen, Gutes zu wirken, ganz 
gleich zu ftehen. Kurz nach feiner Erwählung Hopfte es um 
Mitternacht an ber Pforte des großen Epitales — man er» 
tundigt fich, wer herein wolle? @eo XIT, war die Antwort. 
Er ging von Bett zu Bett, unterfuchte ſelbſt, befragie, und 





Elnnerungen von Dr. 5 Mirgeels, 115 


war über den Zuftand, in dem er dieſe Anftalt fand, fehr 
imzufrieben, beſonders als er auf den Betten ber Kranlen 
‚ine Menge Wangen entdedte, Am folgenden Mittag lam 
noch einmal im Begleitung bes Cardinals X., bes Proteltors 
der Unftalt, der aber noch nicht: in dieſelbe gekommen war. 
Der Bapft lien ſich Alles zeigen, verſuchte die Koft und 
abermals alle Säle; die Weiber ſchlugen, als ber 
heilige Dater in ihrer Mitte war, einen ſolchen Lärm, bafı 
de fih die Ohren zubielt und Ruhe gebet. Eine Alte nahn 
db auf feine Aufforderung ben Muth, ihm bie Klagen, der 
Kranten vorzutragen, worauf der Papft dem Cardinal und 
anberen Borftehern jehr ernſte Worte gejagt habe, — Es 
MM Sitte geivefen, daß man auf Neujahr der familie bes 
rs Glüwünfce ſchrieb, alle Eardinäle ꝛe. Leo verbot 
ich für feine Brüder; feiner Schwefter als Dame 
möge man es als eine Höflichfeit erzeigen; den Uebrigen ges 
hühre dergleichen nicht, — Er ſoll feine Verwandten in ges 
Öriger Entfernung zu halten wiſſen, um auch den Schein 
ner Bevorzugung berfelben von ſich zu Inden.’ 

Die firenge Behandlung von Gardinälen gefiel ben 
Möneen wole ben Fremden. Als aber bald darauf einige 
Maßregeln zur Bolksreform ergriffen wurden, die in ihrer 
Eärfe vielleicht mehr wehlgemeint als dutchführbar waren, 
EB, um Streit und Mord beim Wein zu verbüten, das 
Bebot, bakı in den Berkaufslofaten ber Wein wirklich mar 
verkauft , nicht getrunten, jondern mitgenommen terbe , da 
font ber Thermometer ber Begeifterung rafch um viele Grade, 
Ein Earbinal, dem mar Antheil an mißliebigen Grlaffen 
pilsreiben mochte, wurde beim Ausſtelgen aus dent Wagen 
mit Pfeifen begrüßt, und da vollends der Papſt die Funt 
llamen in der Peleretirche nicht ſelber Halten konnte, da hieß 
ei migvergitügt bei ben ſchauluſtigen Fremden und ben ges 
— 7— Warum wählt man auch einen 

T lich traut iſt!“ Um 2, Januar aber 
an bie Schwefter: „Es ift für Kirche u 
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Staat ein unendlich, großer Berluft, wern Leo XIL jo frũh 
ſtirbt als zu fürchten. iſt; er zeigt ven größten Eifer für die 
Berbefferung des Volkes, und hat wirklich mit Aufopferung 
feiner ſelbſt in der kurzen Zeit feines Pontifitats ſchon ſehr 
viel Großes unternommen... Die Sicherheit zur Nachts 
zeit in ben Strafen ſoll ungeftört ſeyn, Diebftahl in den 
Häufern ſehr jelten, der Weg nach Neapel am Tage fidherer 
als ſonſt“. (Bei Nacht mit Ertrapoft zu reifen galt als 
unrathſam, weil die Poftillene unzwwerläffige Leute ſeyn 
ſollten.) 

Wenn übrigens die Sicherheit der Landſtraßen am ge— 
wiſſen Stellen zu wünfgen übrig ließ, jo war rührend die 
zarte Liebe, welche in einem Frauenkloſter Rom's ben Anlak 
gegeben, alle Nacht um ein Uhr aufzuftchen und den Chor 
fie Neifende zu beten, daß Gott fie vor Unheil behüten 
möge, 

Da ich diefe Notiz einem Briefe Frieberifens entnehme, 
jo fet noch Etliches aus ihren Aufzeichnungen hier eingereiht: 

„Wir fließen bei Monte Caprino auf einen Geiſtlichen, 
der dem Volt auf der Straße eine Predigt hielt“... Es 

hal etwas Ergreifendes, der. Priefter auf einer Erhöhung, 
das Krenz nebenan, Bruberfchaftsmänner tragen ein paar 
brennende Lichter in Laternen, das Volk um ihn Her, Es iſt 
wohl gut, bejonders in unferen Tagen, wenn die Prediger 
manchmal das Volt aufjuchen, gleichſam mit ihrem Beſuch 
überrafhen und es nicht darauf ankommen laſſen, ob daſſelbe 
in die Kirche geht: oder nicht.” 

„Eine Leiche ward offen getragen und geleitet von einer 
Bruderſchaft, die weißgefleidet, verkappt und barfuß ging. 
E war ein alter Mann, fein Anblick nicht abſchreckend. 
Eigenthümlicher Eindruck, einem Menjchen, den man nie ge— 
tannt, zum eriten Mate auf jeinem ernſten legten Gange zu 
begegnen,“ Und am 3. Dezember: „Es regnet ftark, doch 
zieht feierlich, offen, die Leiche eines jungen Mannes vor: 

Aber: Sylveſterabend des Jahres und des Lebens! Gott 
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jet feiner Seele guädig!" — „Heute bringt man das Hoch ⸗ 
tordigfte Allen, die wicht ausgehen können — in unjerer 
Nahdarfchaft einer Fran, die von einem Pferd überrannt 
worden. — „I. Januar 1824. Wir wollten im Lateran 
Beisten, wo auf einer großen Anzahl von Beichtjtühlen die 
Sprade angezeigt it, die darin geſprochen werben kann. 
Wir gingen auf Lingua germanica (os, aber leider war. der 
beutjche Priefter in's Vaterland gereist; ein Kirchendiener 
meinte, wir fönnten ja bei Lingun spagnola zuſprechen.“ — 
Au 5. Januar: „Der heutige Abend iſt hier zur Beſcheerung 
der Steinen beftimmt. Die Idee gefällt mir eigentlich, noch 
befier als unfer Brauch zu Chriftfindchen ; der Vorabend des 
Zuges, an welchen die Weifen aus Morgenland dem Jeſu⸗ 
Kinklein ihre Gaben gebrachti). Gin ganzer Laden voll 
Berhlesgabener uud Nürnberger Waaren verfeite mich recht 
angenehm für einen Moment in die Heimat; die weiß und 


oil; Tadlixten Puppengefichter mit den Zinnoberlippen, gel: 
tenen Ohrenringelchen und fchnedenförmig gemalten Boden 
Tahen mich tie alte Befannte an, nicht weniger freuten mid) 
bie worfelnden Hühner mit dem rothen Tuchlamme am vers 


H) @ewwils it unsere heimiſche Sitte an und für fi nicht minder 
Ahön; Idliehen die Römer ſich den Weiſen am, je wir und den 
Orten. Mber bie Beſcheerung in bei aus fo überwuchernd ger 
worden, bafı bie Andacht entſchleden darımter leidet, felbit im 
Grlalh gefinnten Famitien. Möchte man doch auch bei der 
Meier am häuslichen Herb mehr Gewicht auf bie heilige Poefie 
legen als anj Menge und deichtzum der Geſchenle! Daun Ahunie 
“0 nicht geicheben, dafı in einem Münchener Spielwaarenlaben, 
nollgepfröpit mit Veihersungsgegenfländen, auf bie Frage nach 
Reippenfiguren, freilich vorlaut, freilih ohne gemügende Ur 

‚ geäntivortei tolizde: „Das iſt kein Metifek Für Dein 
hen", Welch eritfleren Fingerzeig fiber entehelitlichte Weihnachts 
frder In ben Hänfern fo wieher Namenchriſten farın es geben, ala 

ah a in Zudenbänfer, in „auigellärten* natürlich. „u 
to Dejcherni“ und der „Ghrlübaum” gepupt wird ? 
12 
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geldeten Kopf, zwifchen den blaurothen Stäben der geblümten 
Hühnerfteige u. ſ. 10." 

Von den Erlebniffen meiner damaligen Neife nah Par 
fermo iſt mir wenig im Kopf und auf dem Papier ges 
blieben. Jır Neapel trafen wir an ber Tafel des öfterreichifchen 
Gommandivenden verſchledene feiner höheren Offiziere und 
deren Armeen, Etliche der lehteren dankten ihren Mang 
vffenbar der Langweile einfamer Standquartiere in der Pußla, 
In ben halbeivilifieten Grenzländern, vielleicht auch irgend 
einem uns mäher gelegenen Yandftädtdhen. Bon Haus aus 
bildungsles, befapen dieſe Damen doch ein hohes Pflicht- 
gefühl, gebildet zw erſcheinen. So kritijivte die Eine jehr 
mißbilligend ein Theaterſtück, indem fie bie zur einzelne 
GEharakterrolle paffenden Neben und Handlungen als aufge: 
ftellte Ariome und Vorbilder dem Berfajfer in die Schube 
ſchob. 

Ich erſuchte den Vorſtand der kgl. Mineralienſammlung 
in Neapel, er möge gegen bayriſche Steine, die ih mit mir 
führte, 3. B. Berylli von Bodenmais im Tauſch mir 
veſiwianiſche Produkte geben. „Ich bedaure, das nicht zu 
Können,“ erwiberte erz „ich erhatte felber keine, denn Montie 
celli* (der bekannte Mineralog und Entdecker des nach 
dem Kronprinzen von Dänemark fo genannten Chriftiantt) 
„hat den Veſuv jo gut wie in Pacht genommen; er befoldet 
ſammtliche Arbeiter, ihm alles Merkwürdige zu bringen.“ 
Daß diefer Borftand, der mir gutmütbig und von gelafjener 
Gemüthsart ſchien, aber ein Schüler Werner's war und 
Reptunift, um diefes wiſſenſchaftlichen Umftandes willen von 
Meonticeltt hoöchſt teidenfchaftlich angefeindet wurde, baven 
babe ich mich jelber überzengt. 

Auf einer der beiden Meberfahrten zwiſchen Neapel und 
Palermo lag ich ſeetrant im meinem Känmerlein auf den 
Pfuhl und wänjchte min den Tod, Im Nebentimmerlein 
aber hörte ich den Baurath Klenze ſeufzen: „O, kann ich 
denm nicht fterben ?!" Nach diefen Worten von feinem Lager 
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fh erhebend, ſchleppie er ſich zu der vierecigen Kenfteröffuung, 
welche durch einen mit Eiſentette befejtigten Holzwuͤrfel ver, 
ſtopft war, und ſtieß dieſen heftig nach auswärts, um friſche 
Luft zu erhalten. Ich hatte meine Fenſterdffnung mit meinem 
Holzwlirfel verjhloffen, weil bei jehr bewegter See einige 
eingebrungene Waffernogen mic fait in meiner Kajlte er- 
fänft hatten, Im eigenen Elend mich chriſtlich erinnern, 
dahı eine Geuthebewegung, 3, B. Enträftung, höcdft vor⸗ 
Ahellbaft auf den andren armen Todesjchnfüchtigen zu wirken 
sermöchte, erhob ich mühlelig, im frommer Abficht, mic, 
vom Beit, ergriff ein im Kammerchen befindliches Schitfrohr, 
öffnete meine Luce und ſileß mit großer Gewalt Klenze's 
Würfel in die ſeinige. Klenze ihn wieder hinaus⸗, ich wupp 
Abi wieber hineine, er ihn zum zweiten, zum dritten Dal 
Burns, ich ihm augenblicklich ebenfo wieder zurüditofen — 
lenze flucen, ich in ein erjchütterndes, Leib und Seele 
umftinmendes Gelächter ausbredien, — num endlich merft 
er ben Spud und wetiert über den Böjewicht, aber fein Be 
finden war: gebeijert und das meinige dazu. 

Auf einem mit „Palermo? überfehriebenen Zettel — 
won weldier meiner Reiſen weit ich nicht — finde ih unter 
Andrei zur Erinnerung verzeichnet: Forderung (eines Trint- 
gelber) von Seite eines Telegrafiften, weil er zuerft bie An⸗ 
Bunft des Prinzen angezeigt**), ſodann eines Mauthner's, 
reil er uns jo günftig durchgelaſſen.“ — „Heiferes Schreien 
der Schiffer, Drängen beim Anspaden; Maufen, weil Jeder 
as fragen will" «joll übrigens in nordiſchen grofen vau⸗ 
huingepläßen Kaum geringer ſeyn.) — „Hräge am einer Ber: 
fäuferin won aſianlen. (Aerztlich) beobachtete Laͤuſeſucht. — 
Unter ber Borhalle einer Rirche liegt bettelnd ein wörtlich 1md 
vellftändig Radter. — Blaulich ⸗ ſchwarze Farbt der Geſichter; 
„be werfhlebenen Voltoſtanume kennitlich. 


— — 


n⸗uc mich an die beuilae Telegrabhle zu 
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In Palermo trafen wir die Regenzeit und froren fo 
jäinmerlic in unferen ziegelgepflafterten, unheizbaren Näumen, 
daß id, um mich warm zu halten, ſchier den ganzen Tag 
leſend im Bette lag und der Kronprinz ums gejtattete, gleich 
ihm bei der Tafel in Mantel und Filzſchuhen zu erſcheinen. 

Auf der Nüdfahrt nach Neapel bekamen wir jehr ges 
führlichen Sturm, während deſſen aber ununterbrochen bie 
Sonne ſchien. Die geängftigten Meifenden, die nach fühlicher 
Welfe laut betend zum Himmel riefen, flehten den Kron—⸗ 
Prinzen an, er möge feine Autorität zur Geltung bringen, 
bamit an einer der Eleineren Inſeln gelandet werde, Der 
Kronprinz erklärte, hier Habe er jich dem Kapitän zu fügen, 
der ja auch die Erfahrung bejige, doch ſprach er mit ihm 
und der Kapitän ſchalt die Leute, welde ihn veranfajfen 
wollten, fein Schiff mit Abfiht in bie Nähe von Klippen 
und femit fait zweifellos zum Scheitern zu bringen, Bei 
dieſem Sturme war ich Zenge eines jehr boshaften Altes 
füplicher Wuth. Bon zwei im Takelwerk arbeitenden Matrofen 
mußte der Eine den andren etwas höher Befindlichen gereizt 
haben und diefer Letere trat nun dem unterhalb an eimer 
Segelftange Hangenden mit voller Wucht dev genagelten 
Schuhe anhaltend auf die bloßen Hände; ber Getretene 
mußte den Schmerz aushalten, denn lieh er los, jo ftürgte 
er vettungslos in's hochgehende Meer. 

An 10, Februar lief nad) fünftägiger Fahrt das Schiff 
endlich wicder in Neapel ein, wo meine Damen, um Mitte 
Januar in guter Begleitung angekommen, einſtweilen ſich 
tüchtig ungefehen hatten und nach. einiger vergeblichen Er— 
wartung jogar vom alten Herrn Veſuvius mit etlichen feiner 
Späßchen zur Augenweide bebient worden waren. Ich will 
im Gegenſah zu dem Ungünftigen, was ich früher durch 

. Landsleute über die Neapolitaner gehört hatte, nicht ner 
wähnt lafjen, wie diefesmal ſehr wackere Deutfche und 
Dänen, welche ſchon fang in Neapel anfähig waren, dem 
Polfe tebhaft das Wort redeten, wogegen der damalige 
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Anftoß gab. 


Der Kronprinz reiste jogleich nach Nom zuriick, ich aber 
hatte Erlaubniß, erſt im einigen Tagen nachzufolgen und ſo— 
mit bie Reife mit meinen Danten zu machen, was am und 
für ſich mir ſehr erwünſcht war. Daß jedoch dieſer Vers 
günftigung nicht reine Gunſt, ſondern vielmehr eine Meine 
Ungunſt zu Grunde lag, das wußte ich ſehr genau und werde 
alsbald davon berichten. Nicht die Ungnade, fondern deren 
Beranlafjung trübte einigermaßen meine Stimmung; dennoch 
geno ich gern meine freiheit jene etlichen Tage, und in Nom 
angelangt hatten wir das Vergnügen, ben ums fo gütig und 
freumbichaftlich gefinnten Grafen Seinsheim ſoeben aus ber 
Hemath dort eintreffen zu fchen. 


XI. 


Das uenefte Handbuch der allgemeinen Kirchengefhichte. 


Wenn man das 18. Jahrhundert mit dem Epitheton 
„has philsfephifche" beehrt, jo muß man das umnferige wohl 
„bas empirifche* nennen, denn unter allen Wiſſenſchaften 
wird feine in jo umfaſſender Weiſe cultivirt, als biejenige 
weihe man als Natunwiſſenſchaft im weiteiten Sinne bes 
Wortes bezeichnet. Neben biefer fteht dann die Wiſſenſchaft 
ber Befchichte, welche auch ihrem eigentlichen Wefen nach 
anf Empire beruht und ſich leicht ihres Charakters ent: 
Heibeb, wenn fie bas Gebiet der Philoſophie ftreift oder in 

ausartet. Diefer Gefahr iſt fon die Profans 
namenlich ber neueren Zeit, ausgejeht, in ned) 














een Natlonalbewuhhlſehn in dert 
cchen Decennien unſeres Jahrhunderts begann auch für das 
Stud iinn ber tirchengeſchichte in Deutſchland eine glucklichere 
Hera und zwar wurde dieſelbe auf katholiſcher Seite durch 
hechbegabten Gonvertiten Friedrich Leopold Graf 

au Stolberg wangurirt. Freilich führte derſelbe feine auf 
Breitefter Bafis angelegte Geſchichte der Kirche nur bis zum 
3. 430, aber fie fand tüchtige ortfeger in Kerz und 
Brljhar und wirkte, Lefonders anregend. Unter den 
Männern, die ſich An der Folge auf firdhengefchichtlicem 
Gebiete Hervorragende Berbienfte erworben, würdigt unfer 
Berfaffer namentlich Hefele und Dölfinger, deren Ars 
beiten ex als bie finden erften großen Zeitraum bedentendſten 


 Machbem bie lirchengeſchichtlichen Gompenbien won Alzog 
amb Ritter viele Jahre hindurch im den Händen der katho—⸗ 


Kiden Stubirenden gefunden wurden, da jenes neun, dieſes 
fobs Auflagen erlebte, erſchienen auf einmal zwei neue Lehr⸗ 
hüder ber Kirchengeſchichte won Kraus in Straßburg nnd 
Brüd in Mainz, von denen gewiß jedes feine befonberen 
Vorzüge hat, Alle die vier genannten Kirchengeſchichten bleiben 
febed am Meichhaltigfeit des Inhalts und Umfang hinter 
dene Hergenröther'fchen Handbuch zurücd. Da dafjelbe nun 
aber zumächft auch für Stubenten beftinmt ift, jo gibt deffen 
Berfaffer deutlich genug zu ertennen, daß er an die Candi⸗ 
baten der Theologie sientlich hole Forderungen ftellt, was 
bei beim heutigen Stand der Geſchichtewiſſenſchaft und unter 
dem gegemmärtigen firchlichen Verhaͤltuiſſen überall und nas 
wenitich in Deutichland jedenfalls den Beifall aller Wohl: 
efinnten verdient, 
Wollen wir Hergenröther's Werk feinen Hanptzügen 
mad mit wenigen Worten darakterificen, fo müfjen wir 
ein Prodult langjähriger, durch vielfeitige Kennt: 
"Studien bezeichnen, die einerfeits in einer 
me Sirche wurzeln, andererjeits aber auch 
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der mächtigſte Fürſt vertrat, das erſchien als der 
Nuhm und die Zierde des großen und freien Mannes, Die | 
Freiheit der Kirche zu ſchirmen war die erfte Pflicht und 
die jchönfte Ehre ihrer Hirten. — Wie meifterhaft ift das 
Ningen der mittelakterfichen Entwidelung geſchildert, als Die: 
ſelbe na dem Pontififat Innocenz I. in eine rückgängige 
Bewegung eintrat und Schattenfeiten zur Geltung fanten! 
„Die frifche Begeiſterung weicht träger Erfdlaffung; bie 
großartigen Inftitutionen arten aus und neue gewaltige Kämpfe 
mit der erftarkten weltlichen Gewalt, wie mit neu aufs 
tauchenden Geiftesrichtungen, bereiten nad und nad) eine 
völlige Umgejtaltung vor, die das Mittelalter ebenjo zu 
Grabe zu gefeiten droht, wie diefes das heidniſche Alterthun 
einft völlig zur Nuheftätte gebracht, aber der ſchwer heime 
gefuchten Kirche nur nene Siege und Triumphe unter neuen 
BVerhäftniffen bereitet.” 

Dit unverfennbarer Vorliebe verweilt der Verfaſſer bei 
ben dem firchlichen Leben gewidmeten Abfchnitten, fowie bei 
der Behandlung ber firchlichen Hierarchie, des Eultus und 
der Eitten von Klerus und Voll. Dabingegen will uns 
ſcheinen, daß bie Kirchliche Kunft, befonders auch die Baus 
tunſt, etwas zu ftiefmütterlich behandelt worden ſei. Dich 
gilt ſchon in Bezug auf die Periode von Karl d. Gr. bis 
Papft Gregor VI. und ebenfo rückſichtlich der Glanzperiode 
ber lirchlichen Baukunſt, welche in die Zeit von Gregor Vn. 
bis Bonifaz VI. (1073—1303) fällt, Zu F. 377 
(die Kunft im Dienfte der Kirche) finden ſich einige 
Säge in Bezug auf ben romanifchen Styl ausgeſprochen, 
welche doch wohl nicht ganz begründet erfcheinen dürften, 
Ohne uns bier auf die Sache einlafjen zu wollen, müffen 
wir es Für einigermaßen bedenklich halten, wenn ber Vers 
faffer behauptet: „So herrliche Bauten er (ver romanifche 
Styl) auch lieferte, jo lafteten doc hier die jtarren Mauer« 
maffen auf den Pfeilerbatt, die Kuppel wuchs nicht organiſch 
ans bem Ganzen hervor, zwiſchen Kraft und Laft fehlte bie 





gehörige Vermittlung.“ Um fo eingehender wurde die kirch⸗ 
\ Hiche Wifjenfhaft behandelt und namentlich find. die $3. 309 
Ns 314 über die Univerfitäten nicht nur ſehr intereffant, 
Wabern es bieten diejelben auch manches Neue, das unmittel⸗ 
Kr aus den Quellen gefhöpft ward. Ueber die höheren 
Stadien in Deutichland und Frankreich enthält die Vita Al- 
beri I. Moguntini, welche Jafje in ber Bibliotheca rerum 
Germanicarum, Ul. 565—603 zuerſt und bis jeut allein 
herausgab, und auf welde wir aufmerkjam machen wollen, 
manche belehrende Mitteilungen. So wird z. B. von ben 
Studien des jungen Adalbert, der ein Neffe des Erzbiſchofs 
Mbalbert 1. von Mainz war, zu Paris berichtet: 
Corpore jam sospes, animo nec longuidus hospes 
diei dignatur et esse Thedriei; 
a Noren variosque legendo colores, 
 rmmnticns heri logicusque laborat haberi, 
His tribus intentus, set non ad singula lentus, 
giamque colens parlem, decoit cen qualibet artem. 


Disputat, opponit, probat et contrario ponil, 
infert coneludens ; Neri cavet hoc sibi prudens 


‚nee sinit opponi, quod ineplum sit rationi 
quodıue refragetur logiene, vel inne prohetur. 
arque relhorienm reuuens, Ciceromis amicam, 
reihur et urator; defensor et insidintor, 
Index ei testis, studiis intentus honestis, 
esse Inborabal. Cansamgne suo varinbat 
arbitrio discens, huic conrenientin miscens, 
eorsm doctore distinguens verbn eolore 
Nietsque verborum. Geritur res ordine morum, 
ne une furbetur, eum serin causu movetur, 
Es if gewiß fein Zufall, aber jedenfalls: jehr dantens⸗ 
nei, bafı der Berfaffer eine beſondere Aufmerkfankeit dem 
won Staat und Kirche widmete. Dieß zeigt ſich 
fen in der Periode, welche mit Gonftantin d: Gr. beginnt 
ab Daun bie Zeit der chriſtlichen Kaifer behandelt. Beſon— 
ee d. Gr: verwandelte ſich das roͤmiſche 
rafch im ein chriſtliches und mehr umd mehr 
Gegenfag zwiſchen dem Kaiſerthum und ber 
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Wenn von St. Nupert gefagt wird: „Sein Wirken fälrt 
mach ben Eirten auf 580-620, nach ben Anderen auf 690%, 
fo ift bie berünnte Gomtroverfe fiber das Zeitalter des Ba- 
fuisarenapoftels nicht genugſam getennzeichnet, da ſich bie 
Differenz über bafjelbe vom Anfang des 6. bie im das 8, 
Aubrhunbert erſtrect. Iſt doch im dem legten zwei Decennien 
fine reiche Yiteratur Über diefe Frage entftanden, bei welder 
ir einen Augenblick verweilen wollen, wenn fie auch nadı 
Wattenbad (Heidelberger Jahrbücher, 63. Jahrg. S. 24) 
in Wirklichkeit keine mehr ift” oder wenn man, wie ein Ge⸗ 
teheter in ben Hiftorspofit. Blättern Bo. 78, S. 719 vers 
mulbeh, „mit einigem Grund zweifeln kann, ob bie Geſchichto⸗ 
ferihung in der frage des Zeitalters und ber Zeit ber apojtos 
Uhen Tätigkeit des Heil. Nupert je einmal zu einem ganz 
a gefangen wird.” {für bie ältefte Zeit traten 
ein: Kod-Sternfeld, im Archiv für dſterreichiſche 
BAaihisquellen 1850, Bo. IL. 385; P. Mittermüller, 
Zeitalter des Heil. Mupert, 1855; Friedrich, Das wahre 
Zeitalter des heil. Mupert, 1866; Huber, Geſchichte der 
und Verbreitung des Chriftenthums in Südojt- 
beutfehland, Bo. IN. 1875. Das andere Ertrem fand feinen 
an Blumberger, Ueber Die F Frage vom Zeit: 
alter bes heil. Rupert (Archiv für öfterreichifche Gefhichtsfunde 
X 329368), welder die Ehriftianijirung Bayerns im dei 
Anfang bes 8. Jahrhunderts ſetzen zu müffen glaubt, „weit 
Hieburch ber Anforderung der Tradition, Rupert als den Apoftel 
en anzierkennen, ebenjo Genüge geſchehe, als der 
Berfhung ber Kritik, welche das jüngere Zeitalter Nuperts 
fefpalten müfe." Die meiften und tüchtigften Forſcher unferer 
Tage Halten an der von Hanjiz vertretenen Meinung feit, 
männlich bafı Serzeg Theodo im J. 696 den Biſchof Nupert 
son Morms zu id berufen und ſich mit feinen Bayern von 
ie Habe tanfem Tafjen. Wir wollen hier nur auf Wattens 
i welcher im Archiv für Öfterreichifche Ge⸗ 
350 M, 499 umfere frage behandelt und alt 

„ 








Hergenzöthers Kirchengeihläte. 
fiorbenen Mönchen. Es wich wohl berfelbe fer, welchen, wie 
mehrere hier genannte, auch Arı noch befragen lonnie. Wie 
man ſich bem Gewicht bes Dofumenics entzichen kann, iſt mir 
unbegreiflich, und die Geſchichte jener Zeiten bietet wahrlich 

‚genug, jo daß man nicht nöthig Hat, fie durch 
Sophiftereien zu vermehren,” Der Anſicht Watlenbach's ſchloß 
fh Duigmann om, welcher in feiner ältejten Geſchichte 
ber Bayern S. 209 ff. die Rupertusfrage eingehend unters 
Jude, und neueſtens bekennt ſich auch Kerfhbaumer in 
feiner Geſchichte des Bisthums St, Pölten S. 134 unbedingt 
au berfelben. 

Mit bem Zeitalter St. Nuperts ſteht aber auch das— 
Aenige St. Emmerams in naͤchſter Beziehung, da ber Teitere 
als ber jüngere Beitgenoffe des erſteren zu betrachten iſt. 

aber St. Nupert dem Schluß des 7. Jahrhunderts 
an, jo iſt hienach die Annahme Hergenrölher's zu bes 
meffen, welcher die Ermordung St. Emmerams zwiſchen 
688 un 659 jegt, Nach einer Eombination Bidinger's 
da feiner Höchft gebiegenen Abhandlung „Zur Kritit alt: 
Baneriicher Geſchichte· (Sigungsberichte ber Wiener Akademie 
XI. 368 — 392) fiele die Miffionsthätigkeit Emmerams 
astfchen die Jahre 712 bis 715 und feine Ermordung, welche 
mit ber Momreife des Herzogs Theodo in Verbindung zu 
‚bringen fei, in's Jahr 716. 
Bun dem Abſchnitt, welcher den Heil. Bonifatius und 
‚beffen Wirken zum Gegenftand hat, glauben wir einiges bes 
merken zu follen. Zunãchſt ſei erwähnt, daß der um bie 
‚Ehromologie ber Geſchichte bes heil. Bonifatius wohlverbiente 
Dünzelmann die erſte Nomreife unſeres Apoftels wiederholt 
in's Jahr 717 und nicht in's Jahr 7I8 zu fegen ſich veranlaßt 
—— in Willibaldi Vita S. Bonifatii iſt 
weifelsehne Amenchurg in Heſſen (Burg am ber 
m) und tann gewiß nicht durch Hammelburg (Burg 
gebentet werden, wie Neinerding, Der heil, 
5. 39 und 240 nacweist. — Bezüglich. ber 
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Wort „Iraclantes“ näher bezeichnete Privilegium ber Garbinals 
hifchöfe aur als eine Vergünftigung angefehen werben, durch 
welche ihnen ver in die Denominatio und die Deliberatio zer: 
fallende Erwählungsaft völlig überlaffen wurbe. 
Darum nenne das Dekret fie and; weiterhin die „praeduces 
In promovenda pontificis electione“, und faſſe alle Webrigen, 
die ſich durch Zuſtimmung am ber electio beteiligten, als 
„segunces“ zufammen, 

Zu dem gerabe biametral entgegengefegten Nefultat 
fommt bie allernenefte Unterfuchung über unfer Wahldekret 
von Bernhardi. Demfelben ericheint nämlich in Rückſicht 
auf die Mechte bes Königs Tert IM mit Nothwendigkeit ver: 
werflich, aber audı die Bevorzugung der Garbinalbifchöfe Hält 
ee fir eine Fälfhung. Nicht mır dielleberlieferung ber Terte 

Borrecht der Garbinalbifchöfe fehr fraglich, fondern 
ach bie Thatfachen fprächen durchaus dagegen. — Wait 
um begleitet diefe Ausführungen mit der Bemerkung, bafı 
er fh mit den Mejultaten der vorftchenden Darfiellung in 
feiner Weije befreumden konne. 

Den wichligften und am meiften erwogenen Satz in 
Zert I: „salvo debito honore et reverentia dileetisstmi Al 
nosiri Heinrich, qui Inpresentiarum rex habelur, et ſuturus 
Imperator deo concedente speratur‘‘ faft Hergenröther in 
folgender Weile auf. „Man wollte der Zukunft nicht vor- 
Hreifen, noch auch dem deutſchen Hof beleidigen; unter der 
‚Ehrerbietung gegen ben König dachten ſich wohl die ftreng 
Mircblih Gefinnten die Anzeige ber geichehenen Mahl, 
bie auf bie Taiferlichen Nechte Bedachten deren Beftätigung; 
nahm man aber auch letztere Bedeutung, jo follte das Recht 
ar Fraft eines bloß der Perjon geltenden Indultes gelibt 
Werben, bas daher bei einem neuen Kaiſer der Ermenerung 
I fe." Hier fehlt die dritte, fehr belangreihe und ziel: 

auch begrundeie Nuffaffung, welche in ber allerjüng- 

zieh fehr fertige Vertreter an Zöpffel unb an 

üben hat. Der erftere macht noch in feiner Re— 
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ber, tie bie Augenzeugen unter Karl I. fie nie erbfidt 
es. 

Die Werbung im Geſchid Jalob's II. erfolgte Anfangs 
Rovember 1685, furz vor dem Zufanmentritte des Parla⸗ 
ments. Damals verlauteten raſch nach einander eine Neibe 
non Nachrichten, welche das proteftantifche Gefühl der Eng» 
länder Hief erregien (S. 128). Es erfolgte endlich am 
DAN Noveniber die Thronrebe, in ber Jakob ertlärte, ſich 
m Die verjchiebenen Teftakte nicht Fünunern zu wollen. Das 
durch drängte er das Parlament auf den Standpunkt ber 
Beriheibigung, cr trieb das lohale Parlament um bes Schuges 
ber eigenen Rechte willen zur Oppofition?). 

S war benn der von Ludwig NIV, langſt erfehnte 
Salt in England da. Wir jehen feinen Geſandten Barillon 
abäftig, neue Kelle hinein zu treiben. Ucberaus tragiſch 
Mt a anni, wie Jakob U. in unglaublicher Verblendung mit- 
arbeitet au biejene traurigen Werke (S. 141 ff.) Barillon 
bewog din ſein Gold die Oppofition im Parlamente auf 
Autrelen gegen Jalob IL. Gleichzeitig aber feierte er Jakob II 
an, michladhtend der Ueberzeugung des engliſchen Parlamentes 
ind Bolfes, „für die Fatheliiche Religion“ energijch vorzu⸗ 
gehen. Wir jehen alfo Jakob M. wie Ludwig XIV. vor ber 
Belt auftreten als Vertreter der latholiſchen Kirche, Wenn: 
ad ee für den Kundigen feiner näheren Erörterung be- 
Surf, daß Könige, am wenigften Könige wie Ludwig XIV. 
und QalobIl., die fathalijche Kirche nicht vertreten und nicht 
Berixetem konnden, jo muſſen wir doch dem Verfaſſer Recht 
geben, dal er bie im längerer Auseinanderſetzung barlegt. 
Denn bie neuere wie ältere proteitantifche Geſchichtsforſchung 


iR interehlant, daß die Oppofition Im Unterhauſe nur mit 
# Stinente Mehrheit fiegte, In biefe eine Stimme concentriit 
e WBenbepunft der Regierung Jatobo IL. Dieſe eine Stämme 
ed) ber Verweis, wie jdiwer +6 dem lohalen Unterhaufe 
1 bie Wrenofation des Königs aufzunehmen (5. IV). 
a " 
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Haltung in der Welt* (IV. 332). An einer andern Stelle 
(IV. 413.419) meint der Berliner Siftorifer: „der karhelifchen 
Kirche zu genügen, war eine feiner vornehmften Beſtrebungen.“ 
Diejer Auffaſſung eniſprechend ſtellt er den Gonflitt Ludwigs mit 
dem Papfte als von lehlerem verurfacht dar, der König dagegen 
„bat Alles gelhan, um mit der Kirche in guten Einvernehmen 
zu fichen.“ Nr einmal ſcheint ſich dem Verfaſſer der „Fran: 
adfiichen Gefchichte! ein Zweifel bezüglich der Katholicität 
Bubrigs aufgevrängt zu haben, aber er beruhigt fich mit der 
Bemerkung, „ver König und jein Conſeil fein mit nichten 
altremontan gefinnt” geweſen. Im übrigen erfcheint Lud⸗ 
lg KIV, bei Rante ſiets als Vertreter der katholiſchen 
Rirde. Bei ber Schilderung ber beginnenben Hugenotten⸗ 
Berielgung legt Rante großes Gewicht darauf, daß Lud⸗ 
eig AV. fo viel daran gelegen, „die Proteftanten mit ber 
alten Stiuche zu werjöhnen® (IM. 512). Diefelde Anficht finden 
ir in feiner engliichen Geſchichte wo möglich noch in ftärs 
Hexer Korn. Wir lefen da (6, 290); „Ludwig XIV., welcher 
gropmäthig und uneigennügig erichien, noch mehr als er es 
war (bei Unterftügung bes vertriebenen Jatob IL), wurde 
am fo mehr als der vornehmſte Rückhalt und Schug ber 
Kotholifchen nnd ber dynaſtiſchen Ideen im der Welt bes 
kradhtel. Bon der Verbindung der beiven Könige erwarteten 
bie Moyaliften die Unfrcchterhaltung der alten Formen bes 
Staates, bie Katholiten die Befeftigung und Ausbreitung 
Gegenüber den „gut katholifchen“ Ludwig AIV. 
und Jakob 11. ftellt nun Danke den „proteftantijchen“ Wil⸗ 
helm 1, Gr conjtruirt ſich einen europaiſchen Gegenſat 
‚srolfchen der „Latholifch-romanijchen Monarchie” Lubrwigs XIV. 
und ber „protejtantijch = parlamentarifihen Verfaſſung“ Enge 
Tanbs (Engl. Geſchichte 7, 1) und findet immer, dap „in 
‚Antereffe bes Königs won Frantreich ſich damals bie 
h Aktion im weitlichen Europa concentrirte” (ibid. 6, 
ſchen, wie Nante ftets die religiöjen, oder viel⸗ 
pröteftantijchen und anti proteftantifchen Mo- 
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zu berufendes Concil. „Nun liegt es vor Augen, fagt Leibniz, 
ba; berjenige welcher Berufung einlegt am einen Richter, 
bie Juriepiftion deſſelben anmerken.“ Die Augsburger 
Gonfefjien ift jemit die ftets geöffnete Thür zum Wieder 
eintritt ber Getrennten in bie allgemeine Kirche. Bon biefem 
Gedenten gingen Kaijer Leopold und ber große Franzis- 
faner Spinola aus, Lebterer unternahm im Auftrage bes 
Kalfers für bie Neunion große Neifen, Papft Innocenz XI. 
ermuthigte ihn, die Generale der großen Orden unterjtügten 
in (S. 96). Kaifer Leopold jeinerjeits Fam durch Gens 
efllonen an bie Proteftanten in Ungarn entgegen. Da trat 
dem fegensrelden Werke der Gönner des Rebellen Toͤkely, 
ker Freund der Türken, der Widerſacher bes Papftes, Zub: 
a entgegen (S. 98). 

Die Firhliche Reunlon im feinen Neiche verwirklichte 
tadwig AIV, durch bie gewaltſame Bekehrung der Hugenotten. 
Es ift bemerfenswerih, baß zur felben Zeit, im welcher biefer 
König bie Lehre der gallifanifchen Urtifel befahl, eine fange 
Meibe von Zwangemaßregeln gegen die Hugenotten erfolgte. 
Meberaus charakteriftifch ift dns Verhalten des Könige gegen- 
fiber dem päpftlichen Stuhl, Seinem Gefandten Crequi in 
Rem gab Ludwig XIV, die Inſtruttion: „Behandeln Ste bei 
ieber Gelegenheit, bie ſich barbietet, den päpftlichen Stuhl 
mis aller Härte, bis er mir Satisfattion gibt. Laſſen Eie 
Abm hiagehen, was immer es jei, deſſen er ſich vor 
ber Kilt zu feinem Bortheile bedienen könnte: kurz Fränken 
Sie ibm auf alle Weifer (©. 85). Zur felben Zeit 
ab Cudisig Portugal ven Rath, eine von Nom Tosgelöste 
Mattonalfirge zu gründen (Bd. 1 S. 60). Aehnliche Zwecke 
Berfolgte Uubreig XIV, in feinem eigenen Reihe; wenn er 
auch nicht zu dem feiten Entſchluſſe eines Schisma gelangte, 

waren body Belleitäten im diefer Richtung unverkennbar, 
pallifanifehen Artifel mußten folgerecht zur Cosreifung 
maöfif Kirche von Mon, zu einer franzoͤſiſchen 

che Führen, Die Behauptung Ranke's, Ludwig 
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E fragt ſich endlich, iſt Ranke's Anſicht von dem Ras 
ibelicismmus Jatob's N. richtig? Wir Lönnen uns Hier fehr 
Kurz fajen und bas zweideutige Verhalten Jalob's bei 
Aufhebung des Editles won Nantes (S. 112114) über: 
neben; ein Wort König Jakob's I. genügt um darzuthun, 
daß fein Katholicismus ſehr zweifelhafter Natur war: Jakob Il. 
ichrieb an dem Papfı, von welchen ex für Pater Peters den 
Garbinalshut verlangte, man Lönne ein guter römischer 
Ratholif ſeyn und doch dabei des Stuhles von 
Nom entschren"! (&. 395). Gs iſt fein Zweifel, der 
Ratholieisinus Jatob's I, war principiell nicht verſchieden 
won dem was Lubwig XIV. unter dieſem Worte verftand. 
‚Gotiprediend biefer jo grundverſchiedenen Auffaſſung des Nas 
ellkeismus waren auch die Nennionsverfuche ber Könige von 
England und Frankreich gar ſehr verſchieden von denen bes 

Kaiſers. 


„Der Kaifer,“ jo reſumirt Klopp (S. 198 f.), er— 
Arebte die firchliche Reunion im Intereſſe des Friedens feiner 
Bölfer, namentlich der Ungarn, im Intereſſe ferner ber 
Einigung, der Feſtigung des Reiches, Er erftrebte fie von 
der Grundlage aus der Anerkennung des pofitiven Rechtes, 
‚Dermittelit einer Transaktion, deren Ausgangspunfte gegeben 
are in ben gejchloffenen Verträgen, jo wie in ven eigenen 
Belenntnibfchriften ber Proteſtanten. Darım warb ihm von 
Dielen warme Anerkennung entgegengetragen, von dem Papfte 
Sumocenz Kl. Tobende Ernuuhigung. — Ludwig XIV. er: 
Änebie die Kirchliche Reunion feiner Unterthanen im vermeint⸗ 


MHuntt in feiner Studie über Wilhelm II. bereits in dieſen 
Blättern (Bo. 76 ©, 496-509, 620-643) näher auogeſprochen 
bat Dort ik aud das nierholirdige und ſchlagende Urtheil, 
melches Wilhelm von Oranien über die Hugenotien: Berfolgung 
dem jen Wefanbten gegenüber gelußert bat, zuerit aus 
ben Mitten mügetheift worben. Mm veihtigften bleibt fiets bas 
u deo Papſtes Innocenz X1. über bie ges 
Belehrungen des Königs von Frankreich. 
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das Fehlende bei ber Mecenfion des vierten Bandes, welcher 
die Kataftrophe Jakob's II, und die große Allianz von 1689 
behandelt, nachholen. 


Ludwig Bafler, 


XV. 


Bor dem Friedensſchluß 
(Aus Defterreih.) 
Ende Januar 1878. 


Es iſt unmöglich zu jagen, was werben foll, wohl aber 
iſt es gewiß, daß der bevorftchende Friede jedenfalls den 
Keim neuer Zwietracht und neuen Blutvergießens in ſich 
bergen wird. Man hat vielleicht geglaubt, ji den Dant 
ber Völker mit ber Grfparung eines Bluttropfens zu ver⸗ 
bienen, während man fie der Gefahr, ja der Gewißheit aus: 
jet, volle Ströme Blutes zu vergiehen. Man hat wie 
Pilatus die Hände zum Zeichen der Geſinnungsreinheit in 
Waſſer getaucht. Hat aber Diefes Symbol dem römiſchen 
Landpfleger genügt? Has es ihn das Merkmal eines ge 
vechten Nichters und gewifjenhaften Mannes aufgedrüdt ? 
Pilatus ift zum bildlichen Mufter, zum Prototyp eines feigen 
Verwalters ber Gerechtigkeit, zum klaͤglichen hiſtoriſchen 
Gharalter geworden. Ja, wir werden den europäiſchen Frie 
den haben, aber auf wie lange? Bis morgen ober übers 
morgen, Dann wird an bie Stelle des lofalifirten Krieges 
die europätfche Gonflagration treten. Was iſt dabei gewon- 
nen? Lohnt es fi der Mühe zaghaft und ungerecht zu 
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‚handeln, um mit biejent Handel einen vierundzwanzigſtündigen 
Aufigub zu gewinnen? 

Europa hatte kein Wort der Abmahnung, kein Wort 
der Entrüftung für das Beginnen Rußlands. Wird es aber 
fo voll Reſignatlon und Ergebung feinen ferneren Scid« 
falen entgegen gehen? Was meint mar wohl, daf der Bund 
der Mächtigen für dem übrigen Weltiheil nach der Zertrüm⸗ 
merung ber Pforte zu bedeuten habe? Es ift die Diktatur, 
bie eiferne Diktatur der beiden nordiſchen Staaten, es ift die 
Beliperrihaft in neuer dualiftiiher Form. Ein Sprihwort 
fagte; „Wer vermag wider den Czar und Großnomgorod ?* 
Diejes Sprichwort ift veraltet und Hatte auch vormals einen 
nur beichränften Sinn. Biel richtiger wirb man künftig 
ragen fönmen: „Wer vermag etwas wider Berlin und Et. 
Peterturg 2” Es gibt Feine europaͤiſche Angelegenheit mehr, 
weiche dem GEinflafje der Beiden Großmaͤchte entrüdbar wäre, 
#8 fan keine Weltfrage mehr gegen den Willen oder Wunſch 
ber zwei Kabinete von Berlin und St. Petersburg entſchieden 
werben. Der Weltiheil fällt in feinen alten Tagen in Knecht⸗ 
haft und Dienftbarfeit und wer aus den Potentaten Fu: 

wicht Luft hat die Rolle eines römifchen Bundesge— 
möfien ober Freundes ber Republit zu fpielen, ber Aäuft Ge: 
fabe zum. Bafjus oder Lehentraͤger erniedrigt oder ganz aus 
der Meihe der Sonveräne geftrichen zu werden. Das unbes 
Sagliche Gefügt und. Vorahnen, ja das politifhe Erkennen, 
dab es jo fonumen můſſe, wird die alten Gromäcte Europa’s 
in ben Strieg treiben, fie werden es verſuchen das Duumbirat 
zu bredien, ob mit Erfolg, das kann fein Sterblicher ver» 


Aber bejehen wir uns die Lage genauer, vielleicht leben 
e im eingebilpeten Schwierigkeiten. Defterreid — bas 
ze billig dentende Koſacke zugeben — hat ſich durch 
iöhfverhalten jeit jieben Jahren, dem fieben magern 
—— und vaterlãndiſchen Gedeihens, um 
Wurde der beiden Kaiſerreiche an der Spree 
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der Türkei zu Hülfe eilte? Oder durfte man jene Staats: 
männer, welche Rußland damals ben Krieg erflärten, einer 
PMBER Rh Wrdaigmn; Nabe ic Ste am 
das Land leichtſinnig bel Seite fegten, um wilitäriſche Lor⸗ 
Beeren zu erringen ? Wir glauben, daßß Großbritannien allen 
Grund Hatte die Abſichten bes Kabines von St. Petersburg 
zu verchieht, und müffen nur bedauern, daß mar ſich mit 
ber zeitweiligen Berftopfung der Quelle, ftatt diefelde ganz 
zu verfhütten, genügen lich. Nicht der Krimkrieg war ein 
bolitifcher Fehler, fondern die Unbebeutendheit der gejegten 
Ziele, Nicht über das Wiederauftauchen der ſcheinbar todten 
orlentalijchen Frage hätte man ſich beffagen follen, fondern 
Aber ben Irrthum, dafı man meinte Nußland mit einen 
Hattrif zerfchimeltern zu konnen. 
Die britifchen Stantemänner aus den Jahren 1853 und 
1854 Yannten bie Segnungen des Friedens fo gut als bie 
Salisbury und Carnarvon fie wußten das Blut ihrer Mit- 
Bürger fo gut zu ſchaͤen als Lord Derby und fle waren 
minbeflens «benjo ſcharfe Denker als die heutigen Whigs, aber 
‚Bas Hinberte fie nicht der Gewalt mit Gewalt entgegenzutreten, 
Man Burdlefe ihre Staatsfgriften, die Begründung ihres 
Ehins und Handelns, man mache ſich mit den Urfachen bes 
Rrimfrieges vertraut und ermwäge dann das Verhältnig der 
damaligen Politit zur gegenwärtigen Lage. Was wirb das 
Mejultat jener Erwägung fen? Doß ſich bie Gründe, welche 
Bamals zum Kriege führten, Heute bis zur dünnften Schneide 
zugeichärft Haben; baf, was 1853 von ferne brohte, heute 
ga Greifen mahe gerückt erfcheint; daß, wenn man vor 
Areimbzrsangig Jahren noch über die legten Ziele der ruſſi— 
Mn Zreeifel ſeyn lonnte, dermalen Gewißheit 
reiht; dab, was vor einem Vierteljahrhundert Eingebung 
— — im unſeren Tagen Gebot der Noth⸗ 


beer Seite der weſtmaͤchtlichen Noten, welche von 
6iß zum Parifer Friedensfhtuffe ein wurden, 
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ind aubere Mahregeln ergreifen müffen ats jene Ausfunfte- 
mittel ber Dent- und Thatenfaulheit, welche bie Diplomatie 
zu ben Gonferengen am Bosporus führte und fie dort Rath: 
läge eriheilen tief, die Englands fo unmürdig als feinen 
Intereffen entpegengefegt waren. 

‚Schon die Nede von einer fpeciellen Intereſſenſphäre 
Gropbritanniens barg eine ftarfe Doſis Widerfinnes in ſich. 
Nicht am einem Keftinmmten Ort, an einer beftimmten Lands 
daft, im diefem oder jenem Paſchalit, Hafen oder Meerbuſen 
findet ſich jenes Kleinod britiſchen Antereffes verborgen; nicht 
Lind) die Abtretung dieſes oder jenes Platzes, wenn berjelbe 
auch Gonftantinopel hieße, geht es verloren. Das britifche 
Antereffe, wenn es wohl verftanden wird, heiſcht bie Er— 
Walking bes türfifchen Reiches oder, falls dieſelbe unmoͤglich 
inäre, bie Erfekung deſſelben durch eine Staatsbildung, welche 
England diefelben Dienfte Teiftete oder in bem gleichen Berhaltniß 
u @rofbritannien ftände, ala die Pforte. England kann feine 
ambere fung ber orientaliſchen Frage zugeben, wenn bie 
beitifche Stantskunft nicht ausgelernt und Alles vergeffen hat. 
Die Frievensliche um jeden Preis muntert nur dem 
‚Gegner auf, ſich dem höchften Preis zahlen zu laffen. Es 
gibt aber einen foldhen den kein Staat und Feine ehrliebende 
Nation zahlen darf; es gibt eine Gapitulation von Städten 
aber nicht vom Staaten; man hat gefehen, daß Heere die , 
Waffen firediten, nicht aber, daß fid ganze Nationen gefangen 
erflärten. Wenn Großbritannien bem Untergang ber Pforte 
Genchr bei Fuß zufieht, fo ift das allerdings noch feine 
Mebergabe, aber eine Flucht ift es, ein Geftändnif der Ohne 
"madpt, ber Beginn jener Abenddänmerung eines großen Volfes, 
meiber die Naht, folange aud das Abendroth noch fort: 

t bie Sinne täufchen mag, auf dem Fuße folgt. 
Be: ben osmanijchen Reich ſteht die islamitiſche 
Belt, flcht Alles was den Propheten verehrt, was den 

urban krägt und fein Antlig beim Gebet nad) dent Anfs 
wenbei; Hinter ber Pforte jtehen bie Bekenner bes 
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&s wäre politiſch richtig, geweſen, Frankreich jenen uͤberwie ⸗ 
genden Einfluß zu entwinden,, welchen es während der Mer 
gierungszeit Mapoleon’s I. bis zum Jahre 1866 auf bie 
Gejchidte bes Weltiheits übte; aber es war ein nicht mehr 
gut zu machenber Fehler, daß man frankreich feiner Präs 
ponberang entlleibete, um zwei andere Grofmächte mit der 
enropäifchen Diktatur auszurüften; dap man, um das hohle 
Pathos Napoleonifcher Anſprachen nicht Länger ertragen zu 
müffen, andern die Macht und das Recht verlieh, der Welt 
Befehle zu ertheilen. 

Ss iſt wahr, daß bie orientalifche Frage und ber Krieg 
keinen Grund bietet, frankreich dem Zuftand der Sammlung 
unb bes Erftarkens zu entreifsen, daß Frankreich feine Urſache 
ad ken Meft feiner Kraft an Probleme zu vergeuben, die 
m jehr mittelbar berühren. Mag es auch ſchmetzlich 
empfunden werben, bei Vorgängen ruhig zu figen, welche 
Arantreich fonft im Vordergrunde ver Ereigniſſe gefehen haben 
würden; {ft es and traurig, dort, wo die franzöftiche 
Diplomatie anderthalb Jahrhunderte hindurch, jeden andren 
Einfluß werbrängend, fih zur Meifterin der Situation ger 
macht hatte, eine untergeordnete Rolle fpielen zu follen: fo 
wird bed; fein billig denkender Polititer der franzoͤſiſchen 
Regierung aus biefer Auffaffung der Lage einen Vorwurf 
machen, Das hindert aber keineswegs, daß bie Loͤſung ber 
‚orlenlaftichen Frage im ruſſiſchen Sinne auf Frankreich zus 
Avirten muß. Wenn man. in Paris die Hoffnung faſſen 
Bärfte, in Ruflanb den Fünftigen Bunbesgenoffen Frankreich's 
gu begrüßen; wenn man ed vermoͤchte einen Keil zwiſchen 
de wuffiich -deutfche Freundſchaft zu treiben: dann könnte 
Apaateelty alte wellfommener ſeyn als ein jtarkes, übers 

Ju dem Make aber, als bie ruſſiſchen 

— großentpeits der Rückendeckung durch Deutfchland 
Baufgrelben ſind und nur die Politit des deutſchen Reiches 
Aanzlers Defterreich in Schach Hält, ei dem Umftand, daß 
18 politifche zwifchen beiden Großmächten vereinbarte Pros 
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gramm auf mehr denn em Menſchenalter berechnet ſcheint, 
als beide Mächte bezüglich des Ausbaues und ber Ausges 
ſtaltung ihrer; Neiche auf einander angewiefen find und eine 
Kette von Leiftung und Gegenleiftung ſich durch die jüngften 
Geſchehniſſe zieht, wird und muf / auch jene Hoffnung Frant⸗ 
reiche, ſich mit Rußlands Hülfe Revanche zu verichaffen, 
ſchwinden. Die franzöfiichen Politifer werden ber Kehzerel 
eines wufftschefrangöfiihen Bündniffes entfagen und ſich zum 
Anſchluß an die Gefährten in Leiden, zum Anſchluß an alle 
jene Staaten bequemen müffen, welden die gleiche Gefahr 
langſamer Aushungerung oder gewaltfamen Tobes broßt. 
Obgleich die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſich in 
der Berufung auf bie „erhabenen und großen Trabitienen 
der Savoyiſchen Dynaſtie“ gefällt, vermögen wir in denſelben 
weber Größe noch Erhabenheit, wohl aber bie Inftinkte jener 
uralten Dynaſtie des deutfchen Waldes zu erkennen, welche 
von dem Jäger, wegen ihrer Gemeingefährlichteit jo eifrig 
verfolgt wird, Wie Italien von Deutfchland gemiethet ers 
ſcheint, die Umftellung Defterreihs volllommen zu machen, 
fo kann es ud, weil an beide Staaten grenzend, gegen 
Frankreich verwendet werben. Die alten Trabitionen ver: 
weifen bag regierende Haus auf gefahrlofen Gewinn; dieſer 
wurde ihm in feiner Switterftellung während der langen 
Kriege zwiſchen den Häufern Bourbon und Habsburg zu 
Theil. Es gibt aber noch Vieles, das fich im Befige Defter- 
reichs oder Frankreichs befindet, das der eifrigften Veftrebun- 
gen werth ericheinen kann, Wo bie italienifche Zunge weiter 
reicht, iſt es die Sprachgrenze, wo bie Waſſerſcheide das Gier 
biet auszudehnen verſpricht, iſt es die geographiiche Grenze, 
nad welcher Italien verlangt, Man muß in Frankreich zur 
Ueberzeugung gelommen ſeyn, daß es nicht der Strohhalm 
eines ruffischen Bünbniffes ift, am dem fich diejes Land. zur 
alten politifchen Bedeutung emporringen fan. In Franfs 
reich wirb ber Drud nad) dem Tode Victor Emanuel’ und 
nach Beendigung des ruffifch + türkifchen Krieges erft doppelt 
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der Verfaſſer dieſe Quellen ausgebeutet, ift Referent um fo eher 
zu beurtbeilen im Stande, ba er ſich mit der genannten Quelle 
jelbjt zum Zwed einer Monsgrapbie über ben großen Abt Bal- 
thafar von Dernbad eingehend beſchäftigt Hat, 

Um vor Allen zu zeigen, tie es kam, daß bie erfte Schule 
Fulda’s aufhörte und eine zweite an ihre Stelle trat, um um 
zugleich der Datftellung den geſchichtlichen ——— zu geben, 
gibt Dr. Komp zunächſt eine Ucberfebung der 1602 waährſchein 
li von dem berühmten P, Chriſtoph Brewer in claffifhem Latein 
geichrichenen Gründungsgeldichte des Fuldaer College. Der had: 
bedeutende Abt Baltbafar von Dernbad war es, welder 1571 
bie erſten Jeſuiten berief. Bald nach Einrichtung des College 
begründeten bie Jefwiten eine Schule, welche ſchnell überrafhende 
Theilnahme und große Berühmtheit in ben Nachbarländern und 
in ganz Deutſchland erlangte. Komp theilt (©. 18) aus ben 
Annalen von 1578 eine Schilderung ber Jeſuitenſchulen mit, 
welde einen tiefen Blid in das Leben berfelben gewährt, Wir 
heben aus berfelben einige der bezeichnendften Stellen aus, „Im 
Seminar befinden ſich meiftentheild 120 Gonviltoren, deren Lob 
wegen ihrer ausgezeichneten Bejcheidenbeit, Frömmigkeit und Eru— 
bition faſt durch ganı Deutſchland allenthalben verbreitet ift, 
Alle beiten wöchentlich einmal, Sie leiten ſich felbft an. Ihre 
Genefjen und Gommilitonen, bie ihnen von Superior bes Haufes 
vorgeſetzt find, achten und chren fie chenfo, wie ihre Lehrer, foms 
men ihnen gleich Patres mit Liebe und Ehrfurcht entgegen... 
Nicht felten kommt es vor, daß fie, wern fie Jemand in jugend: 
licher Ungebundenbeit beleidigt zu haben meinen, vor dem Schlafen: 
gehen aus eigenem Antriebe vor ihren „Brüdern! ſich zu Mühen 
werfen, freimüthig ihren Irrthum oder ihre Schuld befennen, um 
Verzeihung bitten... Nabt ein böherer Fefttag heran, fo entfteht unter 
ihnen ein frommer Wetteifer, wer in Demüthigung und Selbſt- 
überroindung vor den Anderen den Vorrang habe. Damm ellen 
fie nämlih zum Beichtvater ober zum Negens des Seminars 
‚ober zu ihrem Lehrer, um vom dem Einen zu erhalten, was ber 
Andere abjhlug... Wenn fie (die Schüler) fid im Freien bes 
finden oder auch auf dem Heimwege in langen Zügen durch die 
Strafen ſchreiten und bisweilen das Zeichen des College zum 
Englifhen Gruße vernehmen, tnieen fie Alle nieder und unters 
Iaflen teineswegs bie fromme itte, zu beten, während die Leute, 
die begreifliher Weife Zuſchauer find, es nicht bloß anfeben, 
ſondern bei der Neuheit der Sache förmlich anitaunen, Kür den 
Golteodienſt haben fic fo großen Eifer, daß fie ſich auch bei ber 
größten Kälte nicht won demſelben abhalten Iaffen und c6 noths 
wendig wird, fie durch Anbrohung von Strafen abzufhreden, 
Rat jie durch ſolche im die Kirche zu treiben... Im mwelder 

Hebe bdiefe Frömmigkeit gepründer ei, exſcheint Arößerer Be— 
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finden ſich in ber 1771 erſchienenen Briefjanmlung diefes Kaifers 
(D. Rudolfi epistolae ed. de Pace p. Lund p. 3 4). 
Intereſſante Notizen über wiele au im Fulda thätigen Pro; 
fefjoren gibt U. Ruland (Series et vilse prolessuorum 8. 8. 
Theol. Wirceburgens.). 

Der zweite Abſchnitt ber Schrift des H. Regens Komp 
ſchildert die „größte Gefahr", welche die Fuldaer Erziehungs: 
anftalten ine SO jährigen Kriege beftanden. 1622 warb Fulda 
geplündert, 1631 wüthete eine amjtedende Krankheit, Die 
Schweben jelbft famen allerdings faft gar nicht nach Fulda, aber 
chenſo ſchlimm verfuhren die Heſſen, welche Fulda von 1631 
bis 1634 befetst hielten. Die VBerwüftungen, welche dieſe zügel- 
loſen Truppen anrichteten, waren entſetzlich. Komp beſchreibt Dies 
felben nach den Berichten der Jeſuiten. Letztere wurden im 
Februar 1633 nach furdtbaren Mikhandlungen wertrieben , Ihre 
Wohnungen wurken geplündert und verwüſtet. Unter ſolchen 
Umftänden hörte: ſelbſtverſtandlich die Schule auf, die Unter 
brechung des Unterrichts währte bis zum April 1635, Das 
päpftlihe Seminar flüchtete nad Köln, Es bileb dort bie 
1651. Dann kam es wieder an jeinen alten Sit zurid. Zwar 
wurden Stimmen laut, die es in Köln zurüdzubehalten oder 
font wohin zu verlegen wünjchten; allein ber apoſtoliſche Stuhl 
war anderer Unficht, es mußte als echtes Kind zu jeiner Mutter 
Bulba, ber es Papft Gregor All, übergeben hatte, zurüdtehren 
©, 57). Nührend iſt «8 zu ſehen, mit welcher Liebe umd 

orgfalt bie Jefuiten im dem Aufe und Niederwogen des ent— 
fehligen Krieges, der damals Deutſchland verwüftete, der Schule 
und ber fiudirenden Qugend ſich annahmen, mit welchem Mutbe 
fie alle Leiden buldeten und mit welder ireubigfeit fie immer 
wieder zu ihrem Poften zurückehrten. 

Nachdem eine friedlichere Zeit zurüdgefehrt, bob ſich auch 
bald die Fuldaer Schule zu meuer Blüthe, Der Schilderung 
biefer „Blüthezeit* ift der folgende Abſchnitt gewidmet. In bie 
damalige Zeit fällt das Nektorat des berühmten Controverfiften 
P, Vitus Erbermann (F 1675). Die päpftlichen Nuntien, weiche 
bad Seminar befuchten, waren bes Lobes voll (S. 65). Das 
regt geiftige Leben, welches damals in Fulda herrſchte, warb 
noch gehoben durch bie Gründung einer Univerfitit im Fulda 
(S. 70 fi.) Am 19, September 1734 fand die Inauguration 
der neuen Hochſchule ftatt. Komp theilt die Beſchreibung mit 
(S. 77 ff), welde bie Jahresberichte der Jefuiten von dieſer 
Beierlichfeit entwerfen; biefelbe iſt eim interefjanter Beitrag zur 
Sittengeſchichte ded vorigen Jahrhunderts. Yeider entftanden an 
der neugegrünbeten Alma Adulphiana bald Streitigteiten zwifchen 
Jeſuiten und Benediktinern, Lehtere beftritten die Lehren ber 
Erfteren über den Probabilismus und über gewiſſe Punkte ber 





240 Zur Befchihte der Jefuitenfchulen, 


Andere, Drdensleute von ungewöhnlicher Tugend, wie P, Chriſt. 
(ver, der im Geruche ber Heiligteit jtarb, waren an das 
olleg berufen und aus der Schule deſſelben hinwieder Männer 
von europälfchen Rufe, wie I. Athanaſius Kirder von Geija!) 
und P: Franz Xaver Wivenhofer von Fulda für die Geſellſchaft 
gewonnen worden” (S. 153 f.). 

Die philoſophiſchen und theologiſchen Vorlefungen wurden 
nun ausihließli den Benediktinern zugewieſen. Aber — nicht 
ganz dreißig Jahre nah der Aufhebung der Jejuiten mußten 
aud die Benediktiner weichen. So endete die zweite Schule 
Fulda's. „Wir gedenken ihrer mit den Gefühlen ber Dank: 
barfeit und Pletat, denn ihr ift es zuzuſchreiben, bap das Hoch⸗ 
ſtift Fulda feinen tatholiſchen Glauben bewahrt hat und auch 
in ben lesten Jahrhunderten ein Sit kirchlicher Wiſſenſchaft ges 
weſen iſt. Ihr gebührt das Vervienft, weit über die Greugen 
Buconiens hinaus die edlen Geſchlechter Deutſchlande ber Kirche 
erhalten, ja deren hundert ihr wieder zugeführt, der bürgerlihen 
Geſellſchaft haralterfeſte Männer gebildet, den Staat mit treuen 
Dienern verfehen, ber Diaſpora Miffionspriefter gejendet, ben 
tirchlichen Orden auserwählte Mitglieder erweckt, den Kapiteln 
tücdtige Domherrn und Dignitare, den Abteien trefflihe Präs 
Intern und deu Dideeſen ausgezeichnete Hirten geſchenti zu haten“ 
(©. 158 j.). 

Unter anderen Motiven mag daher wohl auch das ges 
Ihichtlihe Moment beftimmend geweien ſeyn, als der heil, 
Vater Pius IX, und mit ihm ber deutſche Epifcopat für eine 
britte Schule von allgemein beutjher Bedeutung das Auge auf 

ulda richtete, Anden ber Verfaſſer am Schluß feiner treff⸗ 
hen Schrift hieran erinnert, hebt er mit Recht hervor, daß 
die Schultrantheit unjerer Zeit ſich ihrer Kriſis nähert und bag 
die Unterrichtöfreiheit für die Kirche, die unerläßliche Bor: 
bedingung einer freien Univerfität, nur eine Frage der Zeit fe, 
Sind auch augenblidlih nad menſchlicher Berechnung die Aue— 
ſichten für eine freie fatholifde Univerſitat in Fulda ſehr itub, 
ſo ſollie doch dieſer Gedanke von und nicht aus Hoffnungé— 
loſigleit aufgegeben werden; denn ſchon ber Gedanke an eine 
ſolche Univerfität, indem er die Katholiken für ſich begeiftert, iſt, 
wie vor Jahren einer unſerer Kirchenfürſten bemertt hatt), 
eine Macht, welche den Glauben Deutſchlands hebt und ben Uns 
glauben beſchamt. 


1) 88 wird nicht unangemeſſen jeyıt, hier auf das vor — em 


bild diejes tretilichen Mannes von K. Briſchac 
2, Wörl 1877) aufmerfjam zu machen, 


. Blätter Bd. 51 ©. 336, 
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Fürften in der ihm gebührenden Weife anerkannt, - Nur 
glauben fie ihn ein wenig veriheidigen zu müffen. „Strenge 
Gewiſſenhaftigteit, jagen fie (Band 1. S. 56), war bie feite 
Stüge für Leopolds flets bewahrte Selbſtändigkeit des 
Handelns; wenn er auch jeinen Gewifjensräthen einen nicht 
unbeträchtlichen Einfluß ſelbſt in weltlichen Dingen einränmte, 
fo wäre es doch ein großer Irrthum, ihn als blindes MWerf- 
zeug feiner priefterlichen Umgebung zu betrachten; eine An= 
ſchauung, die durch die Allianz mit Wilhelm von Oranien, 
durch die Greitung der proteflantifchen Kurwürde Braun: 
ſweig⸗ Lunchurg, durch bie Verleihung der Könlgswürbe an 
Prenpen und durch hundert andere gejchichtliche Tpatfachen 
gründlich widerlegt ift," 

Bei diefer Veriheibigung hat die Deferenz vor ber ſchein⸗ 
baren Webermacht der liberalen, und eben barım auf dem 
Gebiete ber Geſchichte durchweg irrthumlichen Weltanſchauung 
die Herren Verfaffer zu einer Goncejfion bewogen, welche 
den Thalſachen nicht entjpricht. Dieſe Couceſſion ift bie 
Meinung, daß bie Gersiffensräthe, wie fie bier genannt 
werben, des Kaiſers gegen die Allianz mit dem Oramier, 
gegen bie neunte Kurmürde geitimmt baben follen, Aber 
diefe Meinung ift eine liberale pelitio principi, fteht im 
MWiberfpruche mit ben Thalſachen. Vielmehr ift der Sad: 
verhaft wie folgt. 

Weber die Angelegenheit der Allianz mit dem Oranier 
befragte der Kaiſer Leopold ſechs Theologen, je einzeln, um 
ihr Gutachten. Bon dieſen ſechs Gutachten find zwei gegen 
die Allianz, vier dafür, umter den vier namentlid, dasjenige 
bes Beichtvaters des Kaiſere, des Jefulten Menegatti, Dem: 
nach handelte der Kaiſer bei der Schliefung der Allianz won 
1689 nicht freilich „als blindes Werkzeug feiner priefterlichen 
Umgebung”, aber mit der Zuftinmung von Theologen, welche 
nicht bloß in einer Unterrebung, fonbern im einſamen Studium 
das Für und, das Wider reiflih erwogen hatten. Ja man 
darf darin noch einen. Schritt weiter gehen Die große 
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Unterhandlung in Wien; Über bie Koͤnigelvone ſehr foͤrderlich 
geweſen jet), ‚Die Akten im f. k. Archive in Wien laſſen 
darüber nichts erjehen. Sie enthalten aber, auch, über bie 
Angelegenheit kein theologiſches Gutachten irgend welcher 
Art, weder, für, ‚noch; gegen, Dagegen thun ſie dar, daß 
das am 23, Mai 1700 dem Kaiſer überreichte Gutachten ber 
betreffenden Deputation, beſtehend aus dem DberitsHofmeifter 
Grafen Harrad und bem Reichs-Vicelanzler Grafen Kaunik, 
die Ablehnung des Geſuches von Friedrich AN, eingerathen; 
Damit ſchien damals die Sache beendet, Allein den Kurs 
furft Friedrich IM. von Brandenburg erneuerte dann feine 
Bitte durch ein Handfchreiben an den Kalſer Leopold per 
ſonlich. Diefes Handfhreiben, von den preußiſchen Pro: 
fefjoren, welche über die Angelegenheit geſchrieben, nicht ers 
wähnt, iſt in ber. ganzen Angelegenheit bas wichtigite, ja 


geradezu der Angelpunkt, und zwar deßhalb, weil die ernente 
Berathung auf Grund deſſelben endet mit ber bebingten Eins 
willigung. Deßhalb möge dieß Schreiben, zur Klarſtellung 
des nicht immer richtig aufgefaßten Sachverhaltes, im Wort⸗ 
laut bier, folgen, 


„Potsdam, 9. Juni 1700, 

Allerdurchlauchtigſter Großmuͤchtigſter Nömijcher, Raijer, 

Ullerpnäbigfter Herr! 

E. K. DM, erinnern Sich in Onaden, was ich, Deroſelben 
durch meinen Nefidenten Bartboldi wegen Annehmung des König: 
lichen Titels über mein Herzogthum Preußen bisher voritellen 
laſſen ıc. Wann in ſolchem meinem Suchen etwas wäre, fo 
E. K. M., dem Neid) oder fonft Jemandem im ber Welt im ger 
vingften nachtheilig ſeyn Könnte, fo wollte id davon willig und 
perm abſtehen. Die Krone Polen aber, auf welche es wohl am 
meiften deßhalb ankommt, hat barein bereits gewilligt, und kann 
id mir aljo mimmer einbilden, daß E. K. M, das geringfte 
Bedenten dabey haben werden, bevorab da E. K. M, anderen 
Furſten ihre honores bisher verſchiedentlich vermehrt, und. bier 


I) am vergl, die Mömoires du comte de Dohns p. 27% 
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—— Ehren werth, und man darf nur 
daß die Gedanten, die aus ihnen 

reden, in Deutſchland wole in Defterreich al Gemeingut ber 

geihihtlichen Literatur anerfarınt werben möchten. 

Das Epitheton des Ehrwürbigen dürfle freilich Hier und ba 
enwas auffallen. Wenn bie Berfaffer das Werk bes Engländers 
Surnet Fennten, jo läge die Vermutung nahe, daß ſie bei 
jenem Worte an die Ausprücfe gedacht, mit welden biefer 
Zeiigenoffe und Anhänger bes Draniens die Geſinnung des⸗ 
felben gegenüber dem Kaifer bezeichnet. Burnet jagt: The 
king had a sort of regard and submission to Ihe Emperors 
Akut he showed 10 no olher princo whalsoever'). Ein anderer 
Seitgenoffe, der Holländer Sylvius, nennt dem Saifer: 
Leopold, die ontzachelyke Hoerscher"). In der That würde 
“aa berjenigen des Ghrwürbigen,  Venerabills, 

‚gienlich entfprechen, Andere Hiftorifer wie Mind und Wagner 
haben den Stalfer das Prädikat Groß beigelegt. Allein die Franz 
zefen Haben befanntlic aud) Ludwig XIV. den Großen ge: 
nann, und unter ihnen bat Voltaire dief Prädikat fogar zweien 
‚feiner Zeitgenofien zugeeignet, bei denen von fittlicher Größe 
nie das Gegentheil zu finden, Dazu ſcheint es, daß jeg⸗ 
cher Verſuch in fpäterer Zeit eine charatteriſniſche Bezelch 
mung folder Art beizulegen, ſich als undurchführbar bes 
weifen möchte. Begnügen wir uns daher mit der Sache 
felbft. Diefe findet ſich am klarſten und nachdrüdlichften 
At einem bisher unbekannten Diſtichon von Leibniz, welches 
‚er beim Tode des Kaiſers Leopold im Jahre 1705 in einen 
Briefe an einen Freund überfhrieb, Wenn es Gottes Wille iſt, 
isle jeder patriotifche Defterreicher es wunſchen muß, und wie 
‚jeder patriotifche Deutfche cs Hoffen follte, daß die Monars 
le, bie Leopold befeftigt. oder auch gegründet, unter den 
Reichen Europa's wieder diejenige Stellung einnimmt, bie, 
— Geiſte befeelt wird, zum Wohle ber 

bis own time p. 373. Zum Jahre 1091. 
suken van stnat en oorlog t. IV, Im Vorworte, 
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Äbn, und von da an hat er fein Lebenlang nur einzelne Jahre 
ber Ruhe, Der Ausgangspuntt für bie Sriegsgefhichte jeiner 
Beit müßte daher, meines Erachtens, von Ähm felber ang, 
von feiner Thronbefteigung am genommen werben, 

Dieß um fo mehr, da im ber Art, wie das vorliegende 
Hriegsgefchichtliche Werk angelegt ift, der Diener ber den 
Herrn fast hinaus zuwachſen fcheint, freilich nicht der Inten⸗ 
tion, ſondern ber Thatſache nach. Schon die dem Werke vor 
ansgefhidte Charakteriftit des Prinzen Eugen ift ausführs 
licher als diejenige des Kaiſers. Bietet denn dafür die andere 
geſchichtliche Literatur Defterreichs einen Erfag? Das Ums 
gekehrte iſt ber Fall, Bekanntlich ift Feines der guößeren 
Linder Europa’s fo, arm an nennenswerthen Geſchichtowerten 
Aber feine großen Männer wie gerade Defterreich. Meber beit 
rimijgen Kaiſer Leopold I, eriftirt, wenn wir abjchen von 
‚best drei Bänden Gualdo Priorato’s, die ſchon mit 1670 enden, 
ger nur Eins, allerbings ein Höchft bebeutendes, die Historia 
Leopoldi Magni, von Wagner, dem Karl Adolf Menzel und 
anbere namhafte deutſche Hiftorifer bie gebührende Anerkennung 
zellen. Diefes Wert Wagner's wird von den Verfaſſern der 
Helbzlige bes Prinzen Eugen nicht erwähnt, 

Achnlich verhält es ſich dann aber auch mit dem Prinzen 
Eugen gegenüber ben anderen hervorragenden Berfönlichteiten 
ze Belt des Kaiſers Leopold. Prinz Eugen ift einmal bie 
populärite Geftalt jener Zeit und wird es bleiben, Er ift es 
wicht bloß in Defterreich ſelbſi. Das Lied vom „Prinz Eugen 
bem edlen Mitier® erklingt, jo weit bie deutſche Zunge reicht, 
Bis am bie Ufer ver Nordſee und der Oſtſee. Möglich auch, 
bafı die Lich erheblich zu ber Popularität. beigetragen. 
Uber auch die geſchichtliche Forſchung hat ſich gerne feiner 
Rerfönlichkeit zugewandt. Wir haben das Werk von Arneth. 
Die Ehre bes Prinzen Eugen wird ferner verkündet durch 

Denkmal wor der kaiſerlichen Hofburg. Das Alles ift 

und recht, und muß jedem: patriotifchen Defterreicher 














ſerenz Protokoll von S. 336 1, f. gehört nicht im das Jahr 
1700, fondern 1701, und ebenfo die darauf folgende Ins 
ſtruttien an den Grafen, Goes ©. 341 u. f. 

Inm Allgemeinen darf man bie Anſicht ausſprechen, daß 
bie Zerthellung von hiſtoriſchen Altenſtucken einer und der⸗ 
felben Zeit nach Materien mancherlei Inconvenienzen nach 
id zieht: ine allgemein gültige wiſſenſchaftliche Eintheilung 
folder Art důrfte nicht aufgefteltt werben können. Daseins 
Fachite, fichexfte, in jeben Falle unanfechtbare Prineip für die 
Mitiheilung von Aktenftücen bleibt daher basjenige der Chrono⸗ 
logie. Zebiglich dieß Prineip hat der englifche General 
Wurray befolgt in feinem Werke: The letters and dispatches 

‚Chnrebill, first duke of Marlborough, from 1702 to 
2, Daher find dieſe fünf Bände fo leicht nachzuſchlagen 
und au benußen, für den Kundigen wie fogar auch fir den 
weniger Kundigen, wenn er nur den Anhaltspunkt eines 
Datums hat. 
Den Verfaffern des kriegsgeſchichtlichen Werles über die 
Reldzlige des: Pringen Eugen ſcheinen indejjen mehr bie Mé— 
molres militaires. relalifs ü la succession d’Espagne sous 
Lonis XIV., hefammelt von dem General be Bault und 
Herausgegeben. von dem General Pelet, als Mufter vorge 
ihwebt zu. haben, in welchem Werke Bearbeitung und un: 

ultionder Aktenftücte ſich mit einander ver⸗ 

Fhlingt. Eine ſolche Aufgabe, zu loͤſen iſt an ſich ſchwer, 
nirgends jedoch ſchwerer als in Oeſterreich. 
 Biehen win, um dieſes klarer zu machen, eine Stelle 
ber Borbemerkung heran, welche die Verfaſſer bem- gefammten 
Werte vorauogeſchict haben. 


 Machbem zuvor die Archive namhaft gemacht find, aus 
en ‚geichöpft, lommen fie auf die von ihnen 
Bücher, ‚Sie jagen dort (S. VI): „Die 

wuchs auf mehr als hundert, und es 


5 ben un jo genauer durchforſcht werben, als ſie 
L m Werthe find. Neben vorzüglichen 
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— — Species, welcher dieſe Perfönlichfeit 
der preußiſchen Profeſſoren + Geſchicht⸗ 


* Ein Engländer hat einmal die Klage ausgeiprocsen, daß 
3 englifchen Hiſtoritern viel ſchwerer fei, in Betreff der An⸗ 
‚nelegenheiten ber eigenen Nation Gerechtigteit zu ben als 

Franzoſen. Denn, nachdem in Frankreich die Mevohution 

1789 mit der Vergangenheit völlig aufgeräumt, ſei fir 

bie fpäteren Franzoſen alles was vorher liege neutraler 

Boden geworben, auf weldem politiſche Gegner der Gegen: 

wart dennoch ſich einig zufammenfinden Könnten. Anders fei 

n Köngland, Weil dort die Eontinuität bes geſchichtlichen 

niemals gewaltfam durchbrochen werben, jo trügen 

bie Gogenfäge der Gegenwart zurück bis in bie ente 

# genheit, Das Urtheil des Whig über bie 

Kämpfe der beiden Nofen laute verſchieden won denjenigen 

oder im wieweit bie Franzoſen dieß engliſche Urtheil 

en auf fie als berechtigt anerkennen würden, mag dar 

— teilt Bleiben. Dagegen würde der Engländer) die Gegen- 

e er daheim bei ih wahrzunehmen glaubte, im wiel 

Maße ausgeprägt erblicten loͤnnen in Deuiſchland, 

ober richtiger auf dem Boden bes alten römischen Reiches 

‚beukfcher Nation. Dem in England Hat man fich, ungeachtet 

‚aller Differenz, endlich doch immer wieder einig zuſammen ⸗ 

‚gefunden. Das einftige Reich aber iſt zerfpalten worden 

and geblieben. Und nicht bloß bieß, ſondern der eine Pars 

Hönlarftant Hat cs vermocht, durch Aneignung und Aufſaugung 

‚nieler derjenigen Theile, die einft in Ihrer Geſammtheit das 

alle Mei auemachten, ein neues Neich zu ſchaffen, beffen 

w der Nature der Dinge nach freilich immer der ur 
Partifularftant ſeyn und bleiben wird. 

fer Gegenfag muß fih nun aber" ebenſo geltend 

in der geſchichtlichen Anfchauung des Werdens diejer 

pejesige der das Aufwachſen des Partihularftantes 
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Gefammiheit, wie auf dem, Individuum, welches am biefem 
Staatsleben Anteil nimmt, die Tradition der — um nicht 
einen fiäxkeren Unsbrud zu mählen — Abneigung gegen 


1J Dieß gibt ſich ganz. beſonders fund In der Literatur, 
namentlich ber geichichtlichen. Es ijt durchaus nicht anzu⸗ 
nehmen, daß der einzelne preußifche Geſchichts-Profeſſor mit 
beroußter und abjichtlicher Feindjeligkeit gegen Defterreich vers 
fährt. Es tonnen Fälle vorkommen, dai ein preußiſcher 
Profeffor ganz correft zu handen glaubt, wo en ven beiten 
Kaifern aus dem Haufe Habsburg das ſchmaͤhlichſte Unrecht 
auftigt. Denn es hat ſich, allerdings nicht zuerft in Preußen, 
Vonberm zuerst in Frankreich, eine Tradition gebildet, nach 
welter das Inlereſſe des Haufes Habsburg der Mafftab 
ber voliuit deſſelben geweſen ſeyn ſoll. Namentlich Lud⸗ 
tig XIV,, deſſen Politik die ſeloſtſuchtigſte war, die es je 
‚gegeben, hat mit ungemeinem Geſchide diefe Sage werwerthet, 
und zwar gegenüber demjenigen Kaiſer, der, wie die Vers 
faffer der Feldzüge des Prinzen Eugen nit gutem Grunde 
jagen: doch und rein erhielt Habsburgs Traditionen des 
Medtes und ber Sitte", alſo gegenüber Leopold I Diejes 
Sort der fogenannten Hauspolitit haben die preußischen Ger 
$ ſich angeeignet. Es steht ihnen feſt wie ein 
Hriom. Sie glauben daher wicht ein Unrecht zu thun, wenn 
fie £8 verwerthen und zwar gegen jeden Kaiſer des Haufes 
Habsburg, wer immer es fei, aljo auch gegen Leopold. 1. 
Die wermeintliche felbftftändige Forſchung bietet gegen 
biefen Frrihum und ähnliche verwandter Art wicht ein Gegens 
gewicht. Es ift zumächft fchen an fich nicht richtig, daß das 
"eines und befjelben Aftenftüces zwei verſchiedene 
e ‚item zu bemfelben Ergebniffe führen müfle Wenn 
ber Hall wäre, fo bebürften wir im Rechtoleben keines 
Suftanzenzuges, fo könnte jeder Rechtsfall von einem Eingels 
tichter enbgäiltig entfdjteben werden. Aber ber Richter iſt in fol: 
Ge eivenipftens eine mögtichft unbetheiligte Perföntiätät, 
7 
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dem Stnaksiwejen dört dient, wic es iſt, mit allen Trabir 
tionen deffelben, und mit allen Nuhonwendungen biefer 
Trapition. Und infofern repräfentiet die Geſaunnkheit eine 
geiftige Madit, Wenn auch‘ freilich ftärker quantitativ als 
auatitatte. 

Niemals aber Fan ober darf dieſe Art von geiftiger 
Macht, vie fie jever preußiſche Profeffor an ſich ausgeprägt 
trägt, angefehen werben als mangebenn für die gefchichtliche 
Auffaffung auch in anderen Ländern, am wenigften in Defler: 
weich, Mielmehr üft jedes geſchichtliche Werk, welches ſich als 
mit preußifcher Anſchaunng getränft erweist, won jeden 
— Defterreiher mit höchſter Vorſicht anfzunehmen. 

aejenige oͤſterreichiſche Werk dagegen, welches die Ber: 

en Keldzüge deo Prinzen Eugen nicht unbenügt laſſen 

+ Aft bie historin Leopoldi Mogni von Wagner, mit 

ing, historin Josophi I. 

nn Mebrigen liegt es vor Augen, daß es an geſchicht- 
lichen Werfen, welde das Werden und Seyn ber öfter: 
reichiidien Monarchie wicderzujpiegeln, die Tradition. ders 
jelben anfaulich und zum Gemeingute Aller zu machen vers 
faft vollig fehlt. Solange die Idee des alten römi« 
Rakferthumes beutjcher Nation beftand, hatte dieß ges 
Tingere Gefahr. Denn dieje Idee, in moderner Norm ausge 
drück: biejenige bes Rechtes im Wölferleben, warb vertreten 
son bem Kaufe Habeburg, welchem auf dieſem Wege feine 
Agenten Böller, wenigfiens die Mehrheit derſelben, willig 
1 und welchen zu gleichem Zwecke geiftige wie mas 
Kräfte ans dem Meiche zuwuchſen. So nantentlid, 

ech zur Zeit Leopofos 1. Indem aber dann im 18. Jahr: 
hunberie dieje Ioce allmähfig tHatfächlich verblaßt, verftunmt 
die geſchichtliche Literatun, welde bie Kunde 
ee ne erhalten können, Die Gründe deſſen hier 

—— zu weit führen. 
Bett? ift da, Indelebilis , weil rubend 
age bro Entftchens und Werbens der Mo— 
1 
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Grundivig 1872 eine neue, ſehr fergfäftig benrbeitele 
Ausgabe bes Viſſtalionsbuchesi). Den Inhalt des Buches 
Bilden einfache Skizzen der Anſprachen, welche Palladius bei 
feinen Bifitationen, befonders auf dem Lande, hielt und bie, 
wie aus einzelnen Stellen hervorgeht, erſt nach und nach bie 
Geſtalt belamen, in ber fie uns hier vorliegen. Das Ganze 
war aljo für ben Privatgebrauch des Pallabius und Feines: 
wegs für die Deffentlichkeit beftimmt. Einen Auszug und 
Plan befjelben ſcheint jedoch Palladius feinen Amtscolfegen mit ⸗ 
geiheilt zu haben, wenigſtens findet ſich ein ſolcher in dem 
Kifhöflichen Archive zu Mibe unter den Amtsjchriften von 
Sabolin, und auch in Joland wird ein folder erwähnt”). 
Da Palladius feine regelmäßigen Vifitationen nur Bis zum 
Sabre 1543 Fortfeßte, und von ba an durch Kränklichkeit und 
andere Umftände verhindert wurde fie ſelbſt vorzunehmen, jo 
mußte ex fie in der Folge den Dekanen oder Pröpften übers 
Taffen, und fo ging denm auch aus dem Vifitationsbud das 
„‚Provstebog“ und die verbefferte Ausgabe befjelben von 
1555, bie früher erwähnte „Formula visitationis provincialls 
seu praeposltorum“* hervor. Da man tiber das in Dänenarls 
Gefichte fo wichtige Ereigniß diefer Vifitationen fonft feine 
Nachrichten Hat, fo ift die Auffindung des Buches für die 
bünkjche Reformationsgefchichte gewiß von großer Bedeutung, 
indem Palladius nah drei Jahrhunderten gleichſam ſelbſt 
wieber aus dem Grabe erftcht und uns ein intereffantes Bild 
bon ſich ſelbſt und feiner Zeit gibt, 

Ueber diefe Bedeutung des Vifitationsbuches fagte der 
Herausgeber in ber Vorrede: „Das Vifitationsbug von 


1) En Visitutz Bog, indeholdende en udförlig Beskrilfning paa 
deu Visitalion som bleff holden udi alle Sogne Kircker i 
Sielnnds Stiet, besynderlige paa Landsbyerne, aff Doct, 
Petra Palledio, den fürste Evangeliske Superintendont, Vod 
der Ar MDXL. Prentet i Köbenhalfn. 1872, 

2) Theol, Tidsskrift IV. 9 II. Heft ©. 150. 
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Bitten, wenn volx in ben folgenden Kuszügen manchmal 
Sachen bringen und Ausbrüde wiedergeben, welche ben. Ge⸗ 


deren des Anſtande zuwider find und in dem Munde eines 
Bifhofs* das äfthetifche und religiöfe Gefühl im gleicher 
Beife verlegen. Wir glauben: ſolche Proben geben zu müſſen 
— häufig jedoch in gemilderter Form, denn mandes läßt 
fi im feiner ganzen Grubität im Deutjchen gar nicht wieder 
neben — um ein möglichft objektives Bild von den Manne 
unb feiner Zeit zu bieten, und zu zeigen, von welchem Beifte 
biefe „Sottesmänner* beſeelt waren. Man entiguldigt dieß 
mit dem niedrigen Bildungsgrab ber damaligen 
Zeit. Daß aber der rohe Ton in der Polemik ein beſonderes 
Pripilegium der Prädifanten war, iſt hinlänglich bekannt, und 
wird au) für Dänemarl von einem ber gründlichften Kenner 
ber Piteratur aus ber Neformationszeit bezeugt. Viſchof 
Gngelftoft. in feiner Heinen vortreffliden Schrift: , „Refor- 
wanles et Catholic“ S, 153 jagt: „In Dänemart wurde 
night mit mehr Würde und Anftand gekämpft (als in Deutfchs 
Tand), vielleicht noch mit weniger. Dieſes Jahrhundert zeichnete 
fh fon am und, für ſich micht aus durch feine, Sitten, und 
bie Meformatoren, die meiſtens bem Volke angehörten, kum— 
merten fich wenig um eine feine Sprache. Die Katholiken 
zeigten unlängbar eine beffere Bildung, wie bucde 
gehende jhon aus ihren Streitichriften (eonvitüs) hervorgeht, 
und Häufig bedienten fi die Katholilen einer elegantern Form 
Als bie weniger gebifbeten (simpliciores) Reformatoren.* 
Doch nun zum Bifitationsbuh jelbft! Palladius fteilt 
fh bem Wolfe als einen Geſandten und Minifter des 
Königs vor und begimmt feine Vifitattow mit folgender Eins 
leltungsrebe: „Gute Ehriften diefer Pfarrei! Ich gebe euch in 
Liebe zu erkennen, daß unfer gnädigfter Herr und & Majejtät 
— — herumgeſchickt hat, um zu erfahren, ob 
Bolt in allen Pfarrfichen die rechte Nahrung 
Seelenhelle betonnnt, wie ſich dieß geziemt, ob die 
dh Mirdgengebräudge nach der Ordonnanz von Seiner 
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fie euch dieſe Stätte bereitet Haben, bevor ihr zur Melt 
Kamel, Das foll auch wohl anertannt werben, denn wäre bie 
Kirche jegt noch nicht gebaut, fo bürftet ihr kaum jemand fo 
bereitwillig finden, eine ſolche Mauer und einen folchen Bau 
für bie Nachwelt aufzuführen (1). Debhalb müßt ihr 
wenigſtens bas Gotteshaus für enere Kinder erhalten, wie eure 
Tieben Vorfahren es für euch gebaut Haben, bamit auch eure 
Kinder Gottes Wort Hier hören Fünnen, wenn euer Haupt 
einmal bier in der Kirche oder ba auf dem Klechhof rußt 
und [hläfl." Darım fellen die Kirdenwärter fleißig nach⸗ 
fehen, ob das Dach nicht beſchädigt ift, die Wenfter gut 
fliegen und jonft Alles in Ordnung it, damit es nicht 
Hereinfchneie und regne, das gute Bolt fo feine Klelder 
werberbe und bewegen nicht lieber aus der Kirche wege 
Habe Der Boden und die Stühle ſollen auch reinlih ges 
Balken werben und im Sommer mögen die Frauen Gras und 
Blumen in ihren Schützen bringen und den Boden damit 
beftreuen, bamit Alles vecht ſchön und lieblich ſei, fo daß 
man mit Luft und Freude hieher kommt, um Gottes Wort 
au hören, Auch der Kirchhof ſoll rein und fanber gehalten 
und das Gras im Sommer zweis bis breimal abgemäht 
werben, damit das gute Volt die Gräber ber Eltern befuchen 
Farm, „nicht um für fie zu beten, Gott ſei Dank, das haben 
fie nicht mehr nöthig, ſie Haben ihr Gericht ſchon laͤngſt Hber« 
fanden”, fondern bamit bie Leute bedenken, daß fie auch ein— 
mal fterben mäfjen. Auch ſoll ber Kirchhof eingefriebet feyn, 
Bamit fein Dich hineinkomme und ihn verunreinige, denn dieß 
ft die Muheflälte und das Bett eurer Eltern, und wird der: 
einft a das eurige ſeyn. Auch darf nicht geftattet werden, 
daß man bei Hochzeiten hineinreite und renne. Dieß gehört 
bem Teufel, wie and das Schlemmer und Schwelgen, bas 
am zweiten und dritten Hochzeittag in der Kirche ftattfand 
und nn verboten it. Deßhalb follen bie Kirchenvorſteher 
Be one: zu verhindern fuchen. 

Run folgen Unterweifungen über bie drei Dinge, bie 
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nen fie an der Wand, aufhängen den einfältigen Leuten 
zur Belehrung, wenn fie. wiſſen, was ſolche Bilber barftellen, 
Sinb jedoch Bilder Hier, „die ſehr beſucht waren und vor 
denen Wachsfiguren und Krücen aufgehängt wurden”, fo folfen 
die weggenommen und verbrannt werben, Die Stoffe und 
Tücher, womit Gott zum Spotte an diefen Altären Holz: 
öde und Steine bekleidet waren, foll man lebendigen 
Befen, ben armen Kranken hier in der Pfarrei geben, und 
kenn ihr biefes nicht wollt, ſo wird jemand aus ben Heilig 
Geftfpitat in Kopenhagen lommen, um fie für die Kranten 
tiefes Spitals zu holen. „Unterdeffen, bis diefe Altäre abr 
aerochen find umd ihr, gute Ehriften, fie alfo noch vor 
Magen habt, follt ihr an die große Verirrung denfen, in 
ber wir unter Papft und Moͤnchen waren, und Gott loben 
amd Banken, daß er uns daraus befreit hat, und daß wir 
mm beijer unterrichtet find in unſerer durch das Mare Evans 
gell erleuchteten Zeit.” 

Auf dem Hochaltar ſollen auch zwei Lichter angezündet 
werben, aber erſt wenn jemand won euch zum Sakramente 
acht, was in einer ſolchen Gemeinde jeden Sonn: und Feler⸗ 
hag geichehen ſoll. Dieje zwei Lichter haben etwas zu bes 
seuten, font dürften fie nicht brennen, Denn es zicht ja 
täglich ein fo helles Licht, die Sonne, Über unferm Haupt 
Sabin, daß man Hier ſelbſt eine Nadel finden Könnte, und 
kehhalb dürften wir unſeres Gottes nicht Tpotten mit anges 
zänbeten Lichtern, wenn fie nichts zu bedeuten hätten. Diefe 
wei Lichter alſo brennen das eine zu Ehren bes Reibes; das 
anbere zu Ehrem des Blutes Jeſu Ehrifti und bedeuten, daß 
imfere Herzen durch Chriſtus, der ſich das Licht der Welt 
nennt, erleuchtet werben, und daß wir volle Gewißheit und 
Sigerheit über Vergebung unferer Sünden haben, fo oft 
ale zu bem Saframente gehen. 

Mir Haben biefe erſten 16 Seiten des Buches, wenigſtens 
dem Sinne had, ſo ziemlich vollſtändig gegeben, well die 
barin auegeſprochenen, wenn auch nicht beſonders exhaßenen 
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Diefen mehr als Fräftigen Ermahnungen folgt dann eine 
Unlerweiſung über bas was man in ber Kirche zu thun hat, 
Und damit die Lente nicht kommen und wieder fortlaufen 
„wie eine Geis die mit Waffer übergoffen wird", fo macht 
er Ähnen die durch einen Vergleich klar, nämlich durch das 
was bei einer Hochzeit oder bei einem fonftigen Gaſtmahl zu 
geſchehen pflegt, indem er fagt: Bevor ihr euch zu Tiſche 
fest, Hetet ihr ein „Later unfer" und lauft nicht Jum. Effen 
‚rie bie Schweine und Kühe”, fonft verdient ihr, daß Gott 
enter Men jo lahm machte, daß ihr die Hand gar nicht mehr 
zum Munde bringen könnt. Dann unterhaltet ihr euch und 
belehhret einander, von diefem und jenem redend, ihr finget 
Fa ach, effet und trinket und feid fröhlich, wie es auch ganz 
Bft, „benm der Teufel bereitet und fo manche Bittere 
‚Ehmde, daß wir uns ſchon auch eine heitere ftehlen und mit 
Ananber ein Glas felbit über den Durft hinaus trinken 
dürfen, wenn wir nur nicht fchlemmen und ſchwelgen und 
uns Keine andere Goliloſigleit zu Schulden kommen laſſen, 
Liebestieber vermeiden und bie gottlofen Trinkſpruche mit 
Heiligenanrufung (zu Ehren gewiſſer Heiligen in den Zunft: 
verfammkungen ausgebracht) nebft anderen Ungebüßrlichkeiten, 
wie fie ber Teufel an manchen Orten eingeführt hat... In 
eueren Zunftberbergen jollt ihr nicht anders fingen, als was 
im ber Kieche gefungen wird (ja feine papiſtiſchen Lieder und 
Fromme Trinffprüce!). Much jollt ihr da Sei Tag fein Licht 
brennen zu Ehren ber Abgeitorbenen, denn dieſe befinden ſich 
nicht in den erbichtelen Fegfeuersflammen, fonbern entweder 
in ber ewigen Freude ober in ber ewigen Qual, wie fie es 
burdı ihren Glauben oder Unglauben (bio!) verdient haben. 
Sollte jo etwas in eurer Zunfiherberge jtattfinden, jo würde 
son umfgem guäbigjten Herrn und Könige jogleih der Be 
fehl Fommen, daß eure Zunft aufgelöst werbe, denn es ift 
Beffer, daß eine ſolche Tenfelszanft (1) aufgehoben werde, als 
ba Soft umb bie Menſchen ſich noch länger darüber grämen 
un Arge. Zulept gibt man moch den Armen von ven 
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Raciven er das Volk noch belehrt hat, daß man nicht 
Hop in der Kirche, ſondern auch zu Haufe, allein und ge: 
meinfchaftlic; beten müfie, fonımt er wieder auf bie Haupt— 
Sache, das Zweite, was in der Kirche geſchehen joll, auf bie 
Anhörung des Wortes Gottes zu Tpredhen, und will auch 
da, daß man zu Haufe während der Woche dfter daran dente 
And das Sormtags Evangelum auch den Kindern Ichre und 
erfläre, Er ſelbſt kenne brave Bauern (wohl noch aus den 
finfteren tatholiſchen Zeiten Her I) welche dieß fleißig thun und bie 
Sonmlags-Evangelien des ganzen Jahres am den Fingern herz 
Magen Können, In den Städten, wo die Kinder auch leſen 
lernen, fei dieß mod leichter, Da Ehriftus ſelbſt ſage: 
Meine Schafe Hören meine Stimme* und „Wer aus Gott 
Äh Höret Gottes Wort", fo jei es fein Wille, daß Alle fleifig 
ir de Kirche lommen, nm das Wort Gottes zu hören, und 
bap keines won feinen Schafen fortbleiben ſoll. „Wie kommt 
un aber, daß jeht doch fo Manche fortbleiben? (I) 
Die Sache iſt einfach dieſe: Gott lockt feine Schäflein mit 
geinent Grofe, mit dem feligen Gottedwort an, wollen fie 
bavon nehmen, jo find fie Sottes Schafe, wo nicht, fo jind 
fle verlorme und verdammte Schafe.” 

Das Drülte ift der Empfang bes Altarsjaframentes und 
bie bezu möthige Neinigung des Gewiſſens. Und aud da 
‚bleibt der „Giottesmamm? ſich gefren und Hat von dem hoch: 
Heiligen Satramenie der Liebe redend nur Worte des bitterften 
und roheften Hafies, „Ehemals*, jo beginnt er feine Unter: 
weifung, „waren wir vom Papſte und den Mönchen zum 
Empfang des Altarsjaframents zu Einer Zeit („mur“ ober 
ivenigftens*?) und zwar zu Oftern verpflichtet, und da haben 
fie uns noch auf eine [handliche und ſchamloſe Weife einen 
Zheil von bem hochwürdigen Saframente geranbt und ge: 
‚fiohlen, namlich Jeſu Chrifti gebencdeites Blut, und haben 
uns flalt des Blutes reines Waſſer zu trinken gegeben, 
Rum find diefe Diebe (Kelchdiebe, fügt er anderswo) aus 

dem Lande berjagk, und ein Theil davon it aniar 
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Ueber bie Beicht oder die Vorbereitung zum Empfange 
des Allareſatramentes hören wir auch wieder ganz wunder⸗ 
liche Dinge aus dem bijhöflihen Munde: „Die Beicht ift 
feineswegs jo ſchwer, als das gottlofe Papft: und Mönde- 
voll uns gelehrt und vorgelogen hat, daß wir nämlich alle 
unfere Sünden aufzählen jollen. Herr Gott fei uns gnäbig! 
mir können wicht einmal alle unfere Sünden denken, ges 
fhweige denn aufzählen, Unfere unbelannten Sünden find 
weit mehr als die welche wir zu fagen wiſſen.“ „Wenn du 
beichten willft, fährt er daun weiter, fo kannt du beinem 
Parrgeiftlihen jagen: Lieber Herr! mollt ihr meine Beicht 
um Gottes willen hören? und er darf "ir dieß nicht ver- 
‚weigern, infofern bu ihm die ſchuldigen Gebühren nah 
Vermögen emtrichteft, wie dieß eines jeden Chriften Pflicht 
nem Seeljorger gegenüber ift, ſonſt iſt er bie nichts 
ihalbig (1). Auch mußt du bie zehn Gebote wiſſen, denn 
ber Priefter darf Niemand, ber diefe micht kann, zu bei 
Saframenten zulafjen“ — wie man denn auch einen Solchen 
vor Gericht nicht ſchwoͤren laſſen ſoll, da man ihm nicht 
mehr als einem Hund glauben kann. Wäre Jemand jo dick⸗ 
Häufig, daß er die zehn Gebote nicht lernen könnte, foll er 
zum Geelforger gehen und ihm bieß fagen, bamit diefer, ohne 
feinen Namen zu nennen, von der Kanzel herab zum Gebet 
für ihn aufforbere und den Leuten fage: „Ihr gute Ehriften, 
da Äft einer von meinen Pfarrangehörigen, der bie zehn Ger 
Bote nicht lernen fan. Wir wollen alfo ben himmliſchen Vater 
für ihm bitten, daß der Teufel, ber in feinem Herzen fügt, 
von ihm weichen möge, damit er fie vor feinem Tode noch 
dee, feine Sünben befennen und Nachlaſſung derſelben er: 
fangen fönne, und jo felig und nicht verdammt werde." Wenn 
hi alfo beine zehm Gebote kannſt, fo befenne beine Sünden 
auf folgende Weife und „fag in Jeſu Namen: Lieber Herr! 

befenne wor Gott und Euch, daß ich ein armer fündiger 

y bin, gefündigt habe wider die zehn Gebote und nicht 
das geringfte, geſchweige denn das größte gehalten Habe, daß 
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den bäntfehen Ehryfoftonus: „Daß Manche größere Armuth 
umb Noth leiden, als dieß vor einigen Jahren ber Fall war, 
und daß es ihnen nicht jo gut geht wie Früher, fchreiben fie 
ber menen Lehre zu, die hicher gefommen feyn ſoll, und fie 
nennen bich eine neue Lehre, weil fie nicht weiter ſehen als 
bis in die Nacht, und dag Waſſer eben Waffer tft, was eine 
Kuh auch fehen Tann. Und dieſe vermaledeiten Stümper 
wollen nicht einfehen, daß dieß eine ganz alte Lehre ift, 
während ber Unrath, an dem fie hängen, Sie Heiligenvers 
chrung und bas mönchijche Faſten, eine neue und feine alte 
Lehre ift.” Dann zeigt er, daß bie zehn Gebote ſchon Adam 
und Eoa in's Herz gegraben und fpäter auf bem fteinernen 
Tafeln gegeben wurden, daß Ehriftus ſelbſt das Vater unfer 
Iehrle und die beiben heil, Saframente, die jetzt im Gebrauch 
find, eingefegt hat, und fügt dann ganz entrüftet bei: „Was 
ie daReues?* „Und doch foll die neue Lehre Schuld ſeyn, und 
Damit sollen Manche ihre Heuchelei und Schalkheit verbergen 
mb Tehren das einfältige Bolt, ihren Seeljolgern dieſe und 
ähnliche Worte entgegen zu halten: ‚Ja, feit wir aufhören 
zu faften und bie Heiligen anzurufen, jeit wir feine Moͤnche 
mehr bulben dürfen, ging es uns nie mehr gut‘ Soldes 
möffen gute Ehriften hören von ben Schändern des Wortes 
Gottes, von biefen Heuchlern und Moͤncheſchwaͤnzen. Laſſen — 
ioir diefe Heuchler und Täftermäuler feyn, was fie jind, 
Gute Ebriften follen wiſſen, daß bas felige Wort Gottes, 
iole ©8 jeht in Dänemark rein und Mar geprebigt wird, nicht 
bie Urfache ift weder von der Schlechtigfeit des Volkes, noch 
von deifen Armuth und Noth.“ Die wahre Urſache davon, 
führt er dann aus, ift, daß man das Wort Gottes nicht 
hören, ben Armen nichts geben, bie Seeljorger und Küſter 
nicht mehr unterhalten will, während man früher den Mönchen 
jun Meberfluß gab, und „jo manches Andere, das aufguzählen 
‚zu lange wäre", 

Auch diefe Beftänbniffe quittiren wir; fragen aber billiger 
Seife, woher all’ biefe neuen traurigen Erſcheinungen? Wie 








Geraliomus und feiner Metnmorphofen von Beginn der Selbft- 
fränbigfeit Belgiens, vom Jahre 1830 an, von Intereffe fern, 
Was bie beutfchen Brüder über dem Nhein durch die fliv- 
renden Waffenlänze bes Eulturfanpfes im Grunde beabfich 
tigen, das liegt durch den Vergleich mit ven zu beſprechenden 
Delleitäten in Belgien Mar vor Aller Augen. 

Fréxe-Or ban, ber langjährige Kührer ber belgiſchen 
iberalen, definirie am 29. März 1876 ben Liberalismus wie 
folgt: Er hat zur Aufgabe, dem Menfchen bie größte Summe 
der in allen Sphären der menſchlichen Thätigkeit möglichen 
Freiheit zu fichern. Der Liberalisinus ftellt als Grundfag 
auf, daß der Menſch das Necht hat, ſich in religiöfer, moras 
lücher, üntellektueller, politiſcher, materieller Hinficht weiter 
1 külben, ohne Feſſel, ohne Zwang, und daß man ihm mit 
Maar hierauf alle Freiheiten garantiren muß, welde mit 
den Medien Underer und mit der öffentlichen Orbnung vers 
Aröalich find,“ Vor einigen fünfzig Jahren mögen nun ein— 
jelme Männer, inden fie die Fahne des Liberalismus hoch 
hielten, ſich von dem Verlangen haben feiten laſſen, das Neich 
der Kreibeit in allen legitimen Anwendungen fiher zu ftellen, 
betrachtet man aber die Entwicfung des Liberalismus im 
Ganzen, tie er uns im den werfchiedenen Ländern gegenüber 
Aritt, dann Fan man dem Liberalismus den diftinktiven Cha— 
after, wie Frere ih andentet, nicht zuerkennen; mit dem 
Eorbinal Dehanıps im feiner eben veröffentlichten Bro 
bhre „über ben Liberalismus” werden wir am Schluffe 
umferer Darftellung Har erkennen, daß ber Liberalismus „die 
politisibe Schule ber Eonfundirung der beiden Gewalten, ver 
weltlichen im geiftlichen, der’ Borfämpfer einer ganz menen 
Slantsreligien, bes officiellen und obligatorifchen Antichriftens 
ums ift, daß er barım aber auch weder eine Schule der 
Baprheit noch ber Freiheit fey Tan.“ 
ren die Liberalen in der Minorität, dann haben fie 
allerbings das Banner der wahren freiheit ſcheinbar hochge⸗ 
halten ; fie wollen aber in der Negel nur bie Freiheit für 
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ftimumten für bie belgiſche Gonftitution von 1831, In dem 
tonftituixenden Gomgrek hatte die Katholiken die große 
Majoritäl; im Bunde mit den Liberalen ſtatuirten fie im 
Fundamentalgejeg die freiheit nach allen Nichtungen bin, 
Nictsdeftsweniger ging eine Heine Kraftion der ſiberalen 
Richtung nicht auf die allgenteine Bewegung ein; ſie blieb 
den alten Belleitäten treu, wie der Liberalisinus fie Immer 
verfolgt hatte, Defacqz war beren führer, Diefe Li: 
beralen pröteftixten gegen die Freiheiten, wie fie in ber Con 
fitutlon garantirt waren, und proflamirten als Grundſatz 
Die vochilihe Macht muß der geiftigen Macht vorangehen 
in gewiſſem Maße abferbiren.” Die Partei, welche 
Eongreß unterlag, gründete den „Ind&pendant*, 
mm des Blattes war: „Wir adeptiren nicht bie 
Berne welche auf dem Gongreß zum Siege 
Freiheit in allen Dingen und für Alle ift unfere 
Die religiöfe Gefellfchaft ift im Belgien 
mädtig; wir halten es für unfere Pflicht, ihre Entwicklung 
und ihre eine Unsnahme- Stellung nicht zu 
Belafien.“ Allein jo groß war die allgemeine Begeifterung, 
welche bie Nevofution von 1830 zu Gunften der freiheitfichen 
Reineipien gewedi hatte, daß dieſe Protefte ohne Echo blieben. 
Dieje liberale Minorität des Congreſſes verſchwand fogar 
gänzlich aus ben erften Legisfaturperioden bes unabhängigen 
Belgiens. Zehn Jahre lang konnte man an die Verwirk— 
hung der patriotijchen Vorherfagung Nothombs glauben, 
weldier im Dezember 1830 erlärt hatte: „Die Union (der 
Niberalen und Katholifen) ift nicht eine Taltik, fondern ein 
Briteip; micht eine Schlinge, ſondern em aufrichtiger Alt; 
nicht ein vorübergehender Waffenftillftand, ſondern ein focialer 
Leider entſprachen biefer Hoffnung die nad) 
hatfagen nicht. 
‚erften Symptome einer Tiberalen Meattion kamen in 
D zum Borfhein. Bis dahin waren beide Parteien 
mb im Hand gegangen, die Aemter waren eds 
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mäßig und ohne Nücfiht auf Parteiſchattirung vertheilt, 
Die Liberalen, welche im Jahre 1828 im die Union cinges 
treten waren, gaben diefe jet im Princip auf. Sie trater 
unter der Führung von M. Devanr mit ber Forberung 
homogener Minifter" auf. Hiermit warb die Reconftituirung 
einer jelbftftändigen liberalen Partei proflamirt und won 
Metamorphofe zu Metamorphofe mußte fie ſchließlich zu 
dem excejjiven Programm von 1876 kommen, 1840 konnte 
man aber ein ſolches Programm noch nicht einmal vermuthen. 
Der Bruch der Eintracht unter den Parteien war das Werk 
ſolcher Maͤnner, welde mit den Katholiken in zwölfjährigem 
Bunde gelebt hatten; darum manifeftite ſich in dieſer Cpocht 
der Liberalismus noch unter fehr gemäfigter Form, d, b. im 
Doltrinarismus, Man wollte die Gonftitution intakt erhalten 
wiſſen, man wollte auch nicht direlt gegen ihre Conſequenzen 
reagiren; mit Ausnahme einer Organifation bes öffentlichen 
Unterrichtes, welche etwas weiter ging, als die Katholiken fie 
genehm Biekten, ftand nichts Beſonderes in ihrem Programm, 
Sie ſtrebten mit großer Leidenjchaft nur nach der Gewalt 
und nad ben Stellen für fih und ihre freunde. Devanr 
ſchrieb 1843: „Die Klagen der beiden Parteien verbittern ſich 
Immer mehr und werben heftiger, ſolange die Vertreter der 
Katholischen Partei nicht durch die Thatſache überzeugt werden, 
daß fie ſich zur Rolle der Minorität vejlgniren miüffen.* 
Die Partei verlangte übrigens für fich nicht einen abſoluten 
Triumph mit gänzlicher Unterbrücdung der Gegner; bieje 
ſollten feineswegs von allen öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen 
werden, aber die Negierung im Lande follte von der „Sour 
verainetät der Vernunft“ geführt werden und biefe war nar 
türlih von ben Vertretern der liberalen Partei gepachtet. 

Diefe Periode leunt noch feinen Haß gegen die Kirche, 
fondern nur Mißtrauen und Eiferfucht, Die Doktrinäven 
waren nur über den Einfluß des Klerus beunruhigt, gegen 
die Religion hatten fie nod eine gewifje Hochachtungz ſie 
faben den Nutzen berjelben zur Leitung des Volkes ein und 
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mollten ihr auch die Pforten ber Staatsunterrichtsanftalten 
öffnen. Dabei hatten fie nur den einen Wunſch, baß bie 
Religion dort eine etwas fubalterne Stellung einnähme, ihr 
Wirken ſich in ben von ihmen beftimmten Grenzen halte, 
fie nur bie Gehülfin ihrer. eigenen Direktion fei, wie ſich die 
„Revue generale“ ausdrückt, welcher wir bei diejen Al: 
Iegationen folgen. 

Hören wir einige Ehrfurchtöbezeugungen jener belgiſchen 
Dofteinäre für die ſtirche. Teclerg fagte am 20, Februar 
181: „Wenn id) meine Gedanten ganz ausbrüden fell, je 
mu ich fogen, daß Belgien in meinen Augen vom Grund 
ans faiheliih iſt, ber Katholicismus es in nationaler Ber 
Hehung auszeichnet, und es ein Glüd für das Land ift, dieſen 

Shara zu haben, den wir mit Sorgfalt zu erhalten ftreben 
Wir können ihm nicht preisgeben, ohne mit ihm 
ne felbit aufzugeben." Am 3. Jamıar 1845 ſprach Der 
Faur: „Wir wollen feine Feindfehaft gegen den Gultus 
ber im Gefeg noch in der Verwaltung; wenn wir vers 
langen, dic Regierung jolle unabhängig von der geiftlihen 
‚Genalt jenn, jo verlangen wir jeitens der Staatsverwaltung 
Adkung, ja ſogar eine anfrichtige Sympathie für bie religiöje 
Wiffion des Klerus.“ Ann 1%. Februar 1846 bemerfte 
Lebeau: „Wir müfjen Alle, welches aud immer bie 
Meinungen feiem, denen wir folgen, eine herzliche Eintracht 

holjchen der veligiöfen und. civilen Welt wünfden.* 
Als diefen Stimmungen kann man ſich auch die That: 
fadhe ‚erflären, daß mrit allen gegen drei Stimmen ſowohl in 
der Deputirtenfammer als im Senat das Gefeh über ben 
Glementarunterricht angenommen wurde. Diejes Geſetz wird 
ben Minfhen des Staates wie der Kirche gerecht; bie Un 
‚Herrichtöfreiheit ift darin gewahrt. Damals fagte Leb ea u⸗ 
„Bir wollen alle zu denselben Zwecke eine weſentlich ver 
| Rgiöfe und moralifhe Bildung; wir alle wollen mit gemein: 
Anſtrengung die Würde der firchlichen Autorität und 
Bürbe der weltlichen Autorität zu vereinigen fuchen,“ 

w 
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Er redete von dem Werthe, ben alle der Mitwirkung bes 
Klerus, feiner Intervention im Elementarunterrichte beilegten, 
und fügte bei: „Wenn einſtens an ber Negierung Staats: 
männer ſeyn ſollten, welche bie Intervention bes Klerus beim 
Elementarumterricht mur vom rein politischen und philo— 
ſophiſchen Gefihtspunfte aus betrachten witrden, jo it doch 
Jeder in dem Mafe von bem Vorteile überzeugt, der darin 
befteht, anf dauernde und pofitive Weife die religidſe und 
moralifche Erziehung mit dem eigentlichen Unterricht zu vers 
binden, daß die Furcht der Katholiken ſchwinden mühte vor 
biefer ſocialen Nothwendigkeit, welche von allen Männern, 
welche auf geijtige Bildung Anſpruch machen, anerfannt wird,” 
Orts bemerkte: „Jeder von uns gibt gerne zu, daß ein 
guter Elementarunterricht ohne religisje und moralifche Unter⸗ 
weiſung nicht exiſtiren fann, daß die Intervention des Priefters 
bei diefer ganzen Erziehung mehr oder weniger nüglich und 
wünfchenswertb iſt. Aus diefen Prämiffen folgt, daß man 
eine folche Intervention mit allen Mitteln, welde nicht bie 
Freiheiten und bie Rechte, wie fie ung die Eonftitution und bie 
Gejege ſichern, compromittiren, bewirken muß.” Der Führer 
der Liberalen, Devaux, hatte ſchon vorher gegen die Txenz 
nung von Moral und Religion ſich verwahrt, „Die Neligien®, 
jagt er, „umfaßt die Moral; unterjdiebe man uns darum 
nicht die Abjicht, die Moral von ber Neligion trennen zu 
wollen, dem Gultusbiener zu unterfagen, Moral zu lehren. 
Die Religion begreift die Moral oder wenigiteng einen großen 
Theil derjelben in fi; es würde ſogar ſchwer werden, bie 
Grenze zu bejtimmen, wo bie Moral ſich von der Religion 
abſondert.“ Im Senat fagte be Haujiv: „Ale Weit ift 
einig darüber, daß die Erziehung wefentlich moraliſch und 
religiös feyn muß, daß der Unterricht in ber Neligion einen 
Theil des Elementarunterrichtes ausmacht, feine Grundlage 
bildet und in entſprechender Meije mar von Klerus und unter 
feiner Leitung gegeben werben kan.“ Selbſt Berbaegen 
gejtand: „Viele Redner haben behauptet, der Klementars 
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unterricht muß zur Grundlage die Religion und Moral haben; 
ib denfe gar nicht daran, diejes Princip zu Täugnen.* 
Bon Fähre 1846 an waren diefe Doftrinären in Ge— 
fahr von einer Gruppe ertvemer Richtung über Bord ger 
worfen zu werben. Damals hielt die Fraktion des nationalen 
Gongreies*, welche gegen alle conftitutionellen Freiheiten ge: 
Nnmmt hatte, eine Generalverſammlung ab, uin ihr „Programm 
dr Zukunft® zu formuliven, Darob wurden in dei Meiben 
der parlamentariſchen Linken mannigfache Befürdtungen laut. 
Berm man aber heute dieſes Programm Liest, dann ift man 
verfucht, die glücklichen Tage zu erjehnen, wo bie liberalen 
Korberungen noch weit entfernt waren Ziele zu verrathen, 
wie fie nunmehr mit fo großem Ungeftim erftrebt werben. 
Man fprady nicht von den Kirchhöfen, nicht von Armers 
anerfkügtng, nicht von reiftellen zum Studium , nicht von 
ber Befreiung des Klerus vom Militärdienfie, noch von ber 
Unterbrücung des Eultwhuhgets; die Unverföhnlichen wer 
angten nur „die Organijation eines ftaatlichen Unterrichtes, 
weldyer mach jeber Richtung unter der ausſchließlichen Diret 
Mon ber weltlichen Gewalt ftche, um diefer die conftitutionellen 
Dilttel zu geben , die Goncurrenz gegen die Privatſchulen 
anszubalten, und die Intervention dev Eultusdiener mit dem 
Unfprude einer berechtigten Autorität bei dem 
kom Staate organifirten Unterrichte auszuſchließen.“ Dieſe 
Forderung war eine ſehr ernſte; fie wollte die Veftime 
mungen vom Jahre 1842 umftoßen; doch war das ber einzige 
Punkt, welder in den angenommenen Nejohutionen auf ge— 
mtfchte Fragen Bezug nahm. Uebrigens verfhmähte man für 
bie Stantsfchulen weder den Unterricht in der Religion noch 
bie Beihälfe bes Klerus; man lich es babei bewenden, bie 
bes Klerus unter dem Titel einer „berechtigten 
Mntorität® zurüezuveien. Allerdings war das eine vage 
Formel, deren Ausveutung niemals in genügender Weije ftatt: 


gm Fahre 1847 kamen die Liberalen an die Regierung. 
w 
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Das neue Miniſterium beſtand aus Doktrinaren, welche ſich, 
obwohl fie ſich von der Unten des Jahres 1828 losgeſagt 
hatten, mit Debaux in voller Uebereinſtimmung befanden. 
Eine der Grimblagen bes Negierungs: Programmes war, wie 
das Kabinet in einem Girkular an die Gouverneure ber neun 
Provinzen erklärte, folgende: „Aufrichtiger Reſpelt für den 
Glauben und die Dogmen, Bejhügung für die Uebungen ber 
teligiöfen Ordnung, Gerechtigfeit und Wohlwollen für die 
Eultusdiener, wenn fie in dem Kreis ihrer veligiöfen Miffton 
verbleiben.” Keine religiöfe Neform warb angekündigt, man 
begügte ih damit, die Anwendung bes Princips von ber 
Unabhängigkeit der weltlichen Gewalt in Sachen bes öffent: 
lichen Unterrichts zu verfprechen. Das Kabinet dachte wohl 
daran, das Unterrichisgefeg von 1842 zu modificiren, aber 
es konnte jich über bie darin anzubringenden Veränderungen 
nicht einigen. frere-Orban wollte am weiteften geben; 
doch verlangte fein Minifter und auch fein Mitglied der Linken 
die Ausihliegung bed Priefters von der Schule; Froͤre hat 
nachher öfters erklärt, feiner Meinung nach Handle es ſich 
barunt, auf ben Efementarımterricht die Grundfäge zur An— 
wendung zu bringen, welche 1850 bei ben Mittelichulen Eins 
gang fanden, In der Sefjion 1848/49 wurde ein Antrag 
geitellt, die Regierung möge jo bald als möglich eine bie 
Mevifion des Efementarunterrichtsgefeges betreffende Vorlage 
eindringen. Der Miniſter Rogier antwortete: „Diefes 
Geſetz kann freilich in einigen Artiteln abgeändert werben , 
aber ich behaupte, das Gejeg über den Elementarunterricht ges 
nügt, wenn es im liberalen Geiſte ausgeführt wird, dent augens 
blidlichen Bebürfnifje. Diefes Geſetz ſchließt gute Principlen 
in ſich. Man muß unparteiiſch zu Werke gehen, Das Ger 
ſeh ift größtentHeils das Werk der Oppofitiom“ Der 
Antrag ward mit 77 gegen 17 Stimmen verworfen; man 
wollte nit an den Grunbbejtimmungen des Gejeges von 
1542 gerüttelt wiſſen. 

Die parlamentarifche Linke mar alfo nicht gewillt, ſich 
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im Wefentlihen von ber gemäßigten Nichtung Devany' zu 
rennen. Dafür warb nicht lange nachher ein weiteren Be— 
weis geliefert, Jun J. 1851 wurde cine Gommiflion eins 
gelegt, eim neues Gefeh fiber die Kirchhöfe auszuarbeiten, 
Eine Reihe Beftimmungen ward darin aufgenommen, um 
ten Klagen der Katholifen gerecht zu. werden; man wollte 
in bem Gefege den beiden großen Principien des öffent. 
Then Rechtes, dem Princip der Meinungs- und Cultus ⸗ 
freiheit und der gleichzeitigen Unabhängigkeit der weltlichen 
Gewalt Ausbrud verleihen. 1855 wurden biefelben Grund: 
füge in einem meiteren Gefegesprojeft der liberalen Minifter 
aboptirt. 

Man muß aber zugefteben, daß bas im Jahre 1850 zu 
Stande gefommene Geſetz über die Mitteljchulen ber con» 
jernaliven Partei Grund zu ernften Beſprechungen bot. Das 
Befeh offenbarte jeitens der liberalen Partei in Sachen des 
Öffentlichen Unterrichtes Gentralifationspläne, welche für ben 
freien Unterriht gefährlich waren; gleichfalls gab es auch 
dem Klerus Feine genügenden Garantien. Doch ſchloß es 
von den Gymnaſien und Mittelſchulen den veligiöfen Unters 
richt Feineswegs aus; es Inb insbefondere bie Eultusdiener 
ein, biefen Unterricht entweder jelbft zu geben oder zu über: 
wachen, Ein Minifter hatte fogar erklärt: „Der Name Me: 
ligton üft umfere Aegive; er ſoll an den Pforten unferer Gym: 
naflen und unferer Eollegien jtehen; Allen foll er eim Zeichen 
ſchn, daß auch wir die Wohlthaten der Religion, ihre hohe 
Bebeutung, die Notbwenbigkeit fie aufrecht zu erhalten, fie 
fo viel als möglich zu ftügen, anerkennen, da fle das erfte 
und conſervativſie Princip von allen ft, die ftärkte Gar 
zantie ber focialen Ordnung.“ Selbſt die äußerſte 
Linfe war für ben Meligionsunterricht, Um 15. Februar 
1849 Hatte Detfofje erklärt: „Wir find in diefem Punkte 
einig, daß ber Klerus anf dem Aminiftrationswege zur Er⸗ 
Aheilung bes religiöfen Unterrichtes in den Mittelſchulen ein, 
gelaben werben muß.“ Das ale ift der Unterſchied zwiſchen 
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dem Elementarunterrichts⸗ Geſet von 1842 umd dem Gefege 
ihr die Mittelfepulen von 1850, daß in ven Elementarſchulen 
die Intervention des Klerus gefeklich fihergeftellt ift, bei 
ben Mittelfchulen aber die Intervention mehr oder weniger 
von ber Verwaltung abhängt. 

Man Anüpfte über das nene Gejop Verhandlungen mit 
der kirchlichen Antorität an; dieſe führten damals wicht zum 
Ziele. Einige Jahre fpäter wurden fie wieder aufgenommen; 
bie „Eonvention von Antwerpen“ kam zu Stande, welche an 
14. Februar 1855 in der Kammer mit 86 gegen 7 Stimmen 
approbiri wurde, trotzdem Froͤre dagegen energisch in's Neuer 
ging. Es war alfo gar keine Frage mehr von dev Reform 
des Geſehes über den Elementarunterricht, welches nad ber 
Erklärung des leitenden Minifters „ver allgemeinen Er⸗ 
wartung” entſprach; man war ſogar foweit gegangen, unter 
Billigung der ganzen Linken, mehrere Kumbamentalprincipien 
auf die veligiöfe Leitung der Mittelfhulen zu baſtren. 

So fam os bis zum J. 1857. Bis bahin waren bie 
Parteilämpfe ſehr lebhaft geweſen; in der Regel hatten aber 
bie Ideen der Eintracht und Verföhnung die Oberhand bes 
halten. Die Unterrichtöfragen waren nad einigen Plänteleien 
zur gemeinfamen Befriedigung entſchieden worden und auf 
den Bänfen ver Linfen erklärte man fich nicht weniger „dem 
Glauben unferer Väter” zugetban wie auf den Bänfen ber 
Nechten. 

Wir haben Kisher gefehen, wie der Liberalismus im der 
erſten Phaſe feiner Entwiclung ſich mit Inbignation dagegen 
wehrte, „dem Glauben unferer Väter“ feindlich geſinnt zu 
feyn; er anerkannte vielmehr die Dienfte des Klerus, er 
wollte der Kirche einen theilweifen Einfluß jelbft auf dent 
Sebiele der durch das Geſetz geregelten Ungelegenheiten 
gönnen: er fürdtete mur, daß diefer Einfluß ſich bis zur 
Herrſchaft fteigere. Darum ſuchte er bie Staatsaftion zu 
befördern, indem er die Entwidlung bes officeflen Unter: 
richtes empfahl. Das war die Epoche, wo Devaur und Le— 
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keaık als die amerfanıten Führer der Liberalen galten. 
Während det zweiten Phaſe nahm ber Kampf größere Schärfe 
und eine gewiſſe Gewaltthätigkeit an. Die liberale Partei wollte 
den Selerus nicht auf die Sakriftei beſchränken, fie reftringirte 
aber jo viel als möglich feine Intervention in den Sphäten, 
in welchen bas Zufammenwirken ber beiden Gewalten früher 
von beiden Parteien gemeinfam feftgeftellt worden war. Sie 
fuhr fort von dem Reſpelt des Liberalismus für die Religion 
zu ſprechen, acceptirte jedoch die Mitwirkung antisreligiöfer 
ülemente, um den „Slerikalismus" beſſer zu bekämpfen. Sie 
gab Gefege welche, ohne direkt bie Freiheit zu behindern, 
bie Katholiken verdroßen, indem fie ihrer rechtmäßigen Aftion 
Schranken. ſehten. Dieſe Periode ward im J. 1847 ins 
Augueirt durch das Programm des Kabinets vom 12. Auguft, 
mweldes eben eine neue Politik anfündigte. Während dieſer 
Zeit übten ber. berühmte Freimaurer Häuptling Verhaegen 
mb bald darauf Fröre-Orban ven maßgebenden Einfluß aus, 
Wie ſich feit 1857 beſonders unter der yührung des Ichteren 
der Liberalismus weiter entwictelte, bis ex im J. 1876 zum 
Rabikalismus ausartete, darüber werden wir im Folgenden 
handeln. 
H, Liberale Entwidlung gegen bie Eonftitution. 

Die alte liberale Partei, melde auf dem National: 
Gongreh gegen bie conftitutionellen Freiheiten ftimmte, hatte 
fh unter der Führung Verhaegen's, welcher jedoch langſam 
vorgeben wollte, gejaumelt und trat nach und nach mit 
immer größere Macht auf. Verhaegen war der Conſti— 
Antiom nicht günftig gefinnt und, wartete nur auf eine paffenbe 
Gelegenheit, auf ihre Revifion mit Entſchiedenheit zu bringen, 
sch haber, fagte er am 27, November 1856, „Leinen Antheil 
an ber Union genonmen, welche im J. 1828 zwifchen ben 
Katholiten und Liberalen geſchloſſen wurde ; ich war felbit, ih 
forehe mich ofjen aus, fein Anhänger ber Nevolution von 
1830, teil ich vorausjah, daß dieſe Union und darum auch 
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helten dieſe beiden Abgeordneten ben Antrag auf obli— 
gatorifchen Unterriht und Mevifion des Geſetzes von 
1842. Der Antrag fiel. Goblet erklärte: „Ich laſſe ohne 
Kummer denen, welche ſich Liberale ber alten Schule nennen, 
dae Mecht, Stolz auf ihre Vergangenheit zu ſeyn, Inden fie 
fh mit der Gegenwart begnügen und fi babei glorreich im 
die Diantelfalten des befriedigten Sreifenalters hüllen,” Mas 
irität und Megierung jchienen demnach einig zu ſeyn, alle 
aufregenden Fragen bei Seite zu laſſen; ber Doftrinarismus 
Hieb oben und das Gefeg von 1842 ſchien fo gefichert zu 
fon wie je; nur fünf Stimmen hatten auf Reviſion bes: 
kelben gelautet. 

In den Megierungskreifen entwidelte fich aber plöglic, 
Äne andere Strömung. Die Thronrede für 186162 ſprach 
die Anerkennung des Königs von Italien aus und Fünbigte 
ein Bejeg über ftaatliche Freiſtellen für die Studenten und 
en Gefet für die Temporalien der Culte an; mur unter ber 
Bebingung, bafı biefe zwei Geſetze vorgelegt würden, war frere 
koleber in's Minifterium eingetreten. Diefer hatte fich in ber 
Uberalen Partei eine Stellung geichaffen, welche ihm erlaubte, 
feinen Willen zu diltiren; man lich fich von ihm führen und 
fo folgte auf die bisherige doftrinäre Politik eine Webergangs« 
Ferlode, welche beftimmt war, der radikalen die Wege zu 
bereiten, Mit diefen Programme hatte Froͤre nicht gerade 
eine Schwentung mit fi vorgenommen; er war Immer bofs 
Mtinär im politiichen Fragen, aber radifal in religidjen ges 
riefen. 1842 wie 1846 war er Gegner bes Geſetzes von 
1842; 1849 hatte er erflärt, die franzöfifche Nevolution habe 
ben Staate das Unterrichtöwefen, die Armen-Unterftägung und 
das Vemporelle ber Gulten zurücgegeben, darum müfje bie 
iberale Partei diefes Princip verwirklichen. Damit war 
der Giaift feiner politischen Laufbahn deutlich gekennzeichnet, 
Den wor aber, da; bie Linke einem ſolchen Programm zit: 
flnmte; und bamit warb dem Doftrinarismus die Grube 
gegraben. Man konnte vorausjehen, daß, kämen einmal biele 
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Reformen in Fluß, dann auch das Gefeg von 1842 falten 
werde, Die Radilalen jubelten; Goblet, welcher fih 1859 
fo Bitter beffagte, ſagte jeßt: „Das liberale Miniſterium 
marſchirt vorwärts; das ift fein Verbrechen in den Augen 
ber Katholiten. Das ift aber für ung ein Grund mehr, es 
energifcher wie jemals zu unterftüten.“ 

Die angekündigten Reformen wurden eingeführt; das 
Geſetz über die Kreiftellen für Studenten ging dur; bie 
Frage über die Temporalien der Gulten wurde durch einen 
Vergleich ber beiden Parteien geregelt; ferner traten moch 
weitere Henderungen in Bezug auf das Begraͤbnißweſen ein 
und bisher unbelaunte Neftriktionen beſchraͤnkten die Eyemtion 
vom Militärdienfte jeitens der Kleriler. Die Doftrinären 
beugten ſich und flimmten, wenn aud „ohne Enthufiaenms*, 
für diefe Nenerungen; einige meinten vieleicht durch ſolche 
Eonceffionen die Radikalen zu entwaffnen, oder ihnen die 
Grenzen zu bejtimmen, welche fie nicht überfchreiten dürften, 
Vielleicht glaubten fie auch, auf dieſe Weije das Geſetz von 
1842 zu retten. Die Folge zeigte aber, daß fie ſich getäufcht 
haben, Es war eben Har, daß die radikalen Forderungen, 
durch die Initiative der Negterung gehoben, bald keine Grenzen 
mehr kennen würden, daß insbejondere bie „Utopie von 1842% 
revidirt werden würde. Vereine und Prefje übten auf die 
Linke einen fortgefegten Dru nach diefer Nichtung Hin aus; 
jeder neue Abgeorbnete mußte ein gefchworener Gegner des 
Elementarunterrichts= Gefeges von 1842 fen; kaum zwölf 
Deputirte waren bis vor ben Wahlen von 1870 ihren liberalen 
Weberzengungen, wie ſie die alte Schule verfocht, treu ges 
blieben. 

Frore fügte ſich mit einer Hand auf die Radifalen, 
mit der andern auf bie Doftrinären, Er widerſehte ſich der 
Ausdehnung des Stimmredjtes mit aller Gewalt. Der 
Radilaliemus war aber eine Macht geworden, er wollte 
Alles haben, war barum nicht mehr zufrieden mit dem mas 
man ihm gab. Er verlangte eine Wahlreform, man gab ihm 
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ein derijorlfhen Geſetz; das befümpfte er. Als Frore bei den 
Wahlen von 1870 in der Minorität blieb, da rief derfelbe 
Nabikalismus, welcher Froͤre fo viel verdanfte, jubelnd aus, 
feine Nieberlage habe eine allgemeine Befriedigung im Lande 
hervorgerufen. Die Politik Froͤre'e, welche nach einer Seite 
mbifal, nach ber andern boftrinär war, hatte abgehaust ; 
som nun an wird der Radikalismus bie tonangebende Macht, 
Bie überall war es num nicht mehr allein auf den Klerus 
abgefeben, ſondern auf bie Kirche ſelbſt, auf den Katholieis⸗ 
ms als ſolchen. 

Neben ben Katholiten, hatten auch die Radikalen Herrn 
rare bei den Auguſt⸗Wahlen des Jahres 1870 ben Fehde⸗ 
Handfehuh hingeworfen. Die Katholiken fiegten ; mancher 
Ankönger Fröre's unterlag entweder den Katholiken oder den 
Radifiten, Brüffel, welches 1858 nur einen Radikalen ent⸗ 
fenbet hakte, wählte jegt deren eilf. Im Wahlprogramm hatten 
die 42 Liberalen Vereine des Landes in Bezug auf kirchliche 
Kragen Korberungen aufgeteilt, wie ſie bisher niemals gemacht 
Auprben yonten; das zeigte am beften ben Fortſchritt des radikalen 
Einfkufjes. Man verlangte : „vollftändige Trennung von Staat 
mb Kirche und mittelft intmebiater Maßregeln a) vollftändige 
Sährlarifation des üffentlichen Unterrichtes in jeglicher Ber 
siehung; b) allgemeine und gleichförmige Anwendung bes 
Prineivs der Säfularifation der Kirchhöfe; ©) Aufhebung 
ber Eremtionen vom Militärbienfte für ben Klerus.“ Das 
war aus dem Liberalismus von A840 geworben, und 
der behielt warn fich die Zukunft noch vor, Man ftellte 
Me vorerſt unmittelbare Forderungen. Der langjährige 
Führer der Doftrinären, Devanr, ſprach Angeſichts 
biefer Belleitäten ernft und traurig: „Ih Halte das nene 
Programm bes Liberalismus jo gefährlich für bie Zukunft 
Unferer Geiftesrichtung und auch für das Land, daß ich mic), 
wie jhwer es mir auch würde, von bem liberalen Vereine 
kreimen müßte wenn er es annahme. Die britte Neform, wie 
Fe das mene Programm aufjtellt, iſt eine förmliche Kriegs: 
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erklärung gegen den Klerus, die Zurücknahme des Geſetzes 
von 1842... Ich Für meine Perfon geftehe, daß ich eine 
große Schuld auf mic laden würde, wenn ich dazu meine 
Zuftimmung gäbe, was ich Für bas Wohl des Landes für 
fo unheilvoll Halte.” Die Stimme verhallte; liberalerjeits 
arbeitete man mit aller Kraft auf den Sturz des Gefeges 
von 1842 los. 

Der liberale Verein Brüffels ftellte ſich an die Spige 
der Bewegung; am 13. Januar 1872 hieß es in einem 
Cirkular: „Das Projeft einer Nevifton des Geſetzes von 
1842 muß bald von der ganzen liberalen Partei einftimmig 
angenonimen werben.” Bor zehn Jahren Hatte ein liberaler 
Minifter unter Zuftimmung der Linken feine Sympathie für 
das Geſetz von 1842 ertheiltz jet mußte man befje ge— 
ſchworener Gegner ſeyn, um gewählt werben zu können. 
1874 erklärte in Gent ein Ganbibat in feiner Wahlrede 
„Ich werde, durch bie Stimmen meiner Mitbürger in die 
Kammer eingetreten, glüdlich jeyn an dem Tage, wo ich 
diefes Gejep von 1842 unterdrücken kann, welches ich als 
die größte Schande betrachte, die in unſer Geſetzbuch einge 
ſchrieben iſt.“ Noch einmal proteftirte ber alte Devanr: 
Ich nehme feinen Anftand zu behanpten, daß ich bie Ab: 
ſchaffung des Geſetzes von 1842 für ein Unglüc halte, und 
daß nichts das fragliche Gefeg für den Augenblid auf vor—⸗ 
theilhafte Weife erfegen kann.“ Um Abende feiner Tage 
mußte der Mann «8 erleben, daß die Partei, welche er ges 
ſchaffen, feine Mahnworte verachtete. Nur nod ein paar 
Doktrinäre fanden ſich in ber Kammer vor, doch auch diefe 
konnten ber öffentlichen Meinung gegenüber nicht Stand halten, 

Frére wollte befanntlich die Beſtimmungen des Gefetos 
für Mittelſchulen vom J. 1850 auf das Geje von 1842 
angewandt wilfen. Am 7. Juni 1876 erklärte aber van 
Humbeck, der liberale Miniftercandidat: „Die Anwendung 
des Geſehhes von 1850 auf den niedern Unterricht iſt un— 
möglich; das Geſeh won 1842 muß im dem Sinne ber voll: 
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Mändigen Ausſchliehung des Priefters aus ber Schule re⸗ 
ibiet werden.“ Fin Anderer brang auf die Ausfchliehung 
jeglichen religiöjen Unterrichts aus den Schulen, Allard 
halte vor feiner Wahl gejagt: ‚man muß gegen bie fubs 
verjive Politit proteftiren und bie Gejege von 1842 und 
1850 befämpfen, welche eine Frucht der Reaktion find, bie 
nicht aufgehört hat unjere conftitutionellen Inftitutionen zu 
verftümmeln von dem Tage an, am weldem das Land damit 
behaftet wurde” Das Programm des liberalen Kabinete 
vom 12, Auguft 1847 fand alfo vor biefer jungen Linken 
feine made: nicht allein der Prieſter, ſondern Gott felbft 
mug nad) ihr aus der Schule verbannt werben. Diefe radikale 
Partei tritt dann aber auch für den unentgeftlihen obli- 
gelorifchen Unterricht ein, um auf dem Lande den Katholiten 
die Stanisfchule aufzubrängen und gegen die freien Schulen 
En auf Feben und Tod zu eröffnen. Sie verlangt 

Me Abſchaffung aller Privilegien, welche dem Klerus be 
— find“, die Abſchaffung aller venktionären Gejege in 
Soden bes Cultus“; ſodann dringt fie auf Mafregeln, un 
ben Staat gegen die Hertſchaft und das Umſichgreifen dev 
Klöfter zu vertheidigen.“ Die Ausführung liberaler Pläne 
Mit bem Unterrichte macht den Anfaug, dann geht es aber 
immer weiter auf dent Wege ohne Grenzen. 

Das veligiöfe Programm der Liberalen läßt ſich kurz in den 
Worten zufammenfafien: „Krieg bis auf's Meſſer der Kirche 
mb beim Klerus." Die Koryphaͤen der Partei belehren uns ar 
karüber. Was aus „dem Schutze ber Nebungen der religiöſen 
Drbnung*, aus „der Gerechtigkeit und dem MWohlwollen für 
die Eultusbiener” geworden iſt. das verfündigt man jeht in 
ftarfen Worten. „Wir ſehen“, fagte die „‚Flandre liberale“ 


fer Full 1875, „dor unfern Augen bie liberale Partei Bel: 


‚glens eine bebeutenbe Evolution vornehmen und fich anſchicken 
mis allen gefeglichen Mitteln gegen ben Witramontanismus 


‚einen unanfhörlichen Krieg zu führen.“ Gin anderes Blatt 


Iehamptet feel: „Die antiveligiöfe Bewegung accentuirt fich 





Velgien. 


in Belgien; das Dogma wird ohne Schonung angegriffen; 
nach diefer Seite hin entwickelt fich jetzt der Liberalismus.“ 
Und als im November 1875 in Gent der dortige Bürger- 
meifter zum Deputirten gewählt wurde, iſt diefe Wahl als 
ein Sieg derjenigen Liberalen erflärt worden, welhe glauben, 
daß „die Zeit ber Transaltionen und der Beruͤckſichtigung 
der Kirche unwiderruflich vorbei jet, und man gegen ſie 
fortan eine energiſche und ſtramme Politit Handhaben müfje.” 

Nicht bloß eines oder das andere, fonbern alle liberalen 
Blätter Belgiens vertreten jegt diefen ftrammen Standpunkt. 
Nach den Wahlen von 1874 jchrieb das „„Journsl de Gand“; 
„Möge man doch endlich einjehen, daß eine liberale Ueber⸗ 
zeugung mit bem ultramontanen Credo unverträglich if; 1m 
glüdlicherweife gibt es aber in: Belgien fein anderes fatho- 
liſches Credo als dieſes.“ Liberal und Katholif find darum 
unverſoͤhnliche Gegenfäpe. Es iſt unleugbar, daß das Bor 
gehen Bismarcks und ſeine Politif die vollftändigite Autitheſe 
der belgiſchen Gonftitution iſt; gleichwohl ſchwingt unſere 
Preſſe ihm das Weihraucfaß. „Precurseur“ bemerkte im 
Oftober 1874: ,Biomarck bewegt ſich nicht allein auf dem 
Boden der Legalität, fondern huldigt auch einer guten Trar 
dition, indem er bie Rechte des Staates vertritt," Indem 
die Prefje dem preußiſchen Regiment Loblieder fingt, muß fie 
conſequenter MWeife auch der holländiſchen Megierung vor 
1830 Beifall Hatjchen. Die „Revue de Beigique' ſchrieb im 
Auguft 1875: „Eines der Haupideſiderien der kleritalen 
Partei war immer abjolute Unterrichtsfreiheit, In biefer 
Hinficht war die Regierung der Niederlande viel weifer, ale 
der belgiſche Gongreh; ſie wollte deu öffentlichen Unterricht 
nicht dem Klerus und den Ordensleuten ausliefern.” Um 
zum Biele zu kommen, empfiehlt dajjelbe Hauptergan ber 
Liberalen das Zufammenwirken aller Sekten: „jeid Lutheraner, 
Calviniſten, Unitarier, Alt-Katholifen, Iſraeliten, Ratio 
naliften, ſeid was ihr wollt; ihr könnt danır gute Bürger, 
ausgezeichnete Liberale, aufrichtige Fortichrittler jeyn. Bedenket 
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aber, dafı feiner logiſch zu gleicher Zeit in ber Politik liberal 
und römtjch «Fatholiich in der Religion ſeyn ann.” 

Ein tenangebendes Tagesblatt der liberalen Partei iſt 
Iermer bie von dem Profefioren der Genter Staatsuniverfitär 
eitete „Rlandre liberale“; da finden ſich feine heuchleriſchen 
Teleranzerflärungen, wie man fie in ber Kammer jo oft hören 
muß, fondern bie heftigften Angriffe und Anpreifungen bes- 
potifcher Pläne werben laut; die Gonjtitution wird in gleicher 
Beife wie die Kirche dem Haſſe preisgegeben, Beide werden 
foftematiich und Tag für Tag in Stüde zerſchlagen. Daß 
biejes Blatt erſcheinen konnte und gebeibt, iſt eine merk: 
nürbige Thatſache; ſchwerwiegender iſt jie, werm man be— 
ent, daß es überall Hinkömmt und die andern Blätter, welche 
Ad sonftitutionell jegn wollen, es dringendſt empfehlen. 

wir eine ober die andere Stelle heraus, „Man 
mine thöricht ober blind, um nicht zu fühlen, daß der wahre 
Feind aller Liberalen, welches auch ihre Schattirung fenn 
mag, ob fie doftrinäre ober yortjchrittler, Conſervative oder 
Progrefliften find, die Heritale Partei, das heißt die Kirche 
A Der Krieg iſt unter uns ausgebrochen und dieſer wird 
jo Tange dauern, bis eure Kirche oder der Staat unterliegt. 
Mir haben aber zu unjerer Sache Vertrauen; die Zukunft 
‚gehört und, und eure Kirche, welde nicht nachgeben 
fann, wird vernichtet werben und von ber Welt- 
bühne verjhwinden.“ „Ja, wir befänpfen bie katho— 
Micre Kirche. Die politiſchen Gonfequenzen der katholiſchen 
‚Schre, befämpfen wollen, ohne ben Muth zu haben, bieje 
Lehre jelbjt anzugreifen, das biche ſich von vornbinein zur 
Dhnmacht und Sterilität werurtpeilen. Auf bie Frage, wer 
im Eonfliktsfall die Entjcheibung geben foll, „werben alle Li— 
beralen antworten: der Staat, und zwar darum, weil biefer 
über der Kirche jteht, und bie Kirche mır ein Anrecht auf 
die Summe, von freiheit und Macht hat, welche der Staat 
ihr auertenwen will.‘ „Die Kirche — es ift unrecht, biefes 
ann und warn aufer Acht zu laſſen — iſt unfere alleinige 
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Feindin.“ Das Weltblatt „‚Uindependance* erklärte frant 
und frei dieſen Auslaffungen gegenüber: „Wir find voll 
kommen mit ber ‚Flandre liberale‘ einverftanden." Nach den 
Juliwahlen von 1876 warb im diefem Blatt die Kirche als 
eine „entjegliche Mutter" behandelt, welche ganz die Inftinkte 
eines wilden Thieres habe; „fie ift heilig, jagt ihr; ja, aber 
wie die Ungeheuer unter Menfchengeftalt, welche ſie canonis 
firte und welden fie einen Play im Himmel ammies.* 

Die Haupichefs im Kampfe gegen die Kirche find nur 
widerſprechender Anficht über die Taktik, welche dabei angu- 
wenden iſt. Die „Revue de Belgique“ mit de Laveleye 
und Soblet wellen das Land zuerſt proteftantifch gemacht 
wiffen, che der liberale Staat in feiner ganzen Herrlichteu 
erſtrahlen Lönne. Sie glauben zwar jelbjt nicht an eine Pros 
teftantijche Religion und meinen nur, das Bolt nehme lieber 
eine andere Religion an, als ganz fi dem Unglauben in 
bie Arme zu werfen. Andere Blätter Haben auch gegen diefen 
Vorſchlag proteſtirt, weil ber Liberalismus feine religidſe 
Doltrin jei und feinen Eult excluſiv in Echug nehme, Ihnen 
antwortete „la Flandre“; „Man mag jagen oder ſchreiben 
was man will, alle Liberalen befänpfen unaufbörlid; den far 
tholiſchen Glauben mit allen Mitteln und auf alle Weife, 
Sie verwerfen offen feine Glaubenoſatze, kritiſiren feine | 

» Moral, veripotten feine Wunder, verachten feine Ceremonien. 
Alle ihre Beftrebungen gehen beftändig anf dajjelbe Ziel los, 
nämlich den Einfluß der Kirche auf die Seelen zu zerjtören. 
Nur unter der Bedingung, daß man bie Leute aufmuntert 
und antreibt, ſich gegen die Kirche aufzulehnen, im immer: 
währenden Streite mit ihr zu leben, Tann man in Belgien 
Anſpruch darauf machen, liberal zu ſeyn.“ So koͤmmt man 
dazu, zuleit den Katholicismus geradezu als „ein tollfühnes 
Unterfangen gegen die menjchliche individuelle und fociafe 
Natur" zu bezeichnen. Darum hat „la Flandre* ſchließlich 
Mecht, wenn fie die ganze Streitfrage dahin zufammenfaßt: 
„Mai man äffentlich die Feindſchaft gegen den Katholldiemns 
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tisgefichen? Daher allein entflammi der Zwieſpalt.“ Die 
Hugen und Heuchler ſprechen allerdings immer nur von der 
Vertfeidigung ber Rechte des Staates, jie wollen die Kirche 
lieten; baß Gott erbdarm! 
Kann Jemand nach alledem Läugnen, daß der belgiſche 
Liberalismus ſich gegen die Kirche verſchworen babe? Ein 
mverbächtiger Zeuge ſprach ſich darüber im Juni 1875 in 
kr „Times“ alfo aus: „Ehedem hatte dic Kirche nichts zu 
fürchten von dem Kortgang der fogenannten liberalen Sache; 
aber heutzutage bezeichnet das Wort liberal einen entſchiedenen 
Geguer der Kirche. Die Feindſchaft gegen die Neligion, bie 
riefter und Geremonien ift in gewiſſem Maße ein Partei: 
prineip geworben ; ba dent fo ift, jo liegt die Wahrſcheinlich⸗ 
keit vor, daß biejes Prineip ih immer mehr Geltung ver: 
fSafien wird." Der Parifer „Temps“ conftatirte im Juli 
1876 biejelbe Tendenz des belgiſchen Liberalismus, in Zukunft 
nicht Bloß eine anti =Klerilale, fondern geradezu antisreligiöie 
Partei zu ſeyn. In der Kammer bezeugt Niemand mehr von 
der Linfen jeine Unhänglichkeit an den fathelifchen Glauben; 
ber Papft wird bort von den Parteiführern immerfort in den 
Koib gezogen. Außerhalb der Kammer will man nicht bloß, 
tole in frühern Gpoden, den Einfluß dev Kirche begrenzen, 
fe dem Staate unterorbnen oder ihr eine Givilconftitution 
geben; man will geradezu ihre Zerftörung. Man intendirt 
die Herrſchaft über die Seelen jeitens des anti = Katholischen 
Staates, „Die fortgejhrittenen Liberalen laſſen feine Dualität 
In der möralifchen Ordnung mehr zu, fie wollen nicht, daß 
die Veltung der Seelen zwijchen dem Priefter und der welt 
lichen Gewalt getbeilt fei*; und darum, fagt ber Verfaſſer 
de6 „Manuel du liberulisme beige“, „mifjen alle Nüancen 
des Liberalismus ſich zu einer einzigen Partei vereinigen.“ 
Freilich verfolgen die Liberalen nicht alle Einen und den— 
jelben wet; die Einen wollen nur den Haß gegen die 
Kirche befriedigen, einen andern Zweit haben fie nicht; die 


Andern hoffen mittelft Conceſſionen in Neligiensfachen und 
kasıı 61} 
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vielleicht auch mitteljt veligiöfer Agitatien die Pläne des 
Radikaliomus auf politiichem Gebiete wenn nicht verhindern, 
jo doch aufbalten zu können. Das ift aber ein bebauerlicher 
und ſchwacher Galcal; denn jeder Angriff auf die Gewwifjene: 
freipeit bewirkt in der Gejellichaft eine gefährliche Unruße, 
Zudem will der Rabifalismus ja auch nicht feine politiſchen 
und jocialen Reformen vertagt willen; fümmt die Partei, 
wenn fie eimmal bei den Wahlen ſiegt, an's Ruder, bann 
wird fie feinen Augenblick zögern, auf fofertige und eingreifenbe 
Föfungen zu dringen. 

Diefe Reformen werben bereits gebieteriich verlangt. 
Der liberale Eonvent von 1870 begehrt im erftem Meifet 
feines Programms: Zuerkennung des Stimmrechtes ohne 
Genfus für die Bürger, welche die durch das Geſetz verlangte 
Bildung befigen*; dazu kommt bie Forderung nach bem oblls 
gaterijhen Unterricht; das ift dann das allgemeine Stlam: 
recht. Auf ben obfigatorifchen Unterricht bat man es befonberd 
abgejchen, weil er zu allen anderen forberungen führt. Das 
„Manuel du liberalisme beige“ zählt unter bie zu erftrebenben 
Reformen noch weiter die Unterträdung der Eremtion nom 
Mifitärdienfte für den Klerus, die Aufhebung der Kirchen: 
jabriten als Girifperjemen „ des Eultushubgets und der Der 
ſeldung bes Klerus, die Beauffichtigung der Klöfter, bie Abe 
Ibaffung des refigiöien Eides, dic Abbingigmadung dei 
Rechtes zu Ichren won der Grlangung eines Befähigungs: 
Diploms, die Wedifitation des Senats und jeiner Stellung 
wf.m a 

Was wirt unter dieſen Umftänben and der Gonftitutien 
werben? Sic wird einfach umgeftoßen werden. Die jden 
eifirie „Revae de Belgique“ ift die perishifhe Zeitjehrift 
der liberalen Partei; Frofehoren, Senatoren, Deputirte arı 
beiten am derjelben; ihre Aufgabe ift „das Papfthuem auf 
religiäfem Gebiete femebt wie auf politiihem zu verfolgen, 
und alle Schattirumgen des Ciberaliämns um ein nffen und 
zefohut ann · leritales Programm zu femmeln.* Wie faßt bie 
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Zeitfhrift den Kanwf gegen „den Papismus* auf? Die drei 
Fahre ihrer Erifteng Jagen uns diefes beutlich. Nach ihrer Anficht 
fällt dieſer Kampf mit dem Kampfe gegen unfere Inftitutionen 
Mfammen; ihre Kuffäge haben bloß ben Einen Zweck, die 
Feindſchaft gegen die Gonjtitution voltsihumlich zu machen. 
Profeffor be Kanelene's Ausſpruch, weicher conftatirt, daß 
„utele Liberale glauben, Deutſchland und die Echweiz geben 
uns nahabmungswürdige Veifpiele", ift bei uns ein ge 
Mügeltes Wort. Um 15. Januar 1875 ſchrieb derſelbe 
Autor: „Neulich fagte mir einer der Mitarbeiter an der 
Belaiichen Gonftitution, vielleicht ber bedeutendſte, mit trauers 
ülter Seele: Wir glaubten, um die Freiheit zu gründen, 
Age e8, jie mit der Trennung ven Staat und Kirche zu 
rellamiren. ch jehejeht ein, daß wir uns getäufcht haben.“ 
Damıik ftinmt Hr. Loveleye ſelbſt vollfommen überein. 
Ein Hanptınann der liberalen Partei iſt der Genter 
Vrofefior Laurent, meldher den Einfluß des verftorbenen 
Berbaegen geerbt zu Haben ſcheint. Im J. 1862 ſchrieb 
Mefer Zukunfiscef der Partei: „Die ganze liberale Partet ift 
Kabin gefonnten, ſich bie Principien ber Minoritãt bes Gongreffes 
amuelgnen.“ Damals widerfprad; man ihm ned; im Jahre 
1876 war man überall mit ihm einverftanden, als er die 
Mlianz ber Liberalen mit den Katholiken von 1830 „eine 
afelige, ja ſelbſt ummoraliiche Verbindung“ nannte und auss 
fiefe „Bas Uebel liegt in ben Inſtitutienen jelbft, d. h. in 
ber abfoluten Unterrichtöfreiheit ohne jegliche Garantie, mas 
Sebeutet, baf ber Staat die erfte feiner Pflichten und das 
mictigfte feiner Rechte barangegeben hat." Gin Herr Du: 
Gaine bemerft 1875: ,3wiſchen dev modernen Geſellſchaft 
une bem Ultramontanienns befteht ein tödtliher Kampf. 
Die Goerifleng des modernen Staates und der römifchen 
Kirche, tele fie durch Bas legte Concil geworden, ift unmög- 
fh. Die eine von diejen Auftitutionen ift die Negation der 
andern. Die jo verführerifche Trennung von Staat und Kirche 
wird eine Wtopie. Das Hat man in Deutſchland eingeſehen.“ 
⁊ 
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oder laum eine tatholiſche Pfarrei (oder eine Filiale) wegen Mangels 
am Glaubigen beſteht, Aanden ſich früher Klöfter — und biefe 
bewahren bödftend noch in ber Flurbenennung ober it einen 
dernoch geuannten Hofgute die Erinnerung am ibre frlibere Be: 
beutung.“ Das Bud kann old ein Perſpeltiv in die katholiſche 
Bergangenbeit rines der ſchoͤnſten Striche deutſcher Erde gelten, 

Miöge bald der andere Band die Lefer wie der erfte erfreuen. 
Im Unbetradht ber trefflichen Auoſtattung ift der Preis von 
4 Mark durchaus nicht hoch und möchten wir mur wünschen, daß 
bad Buch recht viele katholiſche Herzen erfreue und fleifige Nach 
abmang finde. 


XXI. 


Zeitlänfe, 


Die tirfiiche Liquidation. 
Den 12, Februar 1878, 


Ganz Europa iſt mit den Ruinen aller der Luftſchlöſſer 
bedeckt, welche von Diplomaten und Politikern in der ruſſiſch⸗ 
dürkifchen Verwiclung feit Jahr und Tag aufgebaut worden 
fd, In großen Neichen gibt es auswärtige Memter, bevem 
Leiter jegt wie begoffene Pudel daſtehen, und ſelbſt unter 
dar Kabinets-Mitgliebern Englands herrſcht ſeit Wochen eine 
kabıhaft babyloniſche Spradverwimung. Was aber die ges 
loppten Politiker in der Preſſe betrifft, jo werden die Leſer 
uns zugeftehen, daß wir an bem Bau ber fraglichen Luft 
Ihlöffer völlig unbeigeiligt geblieben und daher and an den 
Amberliegenden Ruinen unſchuldig find. Wir laſſen bie Todten 
ihre Todten begraben. 
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Dem man ſich der zuverſichtlichen Erklärungen erinnert, 
welche biefer Herr feinergeit den Delegationen gegeben hat, 
fo muß man wohl glauben, daß damals feine Spekulation auf 
das Glüd den Höhepunkt ber Sicherheit erreicht gehabt Habe: 
So wird erzählt, ine Hochjommer, als die Ruſſen vor Plewna 
in ſchlinmer Lage waren, und kurz vor der Salzburger Bes 
gegnung mit Biemarck, babe Graf Andraſſy zu einem hers 
vorragenden Politifer aus Ungarn gefagt: „Ich habe das 
Faesto der Ruffen voransgefehen, und eben darum Habe ich 
gegen den Krieg Nublands mit der Türkei fein Veto eingelegt. 
35 Fannte bie Widerftandsfähigkeit der Türkei, wußte, daß 
bie Ruffen biefelbe unterjhägten, und Laute baraufhin meine 
Bofisit. Rußlaud jolte ſich unfähig erweiſen, bie orientaliſche 
Frage au löfen und es hat dieß bereits gethan. Die natürs 
Uibe Folge davon ift die Wieberherftellung ber Hegemonie 
Defterreich-Ungarns im Orient"t), 

Es iſt aber interefjant ſich zu” erinnern, daß dazumal 
ion der Graf Andraſſy ſich wor den Delegationen geäußert 
hat, eine traditionelle Politik gebe es für ihn nicht, ev kenne 
feine Tradition und für ben vertragsmäßigen Statusquo ber 
Türkei einzutreten, fehle ihm ber Muth. Nur für bie eigenen 
Interejfen Defterreich » Ungarns, mit aller Macht und mit 
den „geiconten Kräften“, eintreten zu wollen, verpflichteten 
fi die Minifter in Wien und in Peſth. Dazu wäre jeht der 
Moment gelommen, Infofern freilich ber Graf Andraſſy zugleich 
dem Magyaren verficherte: „wenn fie den Krieg wollten, fo 
Könnten fie benjelben immer noch und unter günftigeren Uns 
Hönben haben”: fo ift der Moment verpaßt. Nach unjerer 
Meinung erſt recht zum Glück der Monarchie. Aber für die 
Reltung ber „eigenen Interefjen‘ gemeinjchaftlich mit Eng: 
and ein vernünftiges und ben allgemeinen enropätjchen In: 


I) Wiener Goreiponbens bes „Wodenblaits ver Frankfurter Zeitsug* 
wem 3. Jebcuat 1878. 
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‚ lands werlett feien. Sie reflanirten auf Grund, der Vers 
träge, Darauf hat Rußland ganz coulant geantwortet: es 
ſche die Sache jelber nicht anders am, und habe fie nie 
anders angeſehen; bie Friedenobedingungen, ſoweit fie bie 
‚Intereffen-Eplyäre anderer Mächte berührten, bedürften aller⸗ 
dings der „enzopätjchen Santtion“. 

So ift der öfterreichifche Gongreß = ober Gonferenze 
Borfclag zur Annahme gelangt, Wir jehen dieß vorerſt als 
einen hödft bedeutenden Vortheil an; der allgemeine Krieg 
kt fo wenigftens für den Augenblick hintangehalten und 
Zeit zur. reifen Ueberlegung gewonnen. Aber für England 
und Defterreih entfteht nunmehr die entjcheidende Aufgabe, 
für ihre „eigenen Intereſſen“ einen ſolchen Schug zu ver— 
Nangen, der zugleid, im allgemein europäifchen Intereſſe Liegt 
und geeignet ift, mit ber „europäiſchen Sanktion“ verfehen, 
den Rufen von allen Mächten aufgebrängt zu werben, Wir 
behaupteten jtets und behaupten mehr als je, daß die „eigenen 
‚Anterejjen" Defterreichs oder Englands, je für ſich allein 
und joweit fie bis’jett formulirt find, nicht geeignet erſcheinen 
die fümmtlihen Mädte Europa's zum Schug gegen Rußland 
au vereinigen; es bebarf hiezu einer allgemeinen Formu— 
litung. 

Bis ſehl iſt es nichteinmal dahin gefommen, daß Defter 
weich und England ihre Intereſſen im Orient gegenſeitig als 
Äbentijch geltend machten, Nach der alten Tradition beſaßen 
die beiden Mächte allerdings eine gemeinfame Formel für 
Ähre Inlereſſen an der Türkei und im Jahre 1856 ift diefe 
formel feierlich zum enropäifchen Recht erhoben worden. 
Die Formel lautete; Unabhängigkeit und Integrität des 
türkifchen Reichs. Nachdem nun aber der Czar, nach dem 
Beifpiel anderer Fatjerlichen Brüder, aud den jüngjten ber 
auropäljchen Traktate zerriſſen hat, verſiehen die Engländer 
bie Darbanellen, ben Bosporus und Gonftantinopel, bie Defters 
teicher bie Donau und die adriatiſche Hüfte, mit dem was 
drum und dran hängt, als je ihr Intereſſe im Orient, Die 
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Goncefjionen an Rupland, der in Wicn nicht auf Miftrauen 
und Widerſtand ftopen mühte, f 

England hat in der Note vom 18. Mai v. Jer, jofort 
mac, dem Skriegsausbruh, den Kreis feiner Intereſſen tm 
Drient dem ruſſiſchen Kabinet beftimmt bezeichnet, Bon der 
Donau und den Donauländern ift darin mit keinen Wort 
bie Rebe. Bon der europätichen Tuͤrtei wird in der Note 
nur Gonftontinopel und die vertragsmäßigen Beftinmungen, 
melde die Schifffahrt im Bosporus und in den Darbanellen 
zegeln, berüdjichtigt. Im Uebrigen liegen die engliſchen Ins 
tereffen in Mfrifa; die Note verwahrt jih wegen Heguptens 
umb bes Suez:Kanals, was aud von Rußland gar nicht bes 
auftandet wird. Inzwiſchen iſt durch die ruſſiſchen Siege in 
Auntolien für England noch die aftatifche Frage hinzugelreten, 
Eweit die Einverleibung Armeniens in Rußland den 
Lanbiveg nach Indien bebrohe und die Freihelt des Welt: 
hanbels jchädige oder nicht. Belanntlich hat ein engliſcher 
Dinifter auch jchen die Anſicht ausgeſprochen, daß das 
Guphratihal zwar auf ber Karte in ber Nähe Indiens zu 
Hiegen fcheine, im Wirtuchteit aber ſehr weit entfernt ſei. So: 
oe Äft-indeh; gewih, daß der Gar alle bis jegt dargelegten 
Antereffen Englands durch eine Separat-Verftändigung ſchein· 
Kar begütigen könnte, ohne im mindeſten durch öfterveichifche 
Minjpradien vegen der Donau, der Donanländer und der 
Horiaküften genirt zu ſeyn. 

I jage: „iheinbar”. Dem wenn in ben europãiſchen 
Bebieten der Türkei die bis jegt belannten friedensbedingungen 
auch mine in ihrer mildeften Faſſung — id nehme z. B. ein 
autonsmes Bulgarien mit einem vom Gzaren zu präfentivenden 
Sriftlichen Rürften ganz aus — durchgeführt werden follten, 
fo wäre ber Sultan in Gonftantinopel nichts weiter als eine 
Puppe in der Hand Ruflands. Legteres brauchte eine Aen— 
bering bezüglich ber Meerengen und eine Controle über die 
Darbanellen-Durhfahrt gar nicht anzufprechen; in Wirllich 
eit Befäße 88 fie durch die bienftbare Pforten: Regierung jeden 
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Lippen /und namentlich in Wien ſcheint man endlich dem 
ſchweren Emft der Lage zu erfennen. Die Antwort hängt 
ganz und gar davon ab, ob die von den ruſſiſchen Plänen 
bedrohten Mächte endlich im Stande ſeyn werben, die oriens 
talifche Angelegenheit unter einem neuen Gefichtöpunkt auf 
zufaffen, wie er den unwiderruflichen Thatſachen entſpricht. 
E it unmöglich, dem ruſſiſchen Czar zuzumuthen, daß er 
nadı allen ſeinen Opfern und Erfolgen mit leeren Händen 
ans den Zürkenländern abmarfchire. Beſchraͤnken fi bie 
Mächte in der Gonferenz darauf an feinen Forderungen mehr 
aber weniger abhandeln zu wollen, und verfolgt dabei jede 
Macht wie bicher nur ihre „eigenen Interefien“, dann iſt gar 
wit abzuſehen, wie auf folher Bafis eine Eoalition gegen 
Bupland möglich jeyn, oder auch mur zwei Mächte bie Ger 
fahren eines Krieges auf ſich nehmen ſollten — eines Krieges, 
bei dem unfraglic; Preußen auf der Seite Rußlands ftehen 
und Frankreich von Berlin aus im Schad gehalten würde, 
Ebenfo Jtalien, deſſen Politit ſchon ſeit feiner Entſtehung und 
baftigen Anerkennung durch Rußland mit ber ruſſiſchen 
Politit folidarifch ift?). Defterreic wird dann überftimmt, 
von England verlaffen, von Preußen dominirt und gänzlich 
Kokiet ſeyn. Schließlich wird ein fauler Friede aus der Con- 
fereng hervorgehen, und nach ein paar Jahren wird man nicht 
mehr von Mufland und ber Türkei, fondern von Defterreich 
mb bem Slavismus reden. Cs wird dann bie Situation 
üintreten, berem vorausgefchicte Schilderung man und wor 


I) Als Rubland feinergeit die Welt mit ber ſchleunigen Anerfenmung 
ber Annerion bes Königreichs Neapel überrajcht hatte, ieh ſich 
bie „Mg. Zeitung“ aus Eenua ſchreiben (Nr. vom 8. Novenber 
1882): „Die Interejien Rußlando forderten gebleieriſch bieies 
Opfer unb es wurde gebraht . ., Die Italieniiche umd tuſſiſche 
Velkit im Orlent find gegenwärtig folibarlich; biefes Falium it 
ebenjo meu in der Geſchichte Curopa's, als es von unberegenbarer 
Bigtigfeit if.” Se war «8 und je Ih es — Napoleon III. zum 
Trap — gebliehen. 
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hemeitten Krieg ber Mächte gegen einander? Zumächft ber 
tet es, daß bie Türfenherrichaft in's Herz getroffen ift, 
p num der Sultan nach Aſien flieht oder bleibt. 
Als die Nufjen chen vor dem Abſchluß des Waffen: 
llftands bis in die unmittelbare Nähe der Ghalifen=Stabt 
vorgerüct waren, da verbreitete fich das Gerücht dieſelben 
Hätten ih ausbedungen, vor bem Friedensſchluß einen mili: 
tärischen Durchmarſch durch Eonftantinopel aufzuführen, ges 
nau nach dem Beifpiel ber Deutfchen vor Paris im Jahre 
1871. Gegen eine fürmlice Beſetzung der Stabt hatte ſich 
Ezar Alexander wiederholt verwahrt, es fei denn, bafı die 
äuperfte Noth ihn dazu zwinge, Auf einmal jind ihm aber bie 
Engländer mit ihrer flotte im Bosporus zuvorgefommen. 
Es gejchah unter Berufung auf die bebrohlichen Zuftänbe 
und die brobende Anarchie in der Hauptſtadt. Was aber 
den Engländern zu Waſſer recht iſt, das iſt den Mufjen zu 
Lande billig; und auf Grund des Separatfrievens, der ben 
Sultan zu ihrem Allürten macht, dürften die Ruſſen ſogar 
den nähern Beruf haben, den Padiſchah gegen Aufruhr und 
Empörung unter feinen zur Verzweiflung getriebenen Glaͤubigen 
zu ſchuͤen. 

Die drohenden Zuftände in Eonftantinopel brauchen auch 
nichteinmal ein bloßer haͤmiſcher Vorwand zu ſeyn. Die dichten 
Schaaren befperater Klüchtlinge, die ſich vor den Nuffen ber 
in ber Haupiſtadt zufammendrängen, ſind großentbeils bes 
waffnete Marodeurs, bie ihren Weg mit Brand unb Plün: 
derung bezeichnet haben. Sie folgen jedem der ihnen blutige 
Arbeit ammweist, und lauernde Führer hiezu finden ſich wor 
mit oder ohne Softa'o. Seitdem ber großherrliche Nimbns 
verblichen ift, rächen ſich die grauſigen Gewaltthaten, welche 
der Constitulion Oltomane vorangegangen jind, Dan Kann 
jegt im Palaft erfermen, daß in biefer Gonftitution ein bes 
fonderer Artitel ſtehen follte zum Schug der Thronfolge aus 
den Harems der Sultane. Selbft ein jo entfchieben türfen: 
Freundfiches Blatt wie die „Kölnlide Zeitung“ hat jüngit 
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meh an bie alttürkifche Sitte erinnert, daß jeber neue Suftan 
tie erbfolgeberechtigten Verwandten einfach ermorden Lie, um 
fih gegen ihre und der verwittibten Sultaninen Umtriebe zu 
Idüpen. Mahmub I, war ber erfte ber „großen Reform⸗ 
Sultane*; aber als er im Jahre 1808 feinem geftürzten 
Borfahrer auf dem Throne folgte, ſaͤumte er nicht, der durch 
Fenva geheiligten Sitte jo gründlich gerecht zu werden, daß 
auch noch vier ſchwangere Sultaninen in Säde nähen und 
in ben Bosporus werfen ließ. So konnte es nicht kommen, 
pie es jet gefommen iſt, dafs jeder der Prinzen feine auf 
Anfürreltion lauernde Partei hat: Izzedin, der Sohn bes 
emerbeien Eultans, Murad, ber abgeſetzte Sultan, und for 
gar ber jüngere Bruder des regierenden Sultans. 

Wenn nun die kürkfifche Hauptſtadt unter dem Bann 
folder verzweifelten Zuftände in die Gewalt umd Ueber: 
kadjung der rivafifirenden Mächte fällt, dann fellte man doch 
meinen, es müßte ver Eonferenz fich nothwendig der Gedanke 
anforängen, daß weber auf ber Baſis bes ruffifch=türkifchen 
Srparatfriedens, noch der Beſchluͤſſe der Eonferenz von Con⸗ 
Nlantinopel, bie in der beutjchen Thronrede von den Todten 
auferwectt wird, eine dauernde Neuordnung in der Titrkei im 
allgemeinen europäischen Intereſſe zu erreichen ſei. Den 
Ruffen freilich Könnte eo fo, und gerade fo, ganz recht ſeyn, 
sie mehr noch als cine unmittelbare Theilung der Türkei. 
Über has allgemeine Inlereſſe Europa's wie bie „eigenen 
Antereffen® der anderen Mächte bedingen eine ganz andere 
Boransfehung, nämlich die endliche Befreiung des chriſtlichen 
Übenblandes von ber Nachbarſchaft des türkifchen Sultanats. 

Wir find lange ziemlich allein geftanden mit einer ſolchen 
Jebhl aber, wo ber berufenen und unberwfenen 
Diplomatie das Waſſer an den Hals geht, ſcheint fie fait ſich 
alfmählig Bahn zu brechen. So wird der Wiener officisfen 
Gorrefponbenz unterm 26. Januar aus Berlim geichrieben: 
Bielleist wird gleichzeitig mit dem ruſſiſchen Heere vor 
Cenſtantinopel die engliſche Flotte im Bosporus erieen, 





mit ihr auch Schiffe anderer Nationen, Dann wäre jene 
Parallel· Oceupation erreicht, welche Rußland im Herbit 1876 > 
vorgefchlagen. Und follte daraus eine Griftenzfrage der euros 
pälfcen Türkei hervorgehen, jo darf angenommen werben, 
daß bei einer radikalen Löſung bie Berjtändigung zwiſchen 
den Großmachten ungleich Leichter fern möchte als jet, wo 
das Flickwert einzelner Mächte noch als bie ungleich winfchens« 
werthere Löfung gilt.” 

Ein Flickwert, das überdieß menſchlichen Ermeſſen nad 
einen europäijchen Krieg koſten würbe, wäre aud bie Theilung 
bes türkifchen Länderbeftanbes. Dejjen Erhaltung unter bem 
Schutz des Welttheils und unter einer chriſtlich civiliſirten Re⸗ 
gierung ermöglicht allein die friebliche Löfung des Snotens, 
welche das ausgeſprochene Ziel Rußlands nicht alterirt, bie 
„eigenen Intereſſen“ der anderen Mächte ſchüt und viele 
leicht ſogar den türkifchen Etaatsgläubigern noch einen Hoffe 
nungsjcimmer beläfit. 

In der zwölften Stunde find jet die Mächte noch zu 
einer That voͤlterrechilicher Gemeinfamfeit berufen, che fie 
gegen dem inneren Feind fich zu wenden haben werben, dem 
ihre beharrliche Verblendung in den internationalen Bes 
ziehungen eine neue ſchneidige Waffe in die Hand geben wärbe, 
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Jener befannte hanndver ſche General Baron D drnberg, 
welcher ale Heſſe ben Hufftand gegen Hieronymus Bonaparte 
kerfucht amd nach deſſen Mipglücen ſich hatte flüchten und 
verbergen mühfen, und für feine Frau drei Jahre verſchollen 
war, weilte mit feiner Familie nun in Nom, Der Baronin war 
vom ihren fehweren Prüfungen eine tiefe Melancholie zuricd- 
‚geblieben, und mm wollten es der General und die Ältere 
Techter ihr forgfältig verbergen, daß ber an Lungenübel er⸗ 
kranfte Sohn unreftbar verloren ſei; ebenfo forgfältig vers 
barg fie vor ihnen ihre Erlenntniß des unheilbaren Zuftandes 
ud mich als Urzt machten alle Theile zum Vertrauten ihrer 
Aengſten und Qualen, — Auffehen erregte bei den Befuchern 
bes Haufes ein Meines Töchterchen von genialen Anlagen, 
Berfländig. und unterrichtet gleich einev erwachfenen Perſon — 
Jogar was man vom ortififationswefen ihr mittheilte, bes 
geeifenb und berältigend — und trog dieſer Frühreife noch 
im Beige kindlich lebhafter Unbefangenheit. — 

Der Faſching, teils in Neapel, theils in Nom zuge⸗ 
Bracht, Hatte uns nicht befonderes Vergnügen gewährt (mas 
vielleicht in unferer Stimmung Tag), obſchon auf dem Feſtino 
beutjche und ialienijche Dichter mit Masfenfreiheit meiner 
Friedel in kurzen und langen Gedichten huldigten. Nun nahten 
Die Chartage mit ihrer für deutſche Mägen ſchwer bezwing ⸗ 
baren Kaftenkoft ohne alle animaliſche Zuthat. „Ich hatte jo 
fatt daran“, ſchreibt Friederile, „daß ich mit wahren Mit: 
gefühl (am Eharfamftag nach der Auferſtehung) die Töpfe 
fprengen ſah. Es war ſehr luſtig, wie Knaben und Große 
it eiwas Pulver Geſchirre, worin Faſtenſpeiſe gekocht wor⸗ 
ben, ſo zerftörten; ben ganzen Vormittag ein beſtaͤndiges 
Snallen, manchmal gingen ganze Batterien von Faftentöpfen 
106,” Aus der Siftina wurde ich am einem ber Chartage 
ohmmächtig getragen, was vielleicht mit der römischen Faſten ⸗ 
Koft zufammenbiug. Endlich kamen die oͤſterlichen Felerlich ⸗ 
Reiten ud noch oftmal Hat es Friedel mir vorgerupft, daß 
aus meiner Schuld die Medensart an Ihr wahr geworben, 
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und Behüger, Wie uns mit Bedauern, jo erfüllt es 
anderemitBehagen, die Schwächen und Verirrungen eines 
ſolchen Regenten zu beobachten, und jie vergrößern deren 
Säatten nach Möglichkeit. Wenn nun ich, fein wicberholter 
Begleiter, der ich durch eine Reihe von Jahren ihm nahes 
geftanden wie Wenige, über bie angebeutete Schwäche mich 
gänzlich, ſtumm verhafte, wie ſoll man es auslegen als beften 
Faller: bie Pietät und mein Dienftverhäftnig zwingen mich 
zu ſehweigen, wo id; fonft nach meiner Geſinnung nur zu 
tabeln und in Feiner Weife die allgemeine Anklage zu mildern 
vermöchte. Dem aber ift nicht alſo. Ach kann nach beiten 
Wiſſen und Gewiffen über meinen gellebleſten Fürften ein 
weit günfligeres Zeugniß ablegen, als Viele gewärtigen. 
U ih diefes Zeugniß aber einigermaßen begründen, fo 
muh ich, wenn auch in aller Kürze, Züge aus dem vers 
feauteren Umgang, erzählen, die allerdings unter anderen Um: 
fänden dem Siegel ſchweigender Zurückhaltung verfielen; 
hdh enthülle fie, obgleich darin fich auch die Schwäche meines 
Aheuerften Gebieters enthüllt, ich enthülle fie aber, weil durch 
ben Nebel phantaftifcher Leidenfchaft bindurd ein fo guter 
und rührender Untergrund zum Vorſchein Könnt Für Jeden, 
ben nicht Parteifucht verbienbet. 

Das ich jene ſchwaͤrmeriſchen Leidenfchaften meines hoben 
Herrn nicht zu rechtfertigen gebenfe, daß ich darin ein für 
ibn und für die bewunderten Schönheiten gefährliches Spielen 
and Schwelgen feines Herzens erblide, ein Abſchweifen, welches 
immerhin der zarten Heiligkeit bes Ehegelübdes nicht ent ⸗ 
fpricht, und überdieh ein ſchwer zu verantwortendes Aerger⸗ 
miß vor Guten und Schlimmen, das brauche ich nicht erſt zu 
Tagen; daß aber gerade dieſe aufjallenderen Verirrungen nicht 
basjenige geweſen, was die ihm abhold gejinnte oder am 
Stanbal ſich erfreuende Welt am allerliebften darin fühe, daß 
biefelben vielmehr ihren Verlauf mur in Herz und ibenler 
Rbantafie genommen, das hat Ludwig 1. nicht nur mir ſelber 
oftmals betbewert, ſondern ich bin es auch im Junerften über: 
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Neltung mit Khätig gewefen, wurde hiedurch ben Kron— 
Prinzen näher betannt und. wenn er in ber Folge einen hervor⸗ 
zagenden Biſchofeſtuhl eingenommen, fo verbankte er «8 zwar 
vor Allem feinen Verdieuſten, die aber ohne jene Verfettung 
vielleicht wicht zu des Königs genauerer Kenntniß gelangt 
wären. Und: nun kehre ich zu meinem Ausgangspunkte zurück. 

In meinem Bericht vom Faſching des Jahres 1821. habe 
dh der wundervoll ſchöͤnen Marcheſa Flovenzi Erwähnung 
geihan, ‚und ſcherzend auch der Verheerung, welche, fie in 
unferem Wagen auf dem, Corſo angerichtet. Bei unferem 
biefmaligen Aufenthalt aber loderte und zwar fehr bald. das 
Hulbigungsfeuer des Kronprinzen im hellen Flammen und er 
‚bielt bieht für eine harmlos erlaubte Sache, befonders fo lang 
Kine ernften Mahner dem füßen Schwärmen entgegentraten. 
As md der eine und andere folche Mahner nahmen uns 
‚aber bie Kreibeit, ihm Borftellungen zu machen. Nun legte 
ce den Fall einem Jeſulten vor. Diefer entſchied in unferem 
Einne. Der leidenſchaftliche Schmerz, der den Kronprinzen 
darüber ergriff, hätte genügen müffen, ihn über, das Bedent- 
liche feiner Empfindung aufzuflären. Er warf in feinem 
Zimmer ſich anf den Boden, den Kopf in die Kiffen eines 
Muhebeites vergrabend. „Wem es Sünde iſt, fo muß ich 
#8 laffen, aber es ift mein Tod!“ Hätte man bie Probe doch 
gewagt, ber Tob hätte wohl auf fich warten laſſen; aber 
Graf Seinsheim, ber. bewährte und einflußreiche Freund, war 
nicht da, man wußte nicht, wie beruhigen und tröften, war 
in ſchweren Aengiten, daß der hohe Herr von Sinnen käme 
vor Schmerz, und es fand ſich Jemand, der einen andern 
‚Geiftlichen auffuchte, einen Schweizer und Orbdensmann von 
hohem Rang. „Wenn die Sache jo liegt, wie Ihr berichtet”, 
venwiberte dieſer, „dann iſt fie ja harmlos“, Ich wußte 
nichts von der. Anfrage, noch won dem Beſcheid, und konnte 
nicht begreifen, warum eines Tages der Kronprinz wie ass 
‚gevechjelt bei Tiſch erſchien, ſtrahlend und prickelnd von 
Sehlbehagen, bie mir nach Tiſch durch Baron Gunppenberg 
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das Rathſel geldet wurde. Ob bem geiſtlichen Herrn bie 
Sache nicht ganz ausführlich dargeſtellt worden, das weiß 
ich nicht; doch kann ich nicht umhin zu erwähnen, daß ich 
dem nämlichen einmal gebeichtet hatte und als ich meine 
Meinung ausoſprach, ich ſollte fürberhin öfter zu den heil. 
Salramenten gehen als bioher, erwiderte er: „Ich halte nicht 
viel von dem häufigen Beichten und Eommuniciren.” Das 
machte mir den Mann ordentlich unheimlich und erregte mir 
nachträglich bie Vermuthung, er ſei janfeniftifch gefärbt ge— 
weſen; wenn bem alfo, dann würfe cs ein eigenthünmfiches 
Licht auf die angeblich laxe Moral der Jeſuiten und bie an—⸗ 
gebliche Strenge ber Janfeniften, — Wenn in der Folge König 
Ludwig die Einführung der Jefuiten in Bayern nicht gewollt 
bat, , fo lag dief gewiß in feiner ganzen Anſchauungsweiſe. 
Ob aber durch jenes Erlebniß in Mom, wenn aud ohne 
deutliches Bewußtſeyn, ber Name „Jeſuit“ für ihm nicht ein 
gewiffes unbehagliches Beigefhmädchen erhalten hat? 

Heute kann ich mich nicht mehr der chronologiſchen Folge 
der Dinge entfinmen; aber ich glaube, in Palermo war e6, 
daß ich nochmals und zwar einen Schriftlichen Anlauf 
nahm, meinen gnäbigften Herrn, wenn auch in aller Unter: 
Ahänigkeit, ein Warnungowort zugurufen, und obwohl er im 
erften Moment e8 nicht ungnäbig aufnahm, To folgte doch bie 
Erfältung nach und die obenerwähnte Erlaubniß, mit meiner 
Fran in Neapel zu bleiben und erft inner etlichen Tagen nach⸗ 
zukommen, „Ich mag meinen Arzt nicht gern mit zu Tifche 
haben, jo wenig al$ meinen Beichtvater”, äußerte er zu ben 
übrigen Herren. In Nom hielt die Kälte noch immer au; 
bei einer Mahlzeit ftihelte ber Prinz in Worten wie etwa 
diefe: „Kommen Ste, Klenze, die Kunſt ift Leben, das ärzte 
liche Wiffen ift todt.* Meine für ihren Muckel erboste Friedel 
jagte, naturlich aber nicht dem Kronprinzen jelber: „Warm 
hat denn nicht Klenze den ausgerenften Arm einzurichten be 
ltemmen?“ Auch ich war verftimmt und wir befpraden, ob 
ich nicht meinen Abſchied begehren follte. Der indeſſen ein⸗ 
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getroffene Graf Seinshein ſowie Baron Gumppenberg be: 
ſchwichtigten wohlwollend und fo unterblich, was ohne Zweifel 
eine Thorheit gewefen wäre. 

Jene ganze Sache mag es geweſen ſeyn, an welche König 
Ludwig bei einem verwandten, nur wiel traurigeren und 
folgenreiheren Anlaß gedacht hat. Das Minifterium Abel 
war abgebankt, weil es der Lola Montez das Judigenat und 
die Erhebung in den Grafenſtand verweigert hatte. Das 
freifinnige „Minifterium der Morgenröthe" war vermöge 
Leiftung jener Sefälligteit in's Leben getreten. Viele Pros 
feiforen der Univerfität hatten ben abgetretenen Miniſtern 
eine Dantabreffe fire ihre Standhaftigfeit gewidmet und ber 
Zern bes Königs hierüber bot den Morgenröthlichen will: 
fommenen Anlaß, ihren reis und Hochſinn durch Abſetzung 
der ie mißliebigen Profefjoren darzuthun. Auch Görres 
md ich follten wie billig von der Geſellſchaft ſeyn. So vers 
biendet aber der König in feinem Zorne war — „Den alten 
Mann laft mir im Ruh“, erwiderte er in Beziehung auf 
örres, „und der Muckerl“, fuhr er fort, „der meint es gut, 
ber bat mir ſchon manche bittere Wahrheit gefagt.* 

Mit derben Wahrheiten hat übrigens auch die ſchöne 
Mandela Florenzi, um auf fle wieber zurüczufonmten, ihren 
feurigen Bewunderer nicht verſchont, wie ich mit eigenen 
Ohren es mit angehört. Weberhaupt konnt’ ih am ihr fein 
cofettes Weſen bemerken, fie blieb immer gelajfen, wenn ſchon 
16 hodfürftliche Huldigung ihr mochte ſchmeichelhaft ſeyn. 
Aber das hinderte nicht, dak Mömer und Fremde je länger 
je mehr, fei es mit Bedauern ſei es mit feanbalfüchtigem 
Behagen, von der auffälligen Liebe des hohen Herrn vebeten 
und wirkliches ober obligates Aergerniß daran nahmen. Uns 
erträglich arg fand man es vollends (und das begreifliher 
Weite), daß am Grundonnerſtag der Kronprinz, nachdem er 
Im Öffentlicher Stixche bie heil. Saframente empfangen hatte, 
ebenfe öffentlich mit ber Marchefa auf dem Corſo fpazieren 
fuhr, lie ihm aber iſt es recht bezeichnend, daß er gang 
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Herzoge von Urbino ſeche Monate im Jahre bewohnten; 
Tauter Häufer aus roh behauenen Marmorquadern, fehr gutes 
Pflafter. Das Ganze macht einen gewaltigen Eindruck, be: 
ſonders vom großen Pag aus, und erinnert mich etwas an 
Salzburg. Melde Städte Hat Italien! Gubbio wird mm gar 
wicht genannt, weil es micht an ber Poftftrage Liegt. Wahr: * 
Mh das Land der Städte! Auch mehrere gute alte Gemälde 
fanden wir und einen biſchöflichen Kirchenorngt mit einer 
Stsla, worauf acht Bilder theils genäht find (die Gefichter) 
uub theils in Gold gewirkt (die Gewaͤnder), die Zeichnung 
Wertrefjlich,, die Riguven einen Fuß hoch, offenbar aus der 
Schule van Eyts — vorgeblih ein Geſchent des Kaiſers 
Friedrich Barbaroſſa an den heil. Biſchof Ubaldus, was aber 
möglich, da man im 12. Jahrhundert nicht jo zeichnete, — 
uf dem Heimwege begegneten wir vielen Schnittern und 
Mähern, deren zu Hunderten ſchon ſeit ſechs Wochen nach 
der Maremma (dem römijchen Meeresgeftade) ziehen. Ob— 
wohl dort, wegen Hitze und feuchter Luft, faft ein Drittel. 
erkranfen und ſierben joll: jo wandern doch bie Webrige 
gebliebenen mit neuen Schwärmen aus ben Bergen des 
Appennind jährlich wieder Hin, wie von einer Art Heimweh 
geirieben, denn fie führen ein ungebundenes, nomadiſches 
Leben, im freien, unter Zelten; haben Spiele, Tänze, leben 
ungezwungen mit bem anderen Geſchlecht 21.” 

Trog bes hier ſchließlich angedeuteten Unfugs lehrte 
mein Aufenthalt in Columbella mich das ablegen, was mir an 
Borneiheilen gegen den fittlichen Zuſtand der Halbinjel noch 
geblieben war, Ich kam hier durch ärztliche Thätigfeit viels 
fa mit Städtern und Landvolt in Berührung; fie fuchten 
mid auf ober beriefen mid, in ihre Haͤuſer. Allerdings er⸗ 
Mebte ih auc hier einige Beiſpiele jener bedenklichen dis- 
kvollura oder Ungezwungenheit, kraft welcher ein in fittens 
dofem Sereife Lebender, felber unfittlih geworden, bie ihn 
imgebenben ober berührenden unerlaubten Dinge und Vers 
hältnifje mit einer den Nordländer ſchier verjteinernden Ein: 
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fachheit beſpricht, als mühte das aljo ſeyn, und biefen bie 
übelften Schlüffe auf allgemeine Verfommenheit ziehen läßt, 
Dicht daneben aber fand ich entzuckende, kindlich rührende 
Kauterkeit und Einfalt in Sitten and Gemätb; da bejtund 
fodann die nationale disinvoltura nur in einer reigenden Uns 

- befangenheit geiftiger und leiblicher Bewegung, und bei uns 
verfümmerter Unfhuld und Demuth in einem glüdlichen 
Freiſeyn von jener lähmenden, ja erdrückenden Schuͤchtern⸗ 
heit, womit ländliche und kindliche Unſchuld im Norden fo 
häufig geplagt üt. 

„Einen jchönen Gebrauch haben fic hier, an Borabenden 
von Feilen, eine Stunde nach Sonnenuntergang auf allen 
Hügeln Feuer anguzünden. So brannten neulich am Abend 
vor Himmelfahrt mehr als zweihundert Feuer ringsum; ſie 
dauern nicht lange, da fie von Dornen find; es iſt aber ein 
herrliches Schaufpiel.* 

Merkwürdig war mir die Woblfeilheit der Lebensmittel, 
Von ganz Böftlihem Landwein zahlte ich bie Flaſche, die drei 

x römische Koltetten enthielt, mit 13 Bajoc, Mustat mit 5, 
6 Baj., Nindfleifh (das Pfund oder bie Tiſchration ?) 
5 Baj. 

An den Landleuten beiderlei Geſchlechtes fiel mir das 
Tragen hochreichender Stiefel auf, womit fie gegen die 
Schlangen ſich jhlten, die dort jehr zahlreich find; (dennoch 
bin ich ärztlich zu einem Gebiffenen gerufen worden), Auf 
allen Wegen findet man getödtete Schlangen, von den Bauern 
aus ihren Weinbergen und Feldern herausgeworfen, 

Am 3 Mai meldete ih am Friedel: „Der Architett 
Hittorf, dem ich einige Necepte ſchrieb, hat mir ſechs 
ſicilianiſche Münzen gegeben, bronzene, von der größten 
Schönheit der Zeichnung, davon follft Du ein Armband 
haben." — Mit diefen Münzen, welde Friederile große 
Freude machten, nahm cs in der Folge ein Hägliches Ende. 
Als fie in München, diefelben einem erfahrenen Goldſchmied 
zur Faſſung übergeben wollte, lieh fie durch einen unferer 
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Ömunbe ſich bereben, fie lieber einem von ihm Gegänftigten, 
angeblich jehr geſchictten, jungen Manne zu vertrauen, der 
erh ein Geiigäft eröffne, daher billig feyn werde und bad) 
mi durch jeine Arbeit fic befriedigen ſolle. Da fie eines 
Tages nachfragte, ſchien der junge Goldſchmied ſich jelber 
nicht ganz behaglich zu fühlen, indem er ihr meldete, er habe 
bie Münzen, um fie au reinigen, in eine Säure gelegt. „Um 
Alles in der Welt, im eine Säure! Zeigen Sie her" O 
weh! Da war niht nur die herrliche Patina weggefünert 
und gefäubert, fonbern mit ihr aud die unvergleichliche 
Zeipmung, die mit dem Ueberzug allzu innig verbunden war, 
u ſich ungeltraft loslöien zu lafien; ftatt der loſtbaren, uns 
unbezahlbaren jhönen Antiten jab man etliche unſcheinbare 
zeftefjene alte Kupfermüngen, 

A 9, Mai ſchrieb mic Friederike im Hinblick auf die 
mix angetvagene Profeſſur an der neu errichteten medieiniſch 
‚praftiichen Tchranftalt zu Münden: „ya wohl wollen wir 
recht fill und in Gott vergnügt Ichen — aber dazu gehört 
auch eine geregelte Eintheilung der Zeit und Geſchaͤfte, und 
bieje fann nicht ftatihaben, wern Du Dir zu Deinen vielen 
Urbeiten auch noch die Profefjur aufladen läht, Was Du ab: 
geben und annehmen follft, weißt Du am beften, jei daher 
jebidarauf bedacht, überlege alles reiflich und. tritt dann 
mit beflimmten Koberungen in München anf. Meine Mei— 
mung — kaun ich dir unmaßgeblich jagen — wäre: die 
ganze Profeſſut an diefer unreifen Geburt von einer Unis 
verjität gang fahren zu lajfen, da dieſes Siebenmonat; 
Mind doch fchwerlich zu einer rechten Mannesfraft gelangen 
ir. IH fürdte für Dich bei unfägliher Mühe und 
Opfern, wenig Erfolg und taufend Verdruß. Sey auch auf 
amfer Ginfommen bedacht, denn mit Nabrungsforgen zu 
Hünipfen, wäre ſehr Hart. — Ich aber ſchrieb ihr ſchon am 
12. Mai von meiner Profeſſur als einer entſchiedenen Sache!), 


—8 Anellungöbefset datiti ſchen vom Aufang des Jahtea. 
2 
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und am 16, ber Kronprinz werbe mit Graf Thürheim 
ſprechen, damit ich einen Gehalt als Profeſſor befomm. 
(das jeheint alfo nicht ausgemacht geweſen zu fern). „Ein 
anderer Vortheil? (des Aufenthalts in Eolumbelle, der mir 
auch ein eigenes Honorar einteug) „ift, daß ich dieſes halbe 
Jahr die Profefjur nicht auszuüben brauche, mich alfo länger 
vorbereiten fan. Und noch ein Hauptvortgeil: daß ich mit 
Friedel über Pifa, Genua, Mailand, die Schweiz und einen 
Theil von Schwaben nad; Haufe reifen werde." Und fo ger 
ſchah es auch, ohne bie frühere Verabredung mit ihren 
Reifegenoffen, Herrn Raſcher und Sohn aus Chur, aufs 
zuheben. Sobald die Genefung der Marcheſa fo weit gebiehen 
war, daß id das Webrige durfte der Natur und dem ges 
wöhnlic vorhandenen ärztlichen Beiftand überlaffen, emteilte 
ich von Golumbella, bevor etwa ein fehriftlicher Auftrag 
längeren Verweilens dort erſchiene. Wirklich kam ein folder, 
nicht vor der völligen Herftellung zu ſcheiden; diefer holte 
mich aber erft in Mailand ein und von Umfehren war natür- 
lich nicht die Rede. 

Daß und wie ſehr ich wieder in der Gunſt bes Hrons 
pringen gefeftigt war, bezeugen viele herzliche Stellen feiner 
in ber nachfolgenden Zeit gefchriebenen Briefe‘), Man würbe 
ihm aber ehr Unrecht ihum, mollte man die einzig feinem 
Intereſſe für die Marchefa und dem Dank für meine Hülfe- 
leiſtung aufchreiben. Wo er einfah, daß er gefehlt, da trieb 
ihn feine Gerwifjenhaftigkeit, gutzumachen, und unbillig war 
Jener, welder in Anfpielung auf Ludwigs I. Wahlſpruch 
gefagt hat: „Daß mid ber König von meinem Poften ents 
fernte, war nicht gerecht, und daß er mich wieber eingefeßt 


1) Anm. der Shreiberim, Einmal heit es: „Erhalten habe ich 
None Briefe, der ih Wenige um ihrer felbt willen lieb gefunden 
wie biefen wadern Ringseie." Gin andermal; „Ihrer lebend, 
würbigen braven Ühehälfte (der anderen werth, und bas will 
niel jagen), besgfeichen deten freundin, freundliche Ampfehlungen 
von mir,“ 
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bat, nicht beharrlic." Sollte der König denn fich in 
ber Gerehligkeit für unfehlbar halten? Ober follte er. ber 
harrlich ſeyn im Unrecht? 

‚Meine Reife mit Friedel und den Gefährten verlief 
febr angenehm, nur hie und ba verfalzen durch die damaligen 
Mauihchitanen. Oft kam man an Einem Tag über mehrere 
Grenzen, weil die Länderzwidel und Enkaven fo. vielfach 
istinanbergriffen; wollte man nicht beſtechen, und das mochte 
i6 nicht, jo war man hunderterlei Bosheiten und Pladereien 
ausgefeßt; die Plomben wurden fo ſchlecht angemacht, daß fie 
herumterfielen und auf der naͤchſten Mauth Anlaß zu neuen 
Buälereien gaben, Alles beim Unterfuchen durcheinander: 
geworfen u. |. w. In Bellinzona ſaß die gebietende Mauth 
m den Stod in der Hand, wir flanden; Alles wurde 
Aeransgerifien, ſchlecht zugemacht, verrieben, die Schraube 
serborben, endlich lief mir die Galle über und ich brach in 
heftigem Wort gegen den Zöllner Los, da griff er mit einem 
abjheulihen Schimpfworte nach dem Mefjer und mur dem 
Sihbazwijchenwerfen eines Anderen Hatte ich es zu baufen, 
deß er nicht auf mich losfuhr. 

Im Uebrigen herrichte meiſt Fröplichkeit und gegen Ende 
Aulibegrüßten wir wohlgemuth bie Frauenthüirme von München. 

Meine Romfahrten hatten hiemit ein Ende, Welches war 
benm der jchliehliche Geſammteinfluſz, welchen fie auf meine 
Ämmere Entwidlung geübt? Ich rede hier nicht von ber ins 
ieteftuellen Förderung durch den Umgang mit jo vielen hoch · 
bedeutenden Männern, nit jo vielen herrlichen Denkmalen 
ber alten und menen Zeitz ich rede von meinen veligiöfen 
Urberzengungen. Der Lefer hat es geſehen, nicht mit blinden 
Boruriheilen zu Gunften der ewigen Etabt, des römischen 
‚Etuples, ber Curie war ich nach Mom gepilgert; vielmehr 
Mebten am mir, befonders das erjtemal, noch bedeutende 
fepaxatiftifge Borurtheile wider biefelben, Mit Leuten der 
Weichtebenften Gefinnung Hatte ich verkehrt, viel Ungünftiges 
hatte id; vernehmen müffen durch Männer, denen ic meine 

* 
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Hochachtung nicht verfügen konnte und heute mod nicht vers 
age; und felbft der Fürft, mit dem ich veiste, mar zwar 
dem Willen nad ein guter Katholit, aber nicht fo alljeitig 
in den Geiſt dev Kirche eingedrungen, daß er mir hierin 
Förderung ſeyn konnte. Und dennoch! Wenn ich mich frage, 
wodurch mit ber Zeit ich eim entjchiedener Sohn meiner 
Kirche geworden, jo muß ich meinem dreimaligen Aufenthalt 
in Rom eine hohbebeutende Stellung einräumen. Dem Ges 
ſchrei der vielen Tadler entronnen und meine eigene Er— 
fahrung über -das Gut und Bös im firchlichen Rom bes 
fragend, jah ich neben ausnahmoweiſe umvürbigen Erſchei⸗ 
nungen, neben einer Anzahl gleichgiltiger, auch hochehrwurdige 
Geftalten meine Erinnerung beleben, Aber nicht hierin lag 
das Entſcheidende. In der Entfernung fällt nicht nur all 
das Heinlice Gewühl, das durch Mifverjtändnig, Static, 
Verbächtigung und Lüge den Staub um uns aufwirbelt, im 
jein richtiges Kleinheitsmaßß zufammen, es tritt überhaupt 
das Perfjönliche weit zurüd und immer deittlicher, immer 
herrlicher fteigt in einfach großen Linien der Bau ber Kirche 
mit ihrem Mittelpunkt empor und wirft, noch che wir bar 
über benfen, mit ber unmittelbaren Wucht einer geheimnih: 
voll heiligen Größe, mit einer Kraft, die nicht von Venfchen 
auszugehen vermag, fondern vom Wort: „Ich bleibe bei euch 
bis and Ende der Welt!“ 








350 Micrelisalifche Fahren. 


ug nad Chiufi macht. Ste rühren ans Monte Ofiveto 
ber, bem Ziel unferer gegenwärtigen Wanderfahrt. Das 
Domfapitel von Ehiuft-Faufte biefelben im Jahre 1808 ben 
Franzofen ab, welde Monte Dliveto einfad; aufheben und 
mit dem nicht niet» und magelfeften SKunftwerfen wie mit 
einem wohl erworbenen Cigenthum verfügten. Dieſem Un: 
tauf it es zu verdanken, daß die Chorbücder für Italien 
erhalten blieben und nicht nach frankreich wanderten, um 
dort an Private verfehleubert zu werben, Der Folianten find 
es Über zwanzig. Viele Miniaturen rühren von Benediftinern 
ber DlinetanersCongregation her, welche ſich durch zwei Jahr 
Hunderte um bie Kunſt in Italien die höchften Verdlenſte 
erwarben, indem aus ihrem Schooße ſelbſi Künftfer hervor: 
gingen, und indem fie in ihren Klöͤſtern oft ünftlern erften 
Ranges von außen her Arbeit verfafften. Aus einer Hands 
ſchrift erfahen wir, wie bie glängendften Namen ber italieniſchen 
Mintaturiften hier in dieſen Büchern vertreten find, fo Los 
renzo da Bindo, Jacopo da Verona, Girolamo ba Eremona, 
Sano di Piero Senefe, Fra Aleſſandro ba Milano (um 
1471), Fra Bartolomeo da Ferrara, und Ser Francesco ba 
S. Innozenzo. 

Wie viele taufend und tauſend kunſtfreudige Stunden 
find von biefen Künftlern in Anfertigung ihrer Bilder ver« 
febt worden! Das ift keine Arbeit für Tagesiohn, für 
Beitungspapier, für ephemere Lobfprühe von Kunftlennern — 
das ift gerabewegs gemalter Gotteabienft, das find Gebete 
in Farben auf dem Goldgrunde einer lautern Hergensgefinmung, 
das ift veligtöfes Denken und Fühlen mit Hilfe von Farbe 
und Pinfel dem Pergament anvertraut und mit diefen ſpä— 
tern Jahrhunderten erhalten. Man fühlt fi im Betrachten 
biefer Bilder wie vom Fruͤhlingshauch angeweht, 68 fpiegelt 
ſich in ihnen eine Welt von Unſchuld und Reinheit ber Sitte, 
von Sottvertrauen und Hoffnung auf bie jenfeitige Seligfeit, 
es find hinunliſche Gedanken im Ausdruck menſchlichen Ant: 
Abes Tebendig und jihtbar geworben. Die Miniaturen biejer 
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geftelt, die mm das Stadtinuſeum genannt werben. Auf 
der Hinfahrt zu biefem Muſeum, welchem der Gerichtspiener 
als Euftode vorgeſeht ift, fragten wir unſern Kutſcher, ob 
ein firer Eintritt oder eine Mancia zu entrichten fel. Hier⸗ 
zulande ift üblich ftatt ‚Jedermann“ immer jeder Ehrift 
zu fagen, er antwortete daher auch: „Si paga unn lira per 
ogni christiano.“ Auf die frage, ob es denn nicht auch 
Juden in Chiufi gäbe, erwiberte er; „Nein, wir brauchen 
auch Feine, es geht uns ohnedieß ſchon ſchlecht genug.“ Man 
Sicht, wie weit dieſes Volk noch in der Bildung und hinter 
dem allgemeinen Fortſchritt zutück ift — mit fo geringer 
Ehrfurcht zu fpreden von den „Trägern ber Givilifation”, 
„Anvegern der Bildung“ und „Beförderern des Boltswohlest, 
— Das Mufenm enthält Broncen und Steinfeulpturen, wie 
eben andere Mufeen in Nom, Florenz und in andern Heinen 
eiruriihen Städten. 

Wir fuhren wieder nach den Bahnhof und won hier 
auf ber Zweigbahn nad Montepulciane, Wenn man in 
Italien die Bahn verläßt und landeinwärts reifen will, da 
tlappt es felten, man hat mit vielen Hinberniffen zu Kämpfen 
und manche verbrichliche Situation zu überwinden. Es war 
dunfel geworden, als wir an der Stazione di Montepulciann 
ankamen, 

Montepulciang. Bekanntlich liegen diefe Stattonen 
nicht ſelten jehr weit von der Stabt, oder dem Drie, init 
deſſen Namen fie bezeichnet werden, Wir fragten in ber 
Neftanralion des Stationshaufes, ob fein Wagen nach Montes 
pulcians bier ſei? Ja, hieß es, da broben in jenem Haufe 
(das beim Monde auf einer Anhöhe fichtbar wurde) ftche 
derfelbe, er fahre aber erft im einer guten Stunde ab, und 
müfje den nächſten Zug von der andern Seite her abwarten 
— wenn er biefen Zug nicht abwartet, müffe den Unter 
nehmer 50 Lire Strafe bezahlen. 

Alſo verurtheilt, über eine Stunde bier zu bleiben! 
Schen wir uns die Reſſauration an. Gin Raum, fünf 
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Bindi war jehr gefprädhig, antwortete gem und lebhaft auf 
alle Fragen über Montepuleiano, und fo waren bie anbert« 
halb Stunden Weges (dev zumeift bergauf geht und eine 
halbe Stunde vor der Stadt ziemlich fteil wirb) bald vor⸗ 
über, Die Stadt liegt 540 Meter über der Meeresfläche, 
Nun in die Locanda, Selbige war ſchon zugefperrt wie eine 
Feltung. Eine Magd öffnete, gab ung Zimmer und zündete 
eim Feuer am Herde an, um ein Abendmahl zurecht zu 
machen. Einfam fahen wir im großen Saale — bie einzigen 
Bäfte bes Haufes, 

Den nächiten Morgen wurden wir in ber Auguftiners 
Kirche, Dank unferem Reifegefährten von geftern, fehr freund: 
lich empfangen, gingen dann fpäter hinauf zum Dom, ber 
auf dem höchften Punkte ber Bergftabt liegt und fanden hier 
ein großartiges, jet in verfchiedene Theile zerlegtes Grab⸗ 
mal, deſſen Stüde an verjchiedenen Orten des Domes eins 
gemauert zu ſehen find, Donatello Hat bie ſchönſten 
plaſtiſchen Grabmalgeftalten zu Stande gebracht, feiner bat 
ihn hierin übertroffen. Dem Lucca della Robbia, dem Flo— 
ventiner Großmeifter im Marmor, fteht ex gleich. Auch, bier 
bei dieſer liegenden Geftalt eines Bifchofs der Froſt bes 
Todes, felbit aus dem Stoff des Pluviales ift zu erſehen, 
daß biejes Marmorgemand eine Leiche bedt. Der Palazzo , 
pubblico vor dem Dom erinnert am den Palazzo vecchio in 
dlorenz. 

Wir übergehen andere Kirchen und Paläfte und wollen 
uns nur mit einem fogenannten Unicum: ber Kirche Madonna 
di S. Biagio unten im Thale am Fuße des Berges beſchäf⸗ 
tigen. Die Kirche ift 1548 von Sangallo gebaut und 
als das befte Werk diefes Meifters gerühmt; man bezeichnet 
den Bau als den „böciten Zauber bes Naums‘, Von innen 
und außen ift der bloße unübertündte Traverlin ſichtbar. 
Leider ift der eine der zwei freiftehenden Thürme nicht aus: 
gebaut. Bramante Hat fih bei feiner Kirche Maria bella 
Gonfolazione zu Tobi wie Sangallo hier finnreih einen 
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zur Betrachtung des Bauwertes von allen Seiten ſehr giin 
figen Punkt ausgewählt — ein Vortheil, den zu erringen 
dem Architekten oft nicht möglich ift, und auf bem auch wies 
der manche nicht gedacht Haben mögen, Diefer Bau von 
Sangallo findet fih im Neifebüchern vielfach) befchrieben, 
Heines aber macht Erwähnung vom Pfarrhof ober Eur 
vatenhaus im der Nähe biefer Kirche — ein offenbares Zel⸗ 
hen, daß bie meiſten biefer Herren Verfaffer entweder gar 
nicht hier waren, die Schilderung ber Kirche aus einem 
Berke über Architektur copivien, ober was noch ſchlimmer 
wäre, baß fie hier waren und für dieſen höchft originellen 
mit ber Kirche harmonischen Bau gar fein Auge gehabt haben, 
E ift im dieſem Etyl ficher bas künftlerifh jhönfte Pfarrz 
hans in Europa. Fünf’ einfache auf Pfeilern ruhenbe Bogen 
bilden im Erdgeſchoß eine fchöne Arkade. Im erften Stock 
biefelbe Bogeneintheilung, nur mit dem Unterſchied, daß jeber 
biefer oberen Bogen durch eine gefuppelte Säule unterteilt 
wird, welche mit der jeweiligen einen Eckſaͤule am Pfeiler 
eorrefponbirt. Der ganze Bau ift nichtübertündter Tra⸗ 
vertinftein, ſo daß Korm und Farbe des Materials auf bem 
srfinen Grunde des hinten aufjteigenden Berges einen wohl: 
gefälligen Eindruck hervorbringt. Schreiber biefes zeichnete 
ih biefe prächtige Facade fogleich in fein Notizbuch, um 
biefelbe jedem der Luſt hätte einen ſolchen Bau aufzuführen, 
ine Verfügung jtellen zu Können. 

Der Rundgang um die Vergſiadt oben bietet Panoramen, 
bie ihresgleichen ſuchen. Gegenüber dieſer Herrlichfeit und 
dem üppig entfaltelen Reichthum der Natur bietet die Ar 
mulh der Bewohner einen grellen Eontraft. Ein uraltes 
Mükterdien arbeitete an einem primitiven Webſtuhle in einer 
Urt ebenerbigen Keller, deſſen Thüre auf den Rundgang um 
die Stabt Heraus geht. Auf bie Frage, was bet fleifiger 
Arbeit ihr Erwerb jet, erwiderte fie: Wenn es gut gebt, 
eine halbe Lire im Tag! 

Wir mietheten uns nun einen Bagen nach Monte Dis 
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GSrucifir aus der Giottofchule — vergangenes Jahr wolkte 
ein Gnglänber dafũt 2000 Lire geben; cs ift aber nicht vers 
tauflich. Pienza und Ehinfi find vereinigte Biſchofsſihe. 
Der Areiprete Jmberciaderi, den wir auf dem Plage vor 
dem Dom als ben liebenswuͤrdigſten Cieerone geangelt, jchentte 
uns bie wollte Aufmerfjamteit. Er führte uns zum Biſchof, 
einem Mann in den Fünfzigern mit bem Ausdruck ber Bes 
ſcheidenheit und bes Wohlwollens. Er wollte feine Ernen— 
mung durchaus nicht annehmen. Der alte Seminardirektor 
mußte ihn nach dreitägigem Zureden dazu zwingen, 

Ueber den Dombau (der Dom wurde geweiht 1462) 
vernahmen wir folgenden für Architekten interejfanten Zwiſchen⸗ 
fall, Der Meifter Bernardo di Lorenzo, den Pius I. den 
Bau übertragen, bemerkte zu feinem Schreden , nachdem der 
Robbau vollendet war, daß er einen Fehler bei der Grunde 
Vegung begangen, und eine Seitenmauer ſich jenkte, Die 
Ungit über dich traurige Ereigniß wirkte derartig auf ihn, 
daß er durch die Flucht ſich den Unannehmlichkeiten, wie ihm 
num beoorjtanden, zu entziehen fuchte. Er wurde aber auf 
gegriffen und zu Pius I. gebracht. Statt einer derben Zu—⸗ 
tedhtweifung — wie Bernardo eine joldhe gefürchtet — nahm 
de Angelegenheit einen ſehr friedlichen Berlauf, Der Papfı 
fügte zum Baumeifter: „Macht es nur jo, daß dev Bau fo 
Iange Hält, als wir beide leben, und dann wird Euch won 
mir aus nichts geſchehen.“ Trop Senkung und Meifter: 
angit fteht dieſer Bau nun ſchon über 400 Jahre unerjchittert 
da. Moderne Baumeijter jehen oft ohne alle Angſt den Ein— 
fällen und dem zur Nuinewerden ihrer Bauwerke entgegen. 

Um Pienza als eine geniale Schöpfung eines yürften 
je nerfichen, muß man Leben, Charakter, Erziehung und 
Bildung des Aeneasd Sylvius Pircolomini im einige Be— 
trachtung ziehen Gr war Schöngeift, Dichter, Humanift, 
isrieb das Lateinijche Haffiich und gewandt; Cicero, ben ex 
genau Fannte, war hierin fein Vorbild. Er lebte in Wien 
am Hofe des Kaiſers Friedrich als Geheimfhreiber , kannte 
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Deutfchland und ſchrieb Neifeerinnerungen, bie ihn als feinen 
Beobachter von Menfchen und Sitten erſcheinen laſſen. Als 
Rapft verfaßte er in freien Stunden feine eigene Biographie, 
und aus den Schilderungen von Ländern erfennen wir, daß 
er ein großer Freund von Natur und Kunft gewefen, Hier 
in Pienza hat er gleichfam feinem Naturs und Kunftfinn ein 
Monument zu errichten geſucht. Das Schloß der Piccolomini, 
in welchem er geboren wurde, hatte eine zauberiſche Lage. An 
die Stelfe deſſelben baute er den Palazzo, ben wir zuvor 
bejchrieben, Der Hauptplat ber Piusſtadt jollte auf einer 
Anhoͤhe liegen. In den vier Monumentalbauten des Plapes 
herrſcht eine augenfällige Harmonie und Schönheit der Mes 
naiſſancearchiteltur in dem erſten Erwachen derſelben. in 
ſteinerner Ring von Kunſtbauten, und um den Ring nach 
außen ein bluͤthenreiches Land mehrere Stunden im Umkreis 


— hunderte von Hügeln in Wellenform in allen Schattirungen 
von Wald, Flur und Gebuͤſch, ein zauberifches Gartenftüc 
Mittelitaliens. 


Mir hatten von Pienza bis Monteoliveto eine Fahrt 
von fünf Stunden wor uns: die erften zwei Stunden iſt die 
Landſchaft noch außerordentlich malerifch, fpäter fährt man 
in tiefen Erdelnſchnitten, bie mit dicht aneinander laufenden 
Regenrinnen im odergelben Erdreich gezeichnet find, wie das 
Edreich vom Flußbette des Arno. Gegen Abend überfuhren 
wir die alte Strafe von Viterbo nach Siena bei S. Quirico ; 
bei Giovanni d'Aſſo Aberjepten wir die Zweigbahn von 
Aſciano zu den Maremmen. Es war bunfel geworden umb 
Kulfcher und Paffagiere kanırten den Weg nicht, Nun muhten 
wir aus einer aufgefchriebenen Aeußerung von Pius Il, «8 
Tiege das Kfofter auf einem Hügel, ber einem Kaſtanien— 
bfatte durch die Anszadung nach allen Seiten ähnlich ſei, 
und daß der Weg über eine Felſenſtraße führe, die rechts 
und Tinte mitunter in thurmbohe Abhänge abfalle. Wir 
waren eine Stunde in die Nacht hineingefahren, Da fahen 
woir nicht zu unferer freude in weiter Ferne unten Lichter 
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Minmern: es ging abwärts im eine Fläche nieder — das 
fennte unſer Ziel nicht ſeyn! Was nun anfangen? Mir 
führen noch eine Weile fort, ba zeigte ſich lints Licht und 
din Bauernhaus, Wir hielten und riefen die Leute mit bem 
lanbesüblichen Ruf: „Gute Leute (bunna gente) kommt ein 
wenig Heraus!" Es erſchien ein Knecht des Bauern, Wir 
beten ihm wieder mit dem landesüblichen Galantuomo an 
und fagten, ob wir da recht fahren? „O nein, hieß es, Sie 
haben vor einer Viertelftunde geirrt und müffen bens 
felßen Weg wieder zurückfahren.“ — Wir erfuchten den 
Mann, mit ıms zu fahren und ben rechten Weg zu zeigen, 
Unterwegs fragten vwoir ihm, "was der Taglohn eines Feld⸗ 
Arbeiters fel; er fagte: eine Lire. Er begleitete ung bie 
zum Slofter — es war ein wahres Glüc, daß wir ihn mit- 
genommen, die Wege theilten fich noch einigemafe und wir 
hätten neue Gelegenheiten zu Irrfahrten gefunden, 

Monte Dliveto. Zum Unterſchiede von andern Kld— 
fern gleichen Namens wird dieſes nach bem Felſenneſte Chiufurt 
(auf eitem hohen Berg gelegen). Monte Dliveto bi Ehiufuri — 
ober auch, weil es das Mutterhaus der Olivetaner war, M. O. 
Maggiore genannt. Endlich, nad; einer Fahrt auf den hohen 
Berg von Chiuſuri und dann über bie Felſentkante in bie Tiefe, 
fiehen wir vor dem Thurm, ber in die Kloftermanern führt. 
Der Knecht, zufrieden und dankbar mit ber befommenen Gabe, 
Mopft an ber Pforte zuerſt, dann läuft er an 15 Minuten weit 
au dem Bauern, der die Stallfchfäffel aufbewahrt, um die 
Nactumterkunft für unfer Gefährte eitoas zu beſchleunigen. 

Wir marten eine Viertelftunde lang an der Pforte, 
An ganzen großartigen Gebände leben jegt mir der Abt, 
ein Priefter und ein Diener — alſo drei Perfonen. Die 
Pforte geht auf, wir melden dem Diener unfer Begehr und 
wollen mit dem Abte ſprechen. Ja, hieß es, der Abt und 
der Priefter ber noch hier iſt beten ihren Chor zwiſchen 7 
Ad 8 Uber — er wolle uns aber unterbeffen Gaftzimmer 
aiffperren. Mach einer halben Stunde erſcheint ber Akt im 
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ſtunde wanderte ich in den Höfen und Arkaden der Erdgeſchoße 
herum, ich konnte keinen Eingang zur Kirche finden, Endlich 
begegnete mir der Abt und führte mich in die Satriſtel. Er 
‚gab mie die Paramente und wollte jelber minifiriren. Als 
ich mich entfdhieben dagegen wehrte, kam ber andere Priefter 
und verjah das Amt des Miniftranten. Der Abt fagte: Wir 
beide, ich und der chemalige Gapitular, wir minifteiren ums 
tagtäglich gegenfeitig, es ift eben Niemand ba, und der eine 
Diener iſt anderweitig vielfad in Anſpruch genommen. 

Meonteoliveto gehörte zu jenen Kloͤſtern bie man wohl⸗ 
habend, ja reich nannte — und die ganzen Landereien liefern 
dei guter und gewiffenhafter Verwaltung nicht mehr als 
25,000 Lire jährlich. 

Betrachten wir num vorerft die Kirche: die Architektur 
moderniſirt, die Wände mit Kalt beftrichen, die Freolen übers 
tündht. Das Schiff tft eigentlich der Chor: Hier haben die 
Dfivelaner ihre fanonifchen Gebeiftunden abgehalten. Taten, 
die bem Gottesdienfte Beiwohnen wollten, jtanden im Tranfept 
vor dem Presbpterium. Hier in ben Ghorftühlen Hat der 
größte Tarfias- Künftfer, der Dlivetaner Giovanni ba 
Verona bie höcften Leiſtungen feiner Kunſt niedergelegt, 
Staltenreifenben ift ver Chor ber Dlivelanerfirche zu Verona, 
Maria in Organe, zugänglicer und daher auch bekannter, 
Ber bie gerühmten Tarfiaarbeiten bei &, Domenico in 
Bologna, in ben Ehorftühlen zu Orvieto, die befagten in 
Verona und andere in anderen Kirchen gefehen hat, wird 
denen in Deonteoliveto die erfte Palme der Kunft zuerkennen. 
Die Urgiteturftüde alles mit gefärhtem Holz eingelegt, mit 
Ähgen perfpeftioifcgen Anſichten, „die Fruchtſtücke, die Thiers 
Hüte, die eingelegte muſitaliſchen Inſtrumente, alles verräth 
eine Meifterfhaft, die wahrhaft bewunderungsmärbig iſt. Die 
Malehnen enihalten an 60 Bilder. 

Num gingen wir in das alte Nefeftorium, welches jeit 
ber DOceupätlon und erften Aufhebung des Kloſters unter 
der. 1 Sengofengerefgeft 1808 nicht mehr als Spelſeſaal, 
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mäcern bejtehend, wurde uns gezeigt. Der jegige Abt ent- 
dectie vor Aurzem an einem Gewölbanſatz einen ſehr fchönen 
Madonnalopf von Sodoma, nad weggefragter Kalktünde, 
Eine Heine Kapelle hat ein Altarblatt von Beccafumi. Neben 
biefer Kapelle öffnele ung der Abt ein Meines Erlerzimmer 
und jagte: Was meinen Sie, wozu dieſe Kammer beftimmt 
war? — Hier wurben Drdensmitglieder Hereincitirt, um 
ihnen bei eventuellen Fällen von Ungehorfam, Vernach— 
Miifigung den Orbensregel u. fe w. — „eine Perlide zu 
machen.” Der Eingelabene bekam zuerft eine kleine Taſſe 
worzen Kaffee, als ein Stärkungsmittel um feine Nerven 
38 ſtimmen, daß er die mehr ober minder jcharfe Anrede in 
Gebulb und Ergebung hinnehme. Es muß hier bemerft wers 
den, daß im manchen Gegenden Italiens der Ausdruck fare 
una parrucca a qualouno jo viel bebeiutet als: einen zur 
Aede ftellen, ihm Vorwürfe machen, ihm eine Reprimande 
geben. Gin Vorgefeßter, ber in diefer Pflichterfüllung eine 
bejonbere Birtuofität und Kraft an ben Tag legt, wird dann 
auch feherzweife un buono (bravo) parrucchiere, ein orbents 
licher Perũclenmacher genannt. 

Die Regierung hat dieſes Klofter als Monumentalban 
ellärt und die Erhaltung defjelben um feiner Kunſtwerle 
wilfen beſchloſſen. Solche Gebäude aber werben nur durch 
die Sorgfalt rehtmäßiger Bejiger erhalten, die Gewiſſen und 
Ehre genug haben, die Stiftungen, Vermaͤchtniſſe und Schö- 
Pfumgen ührer Vorfahren nicht in Staub verfümmern und in 
Schutt verfallen zu laſſen. Wir dankten den Abt Für ſeine 
Kufmerkfamteit und Mũhewaltung und ſchieden mit Weh⸗ 
matt; aus dieſem Haufe, in welchem über 500 Jahre lang 
Söhne des Heil, Benediktus dem Gebet, der Wiſſenſchaft und 
Künft gelebt Haben, und das man ſichtlich auch als Arch i— 
fekturwerf wie fo viele andere feinem gänzlichen Verfalle 
entgegenfchreitet. 








den Wels der Kirche zu zerbroͤckeln beftrebt ift. Dann ift es 
zugleich, Har, was aud In andern Ländern der Liberafisnns 
eigentlich im Schilde führt: 

Einer der Hanptlimpfer des belgifchen Liberalismus ift 
der Lütticher Profeſſor de Laveleye. Im Januar 1877 führte 
diefer Mann in einen Auffage aus, daß „eine politijche Partei 
Amer zwel Programme haben müjje*: das aktuelle, welches 
die praftifchen Politiker für dem Augenblid vertreten, und 
das Zufunftsprogramm, welches nad) umd nad) aus der Do— 
mäne der Theorie in das Gebiet dev Thatſachen überleiten 
fol. Es gibt vor Allem", fagte er, „das Wahlprogramm, 
was die Amerikaner Platform nennen; das Platform barf 
Mur einen oder zwei ſehr einfache Punkte enthalten, welche 
von Allen begriffen werden und ſchon vorher durch eifrige 
Diskuffion Kar gemacht ſeyn müffen. Da darf nichts vor⸗ 
kommen, was bie Freunde auch nur im geringften uneins 
machen Kann, bie Furchtſamen zu erfchreden vermag; es muß 
den Angriffen der Gegner kaum eine Gelegenheit zur Polemit 
‚geben. Es ſcheint fiher zu ferm, dafs die Liberale Partei mehr 
Chancen auf Erfolg Hat, wenn fie auf ben Wahlplatz mit 
ber allgemeinen yormel von dee Unabhängigkeit der weli— 
chen Gewalt tritt.“ Das gilt für die Gegenwart; für bie 
Zukunft lautet das Necept anders. „Das Platform. darf 
nb taun micht das legte Wort des intellektuellen Lebens 
ner großen Partei ſeyn.“ Welches wird nun dieſes letzie 
Wort je? Hören wir, „Vor Zeiten glaubte fie, noch voll 
von Zllufionen von 1789, fowehl in der Pofitit wie in der 
politifhen Defonomie Alles mit den magiſchen Worten ent 
‚Kheiven zu Können Freiheit in allen Dingen und für Alle, 
Heute nimmt bie Zabl dever immer mehr zu, welche dafin 
halten, daß abfolute Unterrichts: und Vereinsfreiheit den un— 
eichränften Dejpotisuns bes Klerus zur Folge haben wird,” 

MILE andern Worten, man muß jet offen das Banner 
entfalten, dem die Minorität des Gongreffes folgte. Schon 
im Sabre 1857 bat Defacaz, ihr Führer, das voraus- 
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iebergehauen werben." Man kann nun freilich nicht bie 
ganze Partei für die Einfälle eines Journaliſten verant- 
worilich machen, wenn die Handlungen an diefer Partei zeigen, 
daß ſie anders denke. Das ift aber bezüglich der Marime 
bes Lütticher Blattes nicht der Fall. Wort und That reden 
bier im gleicher Weife, Im Jahre 1857 Haben die Strafen: 
aufläufe eim Gefeg vereitelt, zu welchem die Kammermajorität 
bereits ihre Zuſticunung gegeben hatte; es handelt ich nicht 
um bie Frage, ob das Gefep gut oder fhledht war, Es 
wollte bezüglich ber Klöfter beftimmen, was feit 1830 von 
allen Regierungen, liberalen wie fatholifchen, befolgt und im 
Sabre 1859 vom Gafjationsheje als Legal anerkannt ward, 
I conftitutionellen wie anderen Ländern lonnen feitens ber 
Regierungen wie der Kammern bedauernswerthe Maßregelu 
ergriffen werben; wenn das bie Intervention ber Straße recht⸗ 
fertigte, dann würde man bie immerwährende Revolution haben, 
An foren Fällen müßte die liberale Partei von der Vertretung 
an bie Wapltörper appeliren; ftatt deſſen nimmt fie bei uns 
bie Hülfe ber Emente an. Das katholiſche Minifterium fiel 
fo in 3. 1857. 

Im Jahre 1871 rief Bara beim Beginne jeiner Inters 
pellation über die Ernennung M. Dedeter's zum Gouverneur 
von Limburg aus: „Ich befümmere mid wenig um bie 
Gonfeguenzen meiner Nede; denn bie Megierung hat mid 
geywungen, dieſe Debatte zu eröffnen.“ Die Gonfequenzen 
zeigten fid noch denjelben Tag beim Schluß ber Siyung, 
um die folgenden Tage forkzubanern. Die Entfchulbigung 
Bara’s, das Minifterium Habe ihm gezwungen, die Inter⸗ 
pellafion zu ficken, ift ohne Werth; unter einem parlamen: 
dariichhen Megintente iſt die Oppofttion in ihrem Rechte, bie 
Alte ber Regierung anzugreifen und an das Land zu appelliren, 
eb € jie billigt oder nicht, Nur das iſt ihre Aufgabe und ihr 
Meht. Nun Farm aber Fein Menfch läugnen, daß man im 
Fahre 1871 das Kabinet mitteljt der Straßenaufläufe ftürgen 
wollte; diefer Zweck hatte denn and vollen Erfolg, 
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Gelegentlich der Reform des Wahlgejepes im I. 1871 
wollte bie liberale Partei den dritten Verſuch machen, ſich 
mittelft der Strahenaufläufe der Gewalt zu bemächtigen. 
Als Malsu das Geſetz ankündigte, fand fie es verwerflic. 
„Was wird das für ein Vorſchlag ſeyn“ J rief ein Redner 
in Lüttich aus. Ich weiß es nicht, ich babe aber allen 
Grund zu ber Annahme, es fei nur eine Rodipeije. Sehen 
wir Mißtrauen in alle Geſchente unferer Gegner. Ich vers 
weiſe euch auf den Tag des Erſcheinens des Projekts." Am 
16. Januar 1877 ward biefes vorgelegt. Sofert erhoben ſich 
ans allen Schattirungen ber liberalen Partei Neeriminationen 
fonder "Zahl; „ein Staatsftreich fei im Wertke“, hieß es 
allenthalben in den großen Städten. Zwei Beftimmungen 
mußten ben Vorwand abgeben zu dem leivenfchaftlichiten Auss 
laſſungen. Die Eine autorifirte ben Wähler, obwohl dem 
Wahlbureau vorgeſchrieben war, ihm bein Eintritt in ben 
Abjtimmungsfaal einen officiellen Zettel zu geben, auf wels 
chem der Candidat verzeichnet werden konnte, in die Urne 
einen PBarteizettel zu legen. „Der ländliche Wähler", fo rief 
man da, „muß dann ſchlechterdings diefen Parteizettel abe 
geben, da man ihm beim Austritt aus dem Wahllofal bas 
officielle Billet abverlangen wird, welches bem Pfarrer zur 
Gontrole dient." Nun wäre aber der Wähler abſolut frei ger 
weſen, ſich zugleich ein liberales Billet geben zu laſſen. Der 
zweile Borwurf war der, baf man von nun an zur Aus⸗ 
Übung des Wahlrechts eine längere Befigdauer der Quali« 
fifation forderte und daß diefe Beſtimmung auf die Wahlen 
von 1878 bereits Anwendung. finden ſollte. Ehe die Linfe 
no von einem Staateftreich ſprach, Hatte die Rechte ſchon 
beſchloſſen, dieſe Beitimmung fallen zu lafien Im Jahre 
1843 hatte man bdiefelbe Bejtimmung getroffen, und nach 
dem Votum beider Parteien jollten fie ſchon Geltung haben 
für die Wahlen, welche nach brei Monaten ſtattfanden. Diejes 
Präcedens war der Grund, warum Malon 1877 analoge 
Vorſchlaͤge machte, Das war ber ganze „Staatsftreich", 
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am ſich bot feinen Anlaß; das Minifterium ſollte um jeden 
Preis fallen. Malou gab plöglich die beiden angegriffenen 
Beftimmungen „auf höhern Befehl" auf. Zwei Strömungen 
machten ſich nun in ber liberalen Partei geltend. Die gemäßigte 
Partei begriff wohl, daß bie Agitation mit dem Verſchwinden 
der Klagevunfte aufhören mußte; bie fortichrittliche Tiek 
ihrem Unmuth freie Zügel, und ſuchte aus ber Lage ben 
Vortheil zu ziehen, auf welchen ſie feft gehofit Hatte, Sn 
‚Antwerpen rief ein Nebmer aus: „das Minifterium will ſchon 
Gonceffionen machen; wir wollen aber feine.“ Der Nebakteur 
ber „Revue de Belgique‘ blich bei dem Sape ftehen, „bie 
vermeintlichen Goncejfionen Malou's find bie coloſſalſten 
Vinitififationen, von denen bie Geſchichte berichtet; bas 
Geſetz bleibt nichtsbeftoweniger in jeinem zweiten Theile ein 
xeaftionäres Gejeg, ein Ausnahmegefeh, ein für bie Wahiförper 
der Induſtrie⸗ und Hanbelsftäbte, welche becimirt werben 
follen, injuriöfes Geſetz“. Doc trugen bald die Klugberechnen⸗ 
den den Eieg über die davon, welche gewaltſam vorgehen 
wollten; man wendete ihnen wahrſcheinlich cin, bie Katholiten 
würden auch unter fofort eingejegter liberaler Regierung bei 
einer Auflöfung ber Kammer fiegen; es fei darum Eüger, 
das mobificirte Geſetz anzunehmen. 

Das Thema über bie Herrſchaft des Klerus ward aber 
fofort wieber aufgenommen, um auf die Zukunft vorzubereiten, 
„La Flandre“ ſchrieb: „Unter allen conftitutionellen Formen 
erbliden wir heute nur Eine Thatjache, die Unterwürfigkeit 
der Nation unter ben Klerus. Unfere Minifter regieren durch 
die Priefter, für biefe; bie Kammern, von ihnen ernannt, 
gehorchen ihren Befehlen und in allen katholiſchen Gemeinden 
bes Landes verfechten die Gemeindeverwaltungen nur Ein 
Recht, die Befehle der kirchlichen Autorität zu rejpeftiren. 
Das ift ein umerträglicher Zuftand, welcher geändert werben 
muß und der entweder auf gefeplihem Wege oder 
mit Gewalt geänbert werben wird,” Um wicher am 

die Regierung zu kommen, Üt deumach ben Liberalen bie 





Belgien. 


Emente ein berechtigtes Mittel. Am 14. Mai jchrich dass 
"elbe Blatt: „Belgien, weit entfernt, wie die uns umgebenden 
Rationen voranzufommen, weicht bejtändig auf dem Wege 
der politischen Entwicklung zurüd; ed duldet augenblidlich 
die Partei, welche feine Hinneigungen zum Fortfchritt paras 
Anfiet; aber es wird ficher wieder erwachen, und zwar unter 
dem Knallen der Flintenfhüife, unter den Donnern ber Emeute, 
weldye es aus feinem Schlafe aufwecken werben." Kein liberales 
Blatt hat diejem Cyniomus widerjprochen, 

Was die Deputirten der Linken ſelbſt thun wollten, 
darüber liegt nichts Authentiihes vor. Doc gab es wicher 
neuen Lärm. Im Mai war die Linke noch bereit, das amenz 
dirte Wahlgefep anzunchnen. Der Deputirte Olin fagte: 
Ich erkenne aufrihtig an, daß die Vorfchläge, welde ges 
macht find, das Wahlgeheimnig zu ſichern ſcheinen, und 
barım glaube ih, daß ber Entwurf auf allen Bänten ber 
Kammer allgemeine Billigung finden wird.” Die Tragweite 
des Geſehes war befannt; Bara fagte am 15, Mai: „Ahr 
wollt nicht — das ift in dem Bericht der Eentralfeftion ent: 
halten — daß man ben Prieſter beftrafe, welcher im Beichts 
fuhfe einem Wähler jagt, du mußt bei Strafe ber Ver— 
demmung für die Katholiten finmen“; er fügte dann jofert 
bei: „wir nehmen diefes Gejep als ein Heilmittel an, obs 
wohl es gar nicht genügt für ein Uebel, weldes alle Welt 
tennt.” Aber da kommt plöglich die Linke mit der Forderung, 
auch der Drud, welcher im Beichtjtuhle ausgeübt würde, um 
bie Offenbarung der Abftimmung zu erwirfen, fei ftrafbar. 
Das Unendement fiel; Froͤre nannte daraufhin das Gefch 
ein fhimpfliches (honteuse), die Linke jtimmte dagegen. Co: 
fort erhob bie Preife wieder den Ruf nad Emeute, Der 
liberale Berein Antwerpens forderte alle Vereine des Landes 
auf, zuſammenzukommen „zu dem Zwecke, dem Könige bie 
Bitte vorzutragen, dahin, daß die aggreſſive Politi der kleri— 
Kalen Partei das Land beunrubige und anfrege; daß ihre 
anti »conftitutionellen Prätenfionen cine permanente Gefahr 
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amd it bie ſiberale Partei auf der abfhüffigen Bahn, welche 
zur Verfolgung führt; fängt man damit einmal an, dann 
gibt es feinen Stilftand mehr, Um zur Unterdrückung der 
Kirche au kommen, mühte bie Eonftitation fallen; davor 
ſchredt man nicht zuruck. Die Nevifton Ift in Folge der in 
der Gonftitution jelbjt angebrachten Gautelen ſehr ſchwer; 
wen man aber immer von Mevolution fpricht, wie es bet 
uns bie liberale Partei thut, was wird dann aus den geſeh⸗ 
lichen Garantien? In Folge ber Umtriebe der Liberalen ber 
finden ſich bie Geſchicke des Landes in einer bedauerlichen, 
ernften und entſcheldungsvollen Krifis. 
Bräflel im Jauuar 1878. 


XVI. 


Die Schule von Großlarlbach in der Pfalz. 
Eine bayeriihe Lanbtags- Frage. 
Bon einen Juriſten. 


I, 


Ein ganz hervorragendes Intereſſe unter den Verhand⸗ 
lungen bes gegenwärtig verfanmelten bayerifchen Landtages 
mfg ohne Zweifel jene Aber die Petition der pfälziſchen 
Katholiken zu Großtarlbach in Anfpruch nehmen, bezüglich 
welcher nunmehr die ftenographifchen Berichte vollftändig vor⸗ 
legen, jo daß jeder aufmertſame Leſer deſſelben ſich ein ſelbſt⸗ 
Höndiges Urtheil zu bilden im Stande iſt. Praltiſchen Er— 
folg wird zwar bie lange, mit großer (theiweife maffiver) 
Griergie und bedeutendem Aufwand am bialektijcher Kunfts 
ferligkeit geführte Debatte ſchwerlich äußern; allein fie drehte 
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ſich durchaus um eine der brennendſten Fragen der Gegen: 
wart, beren Loͤſung ebenjo dringend als ſchwierig herbeizu⸗ 
führen iſt. 

Ir einer Zeit wie die unfrige, wo Staat und Kirche 
mehr und nichr feindlich einander gegenüberftehen, werben 
leider manche Fragen über deren gegenfeitige Wechfelbeziehung 
zu brennenden, welde man bisher in weijer Selbſibeherrſchung 
au umgehen Mittel gefunden hatte, Bei ſchonungsloſer Aus: 
beutung gewiſſer Theorien: fpiten ſich nothwendig die Gegen: 
ſaͤte in folder Weiſe zu, daß ein gebeihliches Zufammen- 
wirken von Kräften, welche eigentlich die gleichen Ziele vers 
folgen ſollten, undenlbar wird... Daß ſich dabei derjenige 
Theil, welchen die materielle Gewalt zur Seite ficht, äußer: 
lich im einer günftigeren Lage befindet, liegt in ber Natur 
der Sache, beweist aber begreiflichermeife für deſſen befferes 
Recht Lediglich gar nichts. 

Auf dem gefammten Gebiete, wo die Außerliche Thätig: 
feit ber geiftlichen und weltlichen Gewalten ſich berühren, 
wird fi nun aber kaum ein Gegenftand barbieten, deſſen 
rechtliche Behandlung nach abftraften Grundfägen größeren 
Schwierigkeiten begegnete, als gerade der öffentliche Unter- 
richt der Jugend. Wohl gibt es auch andere Fragen — beis 
fpielsweife die Verbältniffe der Ehe, die Beſetzung geiftlicher 
Aemter u. dgl. — wo empfindliche Golifionen kaum zu ver⸗ 
meiden find, fobald das gegenfeitige Wohlwollen ſchwindet. 
Allein, der eine große Unterfchieb beſteht boch immer, daß es 
ſich hier um Rechte und Pflichten fel6ftjtändiger unabhängiger 
Inbiviounlitäten Handelt, während die Unterrichtsfrage gerade 
die Heranbildung des noch mehr oder minder uriheild« und 
veilfensunfäbigen Theiles der Bevölkerung betrifft. Eben⸗ 
deiwegen iſt 9 aber ganz undenfbar, ba irgend eine von 
ernftlichen religidjen Uebergengungen burchbrungene Kirchen ⸗ 
gejelichaft bie Verpflichtung mißlennen könne, hier auf moͤg⸗ 
lichſt umfaſſende Art ihre Wirkfamteit geltenb zu machen. 
@# wird. diep ganz gleichmäßig vor jebene, insbeſondere von 
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Rdem chriſtlichen Meligionssefenntnif gelten; wir wollen uns 
jboch hier verzugeweiſe auf die Berücjichtigung der fatho- 
Küchen Kirche Gejchränfen, ſowohl dem gewählten Ansgangs- 
bunte entſprechend, als auch um ein engeres und ſchaͤrfer bes 
prenztes Feld ber Erörterung zu gewinnen. 

Neben ber Falholijchen Kirche, welche nach dem gefanumten 
Zweck ihrer Gründung den Anspruch erhebt und erheben 
muß, alle ihr Zugehörigen ſchon von Kindheit an In einer 
Beife zu lenken und auszubilden, welche fie zur Erfüllung 
ihrer eigentlichen höheren Beitimmung geeignet macht, bes 
gegmet uns mum aber jofort der Staat, welder — jedenfalls 
im feiner heutigen Geftaltung — am dem Unterricht und ber 
Erziehung der Jugend gleichfalls ein fehr wefentliches In⸗ 
tereffe hat. Es wäre eine offenbare Unbilligkeit abläugnen 
zu wollen, daß dem Staate, als Vertreter ber Geſammtheit 
im Bezug auf ihre zeitliche Wohlfahrt, daran gelegen ſeyn 
müjje, feine Angehörigen in den für ihren Lebensberuf nothe 
wendigen Kenntniſſen unterrichtet und auch in ſolchen moras 
chen Grundfägen ausgebildet zu fehen, welche überhaupt 
eim georoneted Zufammenleben der Menfchen ermöglichen. 
Dazu koͤmmt dann noch der Umftand, daß die weltliche Mes 
glerung, wenigftens nach unferen heutigen Verhäliniſſen, 
allein im Stande iſt, ben für die gefammten Unterrichts: 
Anftalten eines Landes bendthigten Aufwand zu beftreiten. 
Bir wollen übrigens auf diefen, fonft vielfach mit befonderem 
Nachdruct geltend gemachten Umftand keinerlei, enticheidendes 
Gericht legen, weil wir durchaus nicht dem Grundſatze hul⸗ 
digen, als berechtigte die Thatſache, daß gewiſſe Anftalten 
aus Staatsmitteln unterhalten werden, am ſich ſchon bie jer 
weiligen Machthaber zur unbebingten Verfügung über die⸗ 
felben nach ihren zufälligen individuellen Anfichten. Viel⸗ 
mebe jcheinen ſie uns als bloße Verwalter öffentlicher Gelder 
Ichlechterbings verpflichtet, biefelben gemäß den begründeten 
Anfprüchen ber zunächft Betheiligten zu verwenden, 

— Was wäre nun aber wohl der ibenle Zuftand auf einem 
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holklung, unferer heutigen europäifchen Staaten ven Grund 
gelegt, ſondern überdieh in neuerer und neuefter Zeit ſaltſam ers 
wleſen, daß fie fomeit irgend zuläffig. einer weiteren Entwicklung 
diefer Staatsorganismen allerdings Rechnung zu lragen und 
don manchen Gebiete mehr weltlicher Thätigkeit, welches vor⸗ 
dem als ganz brach liegend ihrer Bearbeitung zugefallen war, 
zurlezuiveten bereit ſei. Aehnliches gilt bis zu einem gewiffen 
Grabe auch bezüglich der. übrigen chrtſtlichen Eonfefjionen, 
ewell deren Lehrbegriffe irgend eine fejte Geſtaltung und 
Vertretung gewonnen ‚haben — weiter aber reicht die Ana- 
logie allerdings nicht, Wenn man. Mufelmänner, Heiden, 
Vormonen und dergleichen mehr. heranzichen und denſelben 
‚allerlei ſeltſame religisfe Anfichten beitegen will, um dam 
daraus zu folgern, daß die Staatogewalt unmöglich die Ges 
wiffensfyeiheit ſolcher Leute unbedingt achten könne, ſo ſchafft 
man ſich ebem ſelbſt ‚einen Popanz um denfelben zu bekämpfen. 
Der Staat mag allerdings theoretiſch allen erdenklichen Res 
Vigionsbefenntniffen Tolevang zufichern ; praktiſch wurzeln feine 
gelammten öffentlichen Zuftände doch noch viel zu feft auf 
hriftlichem Urboden, als daß ex irgend eine erhebliche Bei- 
mifchung folher Elemente wirklich vertragen Lönnte, Deßhalb 
vermögen auch ſolche weither geholte Bedenken Leincswegs die 
Forderung zu entlräften, daß der Staat an den Gewiffen der 
Einzelnen fi eine Schrante fegen müffe, es ift chem das 
Griftliche und insbefondere hrifttatholijde, vor indis 
viduellen Ertravaganzen geficherte Gewiſſſen babei gemeint. 
Diefes nicht achten zu wollen „weil für irgend einen hypo⸗ 
helifchen Fall Mißbraäuche oder Gefahren ſich conftruiren“ 
liegen, wäre nicht vernünftiger, als wenn jänmtlide, Eins 
wohner eines Landes, weil unter denfelben eine Anzahl Irren 
workömmt, allen für letztere nöthigen Beſchraͤnkungen unters 
worfen werden follten. 

Wie müffen nun noch, im Verfolg der oben erwähnten 
Eimshrfe, ein Wort von dem zuläffigen Wiberftande bes 
Einzelnen gegen ftaatliche Anordnungen beifügen. Indem der 
unbeſchrantte Allmacht beilegt, werkegt er dat 

— * 
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mentlich bei uns in Bayern geſchah, auf demjertigen Gebiet, 
mobie Staats: und bie Kirchengewalt in ihrer äußeren Wir 
famkeit zufammentreffen, vertragsmaßige Bereinbarungen her⸗ 
uftellen, welche hauptjächlich in ben ſogenannten „Eoncoroaten® 
ihren Ausdruck gefunden haben. Es iſt bieß gegenüber ber 
latholiſchen Kicchengemeinjchaft um fo leichter ausführbar, 
als biefelbe ihre berechtigte Vertretung in einer uralibegründeten 
Hierarchie fand, welche das allfeitig anerkannte Organ für 
derartige Vereinbarungen bildete, Wir koͤnnen uns natürlich 
hier mebenbei anf eine gründliche Erörterung der Bedeutung 
and Wirkfamteit folder Concordate nicht einlaffen, durften 
ſie aber auch nicht gang nit Stillſchweigen Ibergehen, weil 
ihe jehr verſchledenartig geftalteter Anhalt allerdings als 
neichrichene Rechtequelle für die Benrtheilung mannigfacher 
Einzelfälle von Belang erſchelut. Das muß aber hervor⸗ 
gehoben werben, daß fie, als Verträge zwiſchen ber weltlichen 
Gewalt einerjeits und den durch ihre zuftindige lirchllche 
Dertreiung repräjentirten Staatsangehörigen andererfeits, jeder 
einfeitigen Abänderung oder Auslegung durch die erftere ent» 
zogen bleiben mifjen, Es wird dien freilich neuerdings heftig 
bejtritten, aber wieber nur auf Grund der ſelbſigeſchaffenen 
See von ben ſchrankenloſen und unveräußerlichen Rechten 
des Staates, alſo mittels eintr reinen Petitio principil, Ned) 
eine weitere, eigentlich ſelbſtoerſtaͤndliche Bemerkung glauben 
wir beifügen zu follen, daß naͤmlich der oben entwickelte Grund: 
jap won der nothwendigen Begrenzung ber Staatsgewalt natlir: 
Kir gang unabhängig von dem Vorhandenſeyn eines Concor⸗ 
bates iſtz das lehtere vermag ihn wohl im Einzelnen weiter 
auszuführen, aber er wird durch bafjelbe keinebwegs erft ge: 
ſchaffen. 

Wenige Worte müffen wie ſchlleßlich noch der „Parität* 
solbinen, welche jo oft und gerne als Argument für die Bes 
haupiung werverthet wird, ba bet paritätifche Staat, über 
den einzelnen Gonfejfionen ſchwebend, von feiner berfelben 
Rh dürfe beeinflufjen laſſen. Wir anerfennen vollftändig bie 
eotnshrtige Paritit der chriſtlichen Meligionstetenniniit, 


ns. 
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nicht als Ideal, aber als eine unläugbare geſchichtliche Thats 
ſache, Haben auch ſchon oben bemerkt, wo nach unferer Uchers 
zeugung der Grunbjaß der Parität feine natürliche Grenze 
finden müffe, wenn er nicht ad absurdum führen ſoll. Dars 
aus folgt Übrigens weiter gar nichts, als die Verpflichtung 
der Staatsgemwalt, eben Leinem feiner Angehörigen ehvas 
zuzumuthen, was gegen die Glaubenss und Eittenichre feines 
Belenntniffes verftößt. Diefer Grundſatz wird feitgehalten 
werden müffen; wie ſich defjen Anwendung im Einzelnen ges 
ftaltet, kann natürlih nur der Erörterung jebes beſonderen 
Falles anheimgegeben bleiben, 

Nunmehr zu unjerem Ausgangspunkte zurücklehrend, 
mäüffen wir allerdings die Nachjicht des Lejers wegen ber 
bisherigen etwas weit ausholenden Betrachtung erbitten; 
allein fie war zur zufammenhängenden Drientirung über jene 
principiellen Fragen unerläßlic, denen man doch wieder bei 


jebem Schritte begegnet, wen Gegenflänbe ſolcher Art, wie 
die Bejchwerde der Großkarlbacher Gemeinde, zur 
Sprache kommen, Zunaͤchſt ſoll nun die Ahntfächlice 
Grundlage diefer letzteren in moͤglichſter Kuͤrze dargelegt 
werben. 


u, 

In der bayerifchen Rheinpfalz mit ihrer confefjionell 
ſehr gemifchten Bevölkerung beftanden, nachdem bie Wogen 
der franzöfiichen Revolution ſich verlaufen hatten, in Bezug 
auf das Schulwejen verjhiedenartige Zuftände, Es waren 
zur Zeit ber Befigergreifung von Seite Bayerns jowehl 
confeſſionell gemischte als getrennte Voltsjchulen vorhanden 
und zu den legteren ſcheint jene von Großtarlbach gehört zu 
haben — wenigjtens wurde das Gegentheil gelegentlich der 
Kammerverhandlungen von feiner Seite behauptet, Eine Ente 
ſchließung der Regierung dev Pfalz vom 20, Auguft 1817, bes 
ftätigt durch Königliche Veroromumg vom 18, Oktober beffelben 
»Sahres, verordnete nun für die Zukunft, daß bie Schulen vers 

Miedener Religionen, {oweit es die ZahoDder Schuler 
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und der&ofalfondgeftatte, von einander getrennt bleiben 
jellten. Berner ſprach der Landrathsabſchied vom 9. März 
1818 aus, daß der Vereinigung der Schulen ohne Unterſchied 
der Meligionen überall Fein Hinderniß entgegenftehe, wo die 
verſchiedenen Religionstheilefelbft dazu geneigt 
feien. Weiter erging dann noch ein allerh. Reſtr. vom 
7. März 1826, welches beabfichtigt, der weiteren zwangss 
weißen Cinführung meuer confeſſionell gemiſchter Schulen 
Einhalt zu thun, und untern 27. März 1869 eine Minifterials 
Verordnung, um die Art und Weife näher zu beftimmen, wie 
die im Landratheabſchiede von 1818 erwähnte Zuſtimmung 
der beiderjeitigen Eonfeffionsverwanbten zu ermitteln fei. Auf 
biefen Grundlagen war der Zuftand der Volloſchulen in ber 
Malz bezüglich ihrer confefjionellen Verhältniffe geregelt, bis 
am 29. Auguſt 1873 die für ganz Bayern gültige allerh. 
Verordnung über bie Errichtung der Volloſchulen und die 
Bildung der Schulfprengel erjchien, welche im Allgemeinen 
($- 5) von jeber Nüdjicht auf ein befonberes Glaubens 
befenninig abfieht. Speciell auf den hier erörterten Fall bes 
züglich iſt aber deren weitere Beftimmung ($. 7), wonach 
auch bie bisher confeffionell getrennten chriftlichen Volks— 
füulen einer Gemeinde in confeſſionell gemifchte Schulen ums 
gewandelt werden können, wenn bie Gemeindever— 
fantmlung (und zwar in Gemeinden unter 20,000 Seelen 
mit einer Mojorität von zwei Drittheilen der abgegebenen 
Stimmen) ſich durch fürmlihen Beſchluß bafür 
aus ſpricht 

Dieſe Verordnung, welche wie bekannt gleich bei ihrem 
Erjcheinen großes Anfjehen erregte, hat denn auch insbejondere 
Fir die Gemeinde Großtarlbach alsbald ihre Wirkfamkeit ge: 
äußert. Schon im Jahre 1875 wurde biefer Gemeinde, wo 
bazumal ber proteſtantiſche Lehren 95, der katholiſche 20 
gu unterrichten hatte, durch die Kreisregierung nahe gelegt, 
ob ie nicht eine confefjionell gemifchte Schule einführen 
wolle, Wie unſchwer vorauszufehen, ‚da in Großklarlbach 120 
Rroieftanten und Zuden 27 Katholilen gegeniberiiinien, we 
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eine förmliche Beſchwerde nach Tit. VII $. 21 und begiehnmge: 
weile Tit. X 8. 5 zu erheben, felbft wenn fie die beſchwerende 
Berfügung. verfafjungsmäßigen Beftimmungen widerſprechend 
erachtet, 

Daß Iegteres nun, hier wirklich der Fall war, geht aus 
ber gefammten Verhandlung zweifellos hervor. Sowohl von 
den ursprünglichen Beſchwerdeführern als von fämmtlichen 
Kaumermitgliedern, welche ſich in ihrem Sinn an der Des 
batte beteiligten, wurde bie allerh. Verordnung vom 29, 
Auguft 1873, wenigitens in ihren hier einfchlägigen Ver— 
fügungen, als bie verfafjungsmäßige Competenz der Stante- 
segierung überjchreitend bezeichnet, hiefür aber der Beweis 
in zioeifacher Richtung zu erbringen geſucht. Ginerfeits be— 
hanptete man, daß bie landesherrlichen Verfügungen von 1817 
und 1818, welche das pfälziiche Schulweſen vegelten, weil 
vor ber Publikation der DVerfafjungsurkunde ergangen, mit 
Geſctzestraft ausgeftattet feien und deßhalb nach, Tit. VI 
52 ber Berfaffungsurtunde ohne Zuſtimmung der Stände 
weber abgeändert noch erläutert werden könnten; andererfeits 
wurde geltend gemacht, daß die erwähnte Verorbnung durch 
Ähre oben angeführten Beftinmmungen ohnebieh die verfafjungss 
mäßig garantirte Gerwiffensfreiheit beeinträchtige, mithin ſchon 
dehhalb nicht zu Recht beſtehen Könne, Offenbar würde jeder 
diefer Gründe für ſich allein Schon die Unzuläffigkeit ber 
fraglihen. Beroronungsbeftimmungen erweiſen; wir müfjen 
alfo biefelben gefonbert etwas naͤher in's Auge faſſen. 

Bezüglich des erſteren Punktes erörterten fowohl bie 
Vertreter der Regierung als die ber Petition abgeneigten 
Rebner in der Kammer fehr weitläufig, wie eine vor dem 
Erfcheinen der Verfaffungsurkunde ergangene landesherrliche 
Verfügung deßhalb noch keineswegs ihrem ganzen Inhalte 
nadı als ein Giefeg Im heutigen Sinn des Wortes betrachtet 
und benhalb auch nicht unbebingt unter die Vorſchrift bes 
Ti VS. 2 der Berfaffungsurkunde fubfumirt werden 
Könne; vielmehr fei unter ben Vorſchrijten einer folhen Vers 
Higung zu unteriheiben, oh fie im Einzelnen Segantinte 
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betreffen, welche nach heutigem Staatsredht nur unter fläns 
diſcher Mitwirkung geregelt werben koͤnnen, ober nicht. Gegen 
diefe, unter Anberm aud von Gutachten der Herren Pro: 
fefforen Ebel und Pözl unterftügte Anſicht wird ſich in der 
Hauptfache Feine ftichhaltige Einwenbung erheben Tafjen; ſie 
iſt auch im Verlauf der Debatte kaum mehr ernjtlich bes 
ftritten worden. Alles fömmt demnach auf die Beantwortung 
der Frage an: betrafen die Königlichen Verfügungen vom 
18, Oftober 1817 und 9. März 1818 in ihren einfchlägigen 
Borjehriften über die confefjionelfen Berhäftnifje ver pfälztichen 
Voltoſchulen einen Gegenftand, welcher nach den jegt geltenden 
verfaffungsmäßigen Beftimmungen nur unter ftändifcher Mit- 
wirkung durch ein Geſetz geregelt werben fönnte? Die Ants 
wort hierauf wird, in Ermanglung irgend einer andern po— 
ſitiven Mechtsquelle, lediglich aus Tit, VI $. 2 der Ber: 
faffungsurkunde gefchöpft werben können. Als zweifellos darf 
dabei vorausgefeßt werben, daß bie in der oben allegirten 
Verfafjungsbeftimmung erwähnte Freiheit der Perfonen ins« 
befondere auch bie Gewiſſensfreihelt umfaſſe, da fa leßtere 
unter den perfönlichen Freiheiten gerade eine der weientlichften, 
überbief im Tit. IV $. 9 noch beſonders gewährleiftet iſtz 
es wurde auch im Verlauf der Kammerbebatte diefe Annahme 
von feiner Seite beſtritten. Mithin präcifirt ſich die oben 
aufgeworfene Frage näher dahin: find die fraglichen Vor— 
ſchriften Aber das Volloſchulweſen von der Art, daß fie auf 
die Gerwiffensfreibeit der Staatsbürger einen bejchränfenden 
Einfluß äußern können? Die Beantwortung derſelben Ift 
aber begreiflicherweife erft dann möglich, wenn zuvor ber 
Begriff der Gewiffensfreiheit ſelbſt genan jeitgeftellt er— 
ſcheint 

Unferer Ueberzeugung nach lann dieſer Begriff, ent— 
ſprechend ber Natur ber Sache und dem Wortlaute des Aus— 
druckes ſelbſt, nur dahin aufgefaßzt werben, daß Gewiſſens ⸗ 
freiheit eben dann gegeben iſt, wenn kein Einzelner 
durch ffaatlichen Zwang angehalten wird, etwas 
a Ehen oder zu unterlaiien, was venWorisriiten 
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feines Religionsbefenntniffes widerſpricht. Wir 
haben uns barliber fhon im Cingange ausgeſprochen, auch 
die Gimirfe widerlegt, welche in biefer Beziehung ge— 
wöhnlidh vorgebracht werben. Won dieſem Begriff ber Ges 
slffensfreiheit ausgehend, wird man aber nicht wohl in Abs 
tebe ftellen Können, daß Verfügungen der Stantsgemalt über 
bie eonfefjionelle Geſtaltung ber Boltsichule dieſelbe allerdings 
au beeinträchtigen geeignet erſcheinen, ſoferne nemlich der cons 
feffionell gemifchte Charakter ſolcher Schulen und zugleich die 
Awangspflicht zum Befuche berfelben ausgefprochen wird, 
Es iſt eine, mar möchte jagen, bis zum Ueberdruß wieder⸗ 
holte und nirgends mit ftichhaltigen Gründen beftrittene 
Wahrheit, daß gerade in dem zarteren Kindesalter, während 
beffen die Elementarſchulen ihre Wirkſamkeit äußern, die filte 
fichereligiöfe Erziehung neben der bloßen Aneignung mülicher 
Kenntmiffe überwiegend Hervortritt, ebendeßhalb aber eine 
auf gewiffe Stunden befchränfte Umnterweifung im ben Mes 
igionswahrbeiten ungenügend erfcheint, ja völlig wirkungss 
108 werden ann, wenn ber ganze Geiſt bes übrigen Schule 
unterrichtes nicht in gleicher Nichtung oder vollends etwa in 
einer entgegengejegten wirft. Ebenjowenig läßt fich leugnen, 
das Eltern, nach natürlichem Recht jowohl als nad) Vor: 
frift aller heiftlichen Neligionsbefenntniffe wie des katho⸗ 
lichen insbefondere, bie unabweisbare Pflicht obliegt baflır 
j# forgen, daß ihren Kindern eine möglichft volltommene res 
ptösefittliche Ausbildung zu Theil werde. Finden fie alſo 
Sach eigener Meberzeugung oder dem maßgebenden Ausſpruch 
Irer kirchlichen Vorgefegten, daß in dieſer Beziehung Bes 
tenten obmwalten, jo wird es für fie eine & ewiffenspflicht, 
ihre Kinder von einem derartigen Schulunterricht fern zu 
halten, uud jeder gegentheilige Zwang beeinträchtigt offenbar 
ihre Gewiſſensfreiheit. Man ficht alfo, wie eine rein logiſche 
Shlußfolgerung aus dem Begriffe diefer freiheit von felbft 
zu dem Ergebniffe führt, daß dieſelbe durch ftnatliche Ans 
Srbmungen ber hier vorausgeſetzten Urt allerdings nach Ums 
Mn gefährdet werben konne. Dabei wollen vor, mn Keine 
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Soweit bie Entwickkung unferer eigenen, fo zu jagen 
abftraften Weberzeugung in biefer Angelegenheit, Nun läßt 
fi aber, um einer vollftänbigen Unparteilichteit getren zu 
bleiben, feinesiwegs in Abrede ftellen, bak wo es fich um 
bie Begründung einer förmlihen Befchwerbe wegen 
Berlepung verfaffungsmäßiger Rechte handelt, die Sadıe 
härfer und mehr vom ftreng juriſtiſchen Standpunkte * 
in's Auge gefaßt werden kann und muß, 

Bisher wurde darzulegen verſucht, welches der wahre 
und richtige Begriff vollfonmener Gerwiffensfreiheit ſel und 
wie biefen Begriff, aus höheren Medhts- und Gittlichteite- 
wie nicht minder Zwechnäßigfeitsgriinden, auch der Staat 
als maßgebend anerkennen follte, Eine ganz andere Frage 
aber ift die, ob folches im ben pofttiven Quellen unferes 
bayerifchen Stantsrehtes nun auch wirklich geſchehen 
fei. Es fliehen dieſe Rechtsquellen ziemlich ſpärlich, wie 
denn das Schulweſen ſelbſt in ber geſammten Verfaſſungs— 
itunde ſammt allen ihren Beilagen nur wenige Male und 
da bloß vorübergehend berührt wird, am eingehenbften noch 
in 8. 14 des Edittes fiber die proteftantifcen Kirchenange- 
legenheiten. Auferbem erſcheinen als hieber Gezüglich: ber 
$. 9 zit, IV der Verfaffungsurkinde, welcher von ber Ges 
tiffensfreifeit und den Rechten der Neligionsgenoffenfchaften 
im Allgemeinen handelt; vie 88. 1 und 2 bes Meliglonss 
dities, in denen gleichfalls die Gewifiensfreiheit anerkannt 
wird, fowie bie 88. 38 und 39, welche bie innern Angelegens 
heiten ber anerkannten Kirchengeſellſchaften aufzählen; endlich 
Urtitel 1 des Concordates der ben Beſtand der katholiſchen 
Kirche im Allgemeinen garantirt. Es wird ſich alfo, werm man 
die Sache ftreng juriſtiſch formulirt, um die Beantwortung 
ber Frage handeln: iſt aus den angeführten Gefegesitellen 
entweber ummittelbar ober doch nach zweifeltofer Inter 
pretation zu entnehmen, daf die bayerifihe Staatsregierung 
fin Bezug auf Ansrbinngen, welche eine weitere Ausdehnung 
des Inftiinies der confeffionell gemifchten Volksſchulen bes 
Here, an die Viihoirtung ber Übrigen geiehgbenen Rat 
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toren gebunden fei? Muß diefes bejaht werben, fo involvirt 
die Verordnung, wem 29. Auguft 1873 offenbar eine Ber 
legung verfafjungsmäßiger Nechte — außerdem 

nicht, Hieraus ergibt ſich zugleich der höchſt weſentliche 
Unterfchied der früher von uns aufgeworfenen und beant ⸗ 
worteten Frage ähnlichen Betrefjs von der hier vorliegenden, 
Dort handelte es ſich um eine Erörterung darüber, ob die 
Staatsgewalt als Ganzes aufgefaßt, aus allgemeinen Gründen 
der Vernunft und Ethik, bei ihren Verfügungen über ben 
eonfeffionellen Charakter. der Schule nicht die Gewifjensfreis 
heit des Einzelnen jorgfältig zu achten habe; Hier aber darum, 
ob nad. den in Bayern geltenden pofitiven Nechtäbeftimmungen 
die vollziehende Megierungsgewalt Verfügungen ſolcher Art 
für ſich allein oder nur unter ftändifcher Zuſtimmung er» 

laſſen könne, 

Für's Erfte ift num ſoviel gewiß, daß aus den oben ans 
geführten Gefepesftellen fein unmittelbarer Auffchluk im ber 
bier vonvürfigen Frage zu gewinnen ift: wörllid; genommen 
enthalten ſie hierüber lediglich gar nichts, Es muß alſo zu 
einer bie Interpretation ber wirllich ausgefprochenen allge · 
meinen Säge und zu weiteren Schlußfolgerungen aus den ⸗ 
jelben gegriffen werben, Tit. IV $. 9 der Berfaffungsurkunde 
im Zufammenhalt mit 98. 1 und 2 des Rel.Ediltes garans 
tiven nun zumächjt jedem Staatseinwohner „volltommene Ges 
woiffensfreiheit® mit dem speziellen Beifape, dab hleuach 
„Niemand in Gegenftänden des Glaubens und Gewiſſeus 
einem Zwang unterworfen werden“, auch Nientanden bie eins 
fache Hausandacht unterfagt werden dürfe. Es hebt ferner 
der angeführte Verfaffungsparagraph befenders hervor, daß 
die geiftliche Gewalt in ihren „eigentlichen Wirkungskreifer 
nie gehemmt werden dürfe; ſodann Hi im F. 38 des Rel.⸗ 
Edittes jeder Kirchengeſellſchaft die Befugniß eingeräumt, 
nach ber Formel und. anerfannten Berfaflung ihrer Kirche 
alle inneren Kirchenangelogenheiten (zu denen gemäß tt, d 
der „religiöfe Bolksunterricht" gehört) anzuordnen; im &.39 
Rind demnach“ den kirchlichen Dbern züas Mensen Recht 
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der Aufſicht mit ben daraus hervorgehenden Wirkungen“ zu: 
seiproden, Im Artikel I des Eoncordates ift feftgefept, dah 
bie atholifche Kirche „unverfehrt mit jenen Rechten und 
Prärogativen erhalten werde, welche fie nad) göttlichen An« 
ordnung und ben fanonifchen Sapungen zu genießen hat", 
welcher Sat um fo mehr hier beigezogen werden kann, als 
er ohnehin in keinen Widerfpruch mit dem Rel.Edikte tritt, 
aljeo bie jo oftmals veranlaßte wiberliche Erörterung bes 
segenfeitigen Berhältniffes Beider erſpart bleibt, 

Man ficht nun zwar fofort, daß wir es hier mit lauter 
emlich allgemein lautenden Ausbrüden zu thun haben; gleiche 
wohl wird jich aus denſelben etwa in folgender Weije argus 
mentiven lafjen, Die garantirte „volltommene Gewiſſens— 
freiheit“, welche jeden „Zwang in Gegenſtaͤnden des Glaubens 
und Gewiſſens· ausfchließt, welche ferner bezüglich ber Ka— 
tholien im Sinne jener Rechte zu interpretiven ift, bie bie 
fatholtiche Kirche „nach göttliher Anordnung und ben far 
nonifchen Salungen genießt”, wird offenbar verlept, wenn 
Anipolijche Eltern ihrer Ueberzeugung zuwider gezwungen find, 
ihre Kinder einer Schule anzuvertrauen, von ber fie nach- 
Mbeilige Einflüffe für deren religiöje Auobildung befürchten 
Ueberbieß find bie dazu berufenen Organe der katholiſchen 
Kirche gehindert, den religiöfen Boltsunterricht „als innere 
Kirdyenangelegenheit“ in ihrem Sinne umd nad ihren Ab⸗ 
figten zu ordnen, wenn derſelbe lediglich als ein Fachgegen⸗ 
and gleich den übrigen auf beſtimmte Lehrſtunden ein: 
geichränft bleibt, und noch viel weniger ift es ihnen 
unter ſolchen Umpftänden möglich das „allgemeine Recht 
der Aufſicht mit den daraus hervorgehenden Wirkungen” 
zu. ben, 

Es wird kaum im Abrede zu ftellen feyn, daß eine ſolche 
Argumentation ſehr Vieles fir ſich hat, ja wir geftehen ums 
erholen, daß wir geneigt find, und derſelben anzufchliehen. 
Gleichwohl läßt ſich billiger Weiſe micht verlennen, daß auch 
Mancperlet gegen dieſelbe angeführt werden kann und wirt 
lid angeführt wird, 
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alfo auf bloße Schlußfolgerungen aus allgemeinen Grunde 
fügen angeroiefen, welche zur juriftifchen Begründung einer 
ſolchen Beſchwerde kaum vollftändig genügen. 

Deßhalb haben wir auch ſchon oben angebeutet, wie es 
uns ganz zwedmäßig erjcheine, daß in der Angelegenheit ver 
Katholiken von Großlarlbach der Weg der Petition beiveien 
wurde, Fuͤr Petitionen iſt ein viel weiterer Spielraum, als 
für eigentliche Beſchwerden gegeben; fie find indhefondere 
auch dann zuläffig, wenn Einzelne durch vollkommen competenzs 
mäßig ergangene Verfügungen einer Stantsbehörbe ſich ver- 
legt finden, und. ein ſolch er Fall wenigftens iſt hier zweifel- 
108 gegeben. Wenn aud) bas Gultusminifterium formell ganz 
berechtigt war, die Verordnung vom 29, Anguft 1873 zu ev: 
laſſen, jo hätte dieß gleihwehl aus dem Grunde unterbleiben 
jollen, weil baburd bie &ewiffensfreiheit überhaupt und jene 
der katholiſchen Eltern ſchulpflichtiger Kinder insbeſondere 
beeinträchtigt wird. Zun Nachweis dieſer Behauptung. bürfen 
wir uns wohl auf die etwas meitläufigere allgemeine Er— 
Örterung berufen, welche mit Abſicht der Beurtheilung des 
vorliegenden fpeciellen Falles vorausgeſchickt wurde, 

Es wird aber aud das Necht der Katholiken durch eine 
ſolche Petition eigentlich beſſer und vollftändiger gewahrt, 
als 65 vermittels einer Beſchwerde hätte geſchehen können. 
Eine ſolche wäre — bie Zuftimmung ber Kammer dev Reichs- 
rälhe vorausgefegt — nah Tit. X g. 5 der Verf. Ark, zu 
behandeln geweſen: fie hätte möglicher, wenn auch nicht wahre 
ſcheinlicher Weiſe allerdings zur Beſeitigung der allerh. 
Verordnung vom 29, Auguſt 1873 aus formellen Grüuben 
führen Lönnen. Geſetzt aber, es würbe in naher ober ferner 
Zukunft ein Schulgefeg zu Stande gebracht, deſſen Inhalt 
in ebenfo hohem oder vielleicht noch höheren Maße bie Ges 
wifjensfreiheit gefährdete — und daß wir davor unbedingt 
gefichert feien, wird wohl kaum Jemand zu behaupten ſich ger 
trauen — fo wäre offenbar auf dem Veſchwerdeweg nichts 
weiter auszurichten. Die vorliegende Petition vagegen, indem fle 
von dem formellen Rechte mehr abficht, enthäktuad; richtiger Aufe 
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Verbreitung und Pflege: des: Weines erworbenen. Verbienftes inr 
tereffant enblich durch bie Gebanten, melde es antegt, 


Vetreffo des concreten; Termaind, auf weichem ben Bas 
fie unter Berkaihtigung, einen ziemlich, reichen Literater, bie 
mpflanzung, Verbreitung und Behandlung bed Weinftodd unter: 
fucht hat, verweifen wir auf das Büchlein felbft (mit ber Ber 
werkung, daß den bafelbft angeführten fünf @ifbencionfer- 
Klöftern: Kamp, Waikenried, Pforte, Marienthal, 
haufen noch andere angereiht werben könnten, in denen bie Kein 
cultur eine hervorragende Rolle fpielte, und daß S. 7 3, 2 v. 
u. zu lefen iſt Benno I von Osnabrad; 10681088). Da 
aber. ©: 30, dad, Vorbringen. der Nebe- nadı Dänemark, und 
England erwähnt wird, fo erlauben. wir, und einige, Kleine Be— 
trachtungen daran zu Mnüpfen, welche vielleicht geeignet ſehn 
dürften, eingebenbere Studien zu veranlaffen: f 


Gewiß ift, daß päpftliche Urkunden, wie jene Gregot's IX. 
vom 22, Februar 1228 und Innocenz' IV. vom 7. Olteber 
1248, welde für die feelänbifcden Ciitercienferklöfter Esram 
und Sora erlaffen wurden, ausbrüdlic ber bei den Gramgien 
befindlichen rincae gebenten, indeh aus ber von König Magnus 
von Schweden am 13. Februar 1285 für Barnhem getroffenen 
Verfügung: „‚monachorum quivis illo tempore binam die quo- 
libet rin: mensuram essel perceplurus in perpeluum une 
propinondam ex legalisgue pecuniis comparandam“, erſicht⸗ 
lich wird, daß dieſe in Wejtergotbland gelegenen Giftercienfer- 
abtei ben Wein nicht durch Cigenbau, fondern durch Kauf er 
warb; Tann, man, num aus obigen Bullen folgern, daf auf 
Seeland der Weinbau im 13. Jahrhundert betrieben wurde, fo 
ft es auffallend, da zu Ds Grümbfe im feiner forgfältigen Auf⸗ 
zähfung ber Ländereien und Renten des Giftercienjers Nonnenz 
Hofterd Bergen auf Rügen, welden derſelbe Innocenz IV. 
am 13. Ottober 1250 neben. anderem aud: die vinene beftätigt, 
von Wein vollfommen ſchweigt. Da die Vernuthung, bat ber 
lei Gonfirmationsbullen nady einer durchwege ftabilen Form bers 
fafit: wurden, in welcher neben Aedern, Wiefen, Wälvern ıc. and 
Weinberge, erſcheinen, baburdy widerlegt wird, daft eben nicht 
alle Bullen dieſe Phraſe enthalten. und im vielen bie vinene 
bei, einem. ganz. genau beftinmten, Befigftüdr eines Kloſters ande 
drudlich hervorgehoben: werde, fo, bar‘ man mit Rückſicht auf 
Bergen wohl annehmen, daß bie Rebe dort im13. Jahrhundert 
beimifch war, bald. baraufı aber fo gänzlide verſchwand, bafı bie 
Ehroniften- der fpäteren Zeit nicht6! mehr; von ihr wiſſen. 


Auffallender als jener vielleiht nur ſcheinbare MWiberfprud 
gwifhen Bullen und Chroniten iR eine Wabrnehmung, die wir 
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ine dem au⸗ Urkunden überreihen Monnsticon Anglicamum: vom 
und: Dugbale gemacht haben. Während: fein Ztseifel 
darüber berefäpt, baßı die zur Gründung: nomifcher Golonien 
audzie henden ienfermönche Pflanzen und Samen fübliherer 
Gegenden mitnahmen / und langſam unter unendlichen Mühen: ac 
elimatifieten,. fo, dakı 3 Bi Torfäuss im feiner 1711 orfhienenen 
Historia, rerum Narvagienrum (I. 85) von dem unten allen 
Klöftern, genannten Ordens: am nötblihften gelegenen Tutterd 
Wei Dronkeim erzählt, „ubi hoc qnogue Lempore pulcherrimum 
Frag —— a manaehies aliu malisı comsitumt‘s findet 
großen: Menge ber vom Dobsiwortk veröffentlichten 
—— ie eng hiihen: Eiftereienferabteien bezüglidien: Diplome 
lerler Erwähnung. der Weinberge; Daß fer aber und zwar 
—— „ins: fühlichen-Landrötheile” und etwa noch „in Gloſter 
und. Se — wie im ber, Klöſtern Hertlaud (Devonibire), 
Sherwell und: Wincheſter (Hampibiee), Gbertjey (Su: 
Feitſtone (Kent), Lantony, und Windelcomb leckere), 
fonbern auch im anderem und, nörblicher gelegenen. Graffchaften 
vorhanden waren, beweifen: bie: Urkunden von Mons 
month, —— Vihemede (Bebfordihire),. Chateris 
Cambridge), Ebtoham (Worceſter), Aleeter GBarwigſhiten 
—— 9 Shrewsburm(Sprepfbire); a ſelbſt in kincolm 
micbe zure Zeile Heinrich Ta eine vinen erwähnt. Wem na 
Amguftinen und Benebiftimer dort Weinbau trieben,. jo 
bag, bie: Eiitereienfer,,, vom benen jee in allen: Gebieten: der 
Sanbroiethicaft weit: überflügelt wurden, bemfelben gewiß nicht 
vernachläffigt. und; das Echweigen ber edinten Urkunden it 
wohl daraus zu erklären, daß * Zeit ihrer Auoſtellung in dem 
som Elftercienjern orsupirten Terrain Meinberge noch nicht ans 
gelegt waren; fhäter ausgefertigte — jedoch meift nody unge: 
— Dipfome und: Ehronifen weiſen fle nach unſtrer Vers 
NE bie englifigen Giftercienferflöfter jo ſicher nadı, 
mie fie in den Arbeiten Campbell’s und Wabe’s über die hot: 
Kl den Giftereienferflöfter Balmerino und Meltofe vorfonmen. 


Wahrhaftig, der Wein, biefes: herrlichite „Eultungeträme®, 
verbientieh, bh man feinen Spuren’ bis in die älteften Zeiten und 
in bie mörblichften Länder nachforſche und an der Hand der noch 
in ben Archiven [hlummernden. Daten Hiftorifch conftatire, mie 
weit die „Meingone* ſich erftredt und wer um ihre Nude 
behmung bas größte Werbienil ſich erworben habe, 


Aber aus einem fehr genauen und freilich auch fehr mühe 
fanen Stublum ber mtittelalterlichen Urkunden und der boll- 
Hänbigen Ehroniten — bejonbers jener ber Domftifte und Klöfter 
müßte fi unfere Erachtens auch eruiven laffen, wann, aus 
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Ueber das politiſche Verhalten der Katholiken in 
Italien. 


I. 


Non, Anfangs Februar. 
An, einem Situationsbericht des vorigen Jahres haben 
wir weitläufig die liberalen Parteien Staliens, die Progressisti 


und Moderati, behandelt; der katholifchen Partei wurbe aber 
mir im Vorübergehen Erwähnung gethan. Und bach möchten 
bie meiften Leſer mehr Interefje dafür haben, Näheres über 
biefe letztere als über die erftgenannten Parteien zu hören, 
Denn wenn ein Punkt in der neuen Geſchichte Itallens dunkel 
ericheint, fo ift es das Verhalten der Katholifen, Diefelben 
bauten fast ganz unthätig zu, wie die revolutionäre Winorität 
bie alten Staaten ftürzte; jie rühren ſich auch noch nicht, da 
die Nevolution eine neue Ordnung ber Dinge gegründet hat 
und ſteis mehr befeftigt, welche die, geiftigen und materiellen 
Antereffen des Landes auf's tieffte ſchädigt und zu Grunde 
au richten droht. Zuweilen ein Schmerzensfhrei, ein Pro 
deft, dieß ift Alles, was man von ihnen hört. Es erſcheint 
deß um jo unbegreiflicher, als man mit Mecht annehmen zu 
zu önnen glaubt, baß bie Fatholijhe Partei die Majorität 
bes Landes hinter fich babe, und daß es ihr bei einigen 
guten Willen und einiger Energie gelingen müßte, ihre Geg 
ner ans dem Felde zu ſchlagen. 

Im Folgenden mögen daher einige Beobachtungen über 
Befe auffallende Abjtinenzpolttif und bie polttüche Shywiht 

— w 
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der tatholiſchen Partei Italiens mitgetheilt werden; zugleich, 
ſei kurz erwähnt, was die Partei bisher geleiftet, und welche 
Hoffnung fie für die Zukunft bat. 

Ein erfter Grund für die Abftinenzpolitit lag in ber 
Gefahr, welche mit der Theilnahme am öffentlichen Leben 
verbumben war. Aehnlich wie in der franzoͤſiſchen Revolution, 
nur in geringerem Maßſtabe, hat die ilalleniſche Nevofutionss 
partei ihre Schöpfung feit ihrem Bejtehen mit bem Terroriss 
mus beherrſcht und aufrechterhalten. Wie dort jede Lebens: 
regung ber Gegner mit den Worten „Freiheit und CHeichheit” 
niebergefchlagen wurde, fo hier mit bem Worte „Einheit 
Italiens", Die ſchlechten Elemente der italienifchen Geſell⸗ 
ſchaft, welche fi unter der Fahne Garibaldi's und Piemonts 
gefammelt, hatten fein Mittel verihmäht, um bie Herrſchaft 
zu erringen: fie haben auch keines verſchmäht, un bie einmal 
eirungene zu erhalten und zu befejtigen, Ste konnten das 
am jo leichter, weil die Majorität bes jegigen italienijchen 
Volkes von der Natur mit einer jo großen Doſis Feigheit 
bejchenkt worden ift, daß fie an Wiberftand gegen die Fühnen 
Notten der Garibaldiner und die kriegeriſchen Piemonteſen 
auch nicht einmal denken konnte, Wie man jich in Steilien 
und Neapel dem verwegenen Näuberhauptmann fügt, und es 
allenfalls dem piemonteſiſchen Gendarmen überläft denfelben 
au verfolgen, jo macht man's im übrigen Italien gegenüber ben 
gewaltihätigen Geheimbündlern. Huch beim civilifirten Europa 
fand die Revolution in ihrer Negierungsmanter fein Hinderniß, 
denn die ganze liberale Preſſe Europa's, welche die öffentliche 
Meinung beherricht, ſchwieg zu ihrer Eulturarbeit, ja nannte 
fie patriotifch. Die Regierungen aber, welche ftets den größten 
Gifer zeigten, um Mifbräuche im Kirchenftaate und im Königs 
reich Neapel zu rügen, haben feine Augen mehr für das was 
jest im Königreich Italien geſchieht. 

Die paar katholiſchen Blätter, welche auftauchten, wurden 
mit Gonfisfationen und ihre Abminiftrationen wiederholt mit 
Straßendemonftrstionen bechrt, [aba fie am einigen Könige 





Katholiicge Partei in Jtalien. 415 


reiche zu rülteln fuchten; den katholiſchen Eongreffen, auf 
denen die Bildung der katholischen Partei gefördert werden 
jollte, wurden Hinderniſſe Über Hinderniffe in den Weg ges 
legt, der Gongreh in Bologna wurde vom aufgehetzten Pöbel 
belagert und dann von der Negierung aufgelöst; Männern, 
die ſich um die katholiſche Sache bemühten, wurden wiebers 
holt feindfelige Vollsvemoniträtionen bereitet, und die katho⸗ 
Üfchen GSefinnungsgenojfen dadurch eingeſchüchtert. Noch in 
biefenn Tagen wurden Straßentumulte gegen bie Biſchöfe 
beranftaltet, welche ſich nicht beeilten, der „nationalen Trauer" 
über den Tod Viktor Emanuel’s Rechnung zu tragen, Bei 
den Municipalwahlen, an welchen bie Katholiken in der legten 
Zeit theilnahmen, iſt es unferes Wiſſens nirgends vorgefommen, 
dah ihre Partei eine oͤffentliche Wahlverfammlung gehalten 
hätte. Das war nämlid eine Unmöglichkeit, denn Pöbel und 
Regierung find ftets einig darin, ſolche „unpatriotiſche“ 
Kundgebungen zu ftören. So hat die Mevolution es dahin 
gebracht, daß bie Katholilen öffentlich faſt gar nicht aufzus 
treten wagten; die Liberalen führten überall das große Wort, 
und fie beherrſchten die öffentliche Meinung ohne Widerſpruch. 

Heute iſt es damit ſchon bedeutend bejjer geworden; der 
Terrorismus herrſcht freilich noch zum guten Theil, aber er macht 
ſich nicht mehr in derſelben gehäffigen Weiſe geltend wie in frühen 
Jahren. Dasrevolutionäre Gebäude erjcheint feinen Grundern 
mehr gefihert, die Feinde deſſelben find daher nicht mehr fo 
zu fürchten, jaben „Gentäfigten* ſcheint es ſogar wänfchens« 
werk, wenn man dieſelben zur Theilnahme am öffentlichen 
Leben bereben Fönnte. Denn jo würde ber andern Gefahr, 
melde dem Königreich von Seite der Raditalen droht, wirt: 
fam begegnet werben. Gin großer Theil der einfluhreichen 
Revolutionäre ift auch indeffen reich geworden, fie find mit 
Ghren und Titeln geihmüdt, fie haben hohe Stellen inne, 
fe paben Familien gegründet und find dadurch civilifirter 
gaworben, und jo Lieben fie mehr cin ruhiges gemächliches 
Reben als erbilterten Streit und möchten ſich gern ven tun 

ur 
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Treiben ber liberalen Parteien zu, das ganz nach dem Schnitt 
der anderen europätfchen Staaten eingerichtet it; manches 
imponiet ihnen in diefem Treiben, doch denken fie nicht daran, 
baffelbe nachzuahmen. Es find ja auch jo viele Armfeligkeiten 
bamit verbunden, und fie vermögen nicht bas Gute von dem 
Schlechten zu trennen. So ift man denn auch noch fehr wenig 
auf die Idee gekommen, die Gejinnungsgenoffen ber vers 
ſchiedenen Provinzen Italiens zufammenzuführen, was fir 
eine kräftige gemeinfante Aktion nothwendig wäre. Während 
die Liberalen fogenannte „wiſſenſchaftliche · Congreſſe für ganz 
Italien hielten, wo jie fich fennen lernten, während fie ihre 
Vereine über gang Stalien ausdehnen, lebten die Katholiken 
noch in ber alten Manier, jede Provinz abgefchloffen für 
fi; und jo leben fie zum Theil auch heute noch, und fo 
kommt es, daß auf den katholiſchen Gongrefjen immer nur 
einzelne Provinzen vertreten find. 

Und nicht nur das Verftändnik für bie neue Politik 
fehlt bei Vielen, es fehlt bei Vielen auch der gute Wille, 
Sic Himmern ſich um nichts anderes als um ihr Wohl: 
behagen. Das gilt bejonders von einem Theile des father 
fiichen Adels. Eie murren gern über jede Regierung, lieben 
aber doch die Ruhe, unbekümmert darum, wer dieſelbe herz 
ſtellt. Sie laſſen jeder Sache ihren Lauf, und behalten ſich 
nur bas Recht vor, ſich machher ftatt vorher zu beklagen. Sie 
wollten früher keine Neformen, weil fie dabei Opfer bringen 
mußten, ſie wollen auch jegt Feine politiſchen Aenderungen, 
weil bas wieder Opfer toften würde. Sie treten wohl in 
Fatholifche Vereine, wenn ihre Freunde fie dazu einladen und 
dieß den Familientradilionen entjpricht. Sie gehen auch jähr- 
lich einmal dem Papfte ihre Aufwartung zu machen. Aber 
fobald es ſich um Arbeit handelt, hindern fie ftets mehr als 
fie helfen, Wenn wichtige Vereinsfigungen gehalten werben 
follen, haben jie gerade eine Jagd abzuhalten; wenn zu ben 
Stabfrathswahlen gegangen werden joll, müffen fle gerade 
ins Bab reifen; wenn ber katholiſchen Preile einml ar 
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aber fie bringen Ährem Pfarrer doch jedesmal ein Geſchenk 
aus Nom mit, Sie haben ſich zwar nit Kirchengütern bes 
reichert, aber ſie geben auch den Armen Unterftägungen. Sie 
zeigen ſich im ber Deffentlichfeit zwar liberal und kirchenfeindlich, 
le jenden aber ihre Kinder zu den Scolopern und Jejulten 
in die Schule, und haben nichts dagegen, wenn ihre rauen 
Blumen zur Madonna jhiden, Die Klugheit räth alfo, die 
Vergeben derfelben zu überjehen und mehr Ihre guten Thaten 
in Anſchlag zu bringen. Würde man für eine katholiſche 
Partei agitiren, welche mit der Intention aufträte, die liberale 
Partei zu ftürzen, jo würde man afle diefe Leute zu neuen 
Gewaltibätigkeiten veizen, fle würden ben guten Weg, auf 
dem fie gegen die Kirche find , ganz verlaffen, es wäre aljo 
nichts gewonnen, aber Vieles verloren. Und jo ſchadet, wenn 
man dieſe Leute ſprechen Hört, der katholiſchen Sache nichts 
mehr als bie Gragerationen, und eragerirt ift jede katho— 
liche Zeitung, jeder katholifhe Verein, jeder Prebiger, der 
bas Thema von ber Madonna verläßt. Sie begreifen daher 
bie beginnende katholiſche Bewegung nicht, fie möchten fie 
vielmehr zurücdbrängen; fie nehmen bie Vorjchläge, die De: 
monftrationen, die Protefte ihrer rührigen Gefinnungsgenofien 
mit Laãcheln und Bedauern auf. 

Zu diefer Art von Politikern jtellt auch der Klerus 
ſein ftarkes Gontingent, und leider ein nur zu ſtarkes. Denn nur 
zu fehr find die Don Abbondio's Manzoni's in Italien goch 
nicht ausgeſtorben. Mande finden fogar, daß das Auftreten 
ber katholiſchen Partei unchriſtlich ſei. Sie kennen alle Stellen 
ber heil. Schrift, worin es beißt, man müffe die Welt flichen 
und ſich nicht in ihre Streitigkeiten einlaffen; fie leſen mit 
befonderer Andacht die Geſchichten der Martyrer, welche fich 
gegen Ähre Verfolger nicht wehrlen. Es hat bekanntlich 
Ammer diefe Art von „Klugen“ in der Kirche gegeben, bie 
Alles beffer wußten als bie anderen Leute. Was fie leiten, 

davon erzählt die Geſchichte aller Jahrhunderte nur zu 
Zrauriges, Kein Wunder, wenn in Italien, we Klima und 
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folglich auch für ihre Kirche und ihr Vaterland, Die katholifchen 
Gongrefje und Blätter müffen ich faft immer mit ber Befäntpfung 
biefer Freunde“ Gefchäftigen und ihre Aktion iſt dadurch 
ſehr erfehwert. Auch der Heil. Stuhl mußte wieberholt vor 
benfelben warnen. Am 3. September 1875 fchrieb ber Papft 
an ben Gongreß im Florenz: „Habt Acht, daß nicht falſche 
Brüder ſich zwiſchen euch miſchen, das heißt Diejenigen welche 
die innerfte Natur, Haltung und Bosheit der gegenwärtigen 
Ummälzungen nicht beachten ober nicht fennen und, ſich für 
weiſe haltenb, glanben, man fünne enigegengejepte Prineipien 
concilüren, man Fönne, zwiſchen ben heftigften Feinden ber 
Religion und ben freunden ber Religion vermittelft dieſes 
oder jenes politischen Paltes die Eintracht wiederherftellen, 
als wenn es möglich wäre eine fiefe innere Wunde durch ein 
leichtes Hautpflafter zu heilen,“ Noch deutlicher ſprach der 
Papft am 5, Februar bes verfloffenen Jahres im einem, 
Breve an die Gioventü enttolien: „Nicht ohne Betrübniß 
haben wir gehört, daß Zwiſtigkelten zwifchen euch find, denn 
einige, die von ben Lehren der Gonciliatoren verführt find, 
glauben, fie müßten von den demüthigen Werken, bie fie bis— 
her geübt haben, ihren Geiſt auf höhere Ziele richten und 
die Weiſe ſtudiren, wie fie ins Parlament gelangen könnten, 
um jo für bie Anterefien ber Kirche zu wirken . Wir 
fürchten aber, daß der Satan ſich in biefem alle in einen 
Engel des Lichtes verwandelt Hat, um euch zu verführen.“ 

Die Verföhnungs- Politiker laſſen ſich dadurch aber nicht 
irre machen, der heil. Stuhl ift eben in einem politifchen 
Irrthum, den fie aufzudecken berufen jind. Sie unterhalten 
jogar ein eigenes Zeitungsorgan. als Verbreiter ihrer Ideen, 
nämlich die Armonia in Florenz, und andere Heinere Blätter 
ſteuern bald verſteckter Bald offener auf ihr Ziel hinaus, Den 
größten Anhang haben fie in ben oberitalienifchen Provinzen, 
wodas Haus Savoyenrechtmäßig herrſcht. Am meiften Auffehen 
machte unter ihnen neuerlich der Erjefuit Eurei, der mit 
Leibenfchaft und Feuer, wie es einen Reavolilaner anfteht, und 
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zugleich mit Geift und Talent feine Anſchauungen verfocht. 
Das Jahr 1870 Hatte ihn zur Meberzeugung gebracht, daß 
bie weltliche Herrſchaft des Papſtes nicht mehr wiebergus 
gewinnen je. Er wollte alfo, dab die Kirche fich dieß for 
fort eingeftehe und demnach ihre Mafregeln treffe. Er ſprach 
mit Pins IN, darüber, wurde von biefem jedoch modicae 
fidei genannt. Er ſprach mit feinen Ordensbrübern davon, 
fand aber Widerſpruch bei ihnen. Er fprad mit alfen Per— 
fonen, mit denen er zufammenfam, von feiner Weberzeugung, 
fand auch viele Anhänger, wurde aber von ben meiften 
direkt zuräctgewiefen; andere fagten, man könne wohl diefer 
Anficht feyn, man dürfe fie aber nicht verbreiten, weil dieß 
eine Agitation gegen den heil. Stuhl und eine Schwächung 
ber Auktorität fei. Allmählig bildete jih der Verföhnungs: 
Gedante zu einen Art firen Idee bei Curci aus, zu welcher 
er bie Welt durchaus befehren wollte, koſte 68 was es wolle, 
So oft feine freunde ihm auch begreiflich machten, ex möge 
die Politif doch denen überlaffen, welche dazu berufen feien, 
er kehrte immer wieder auf fein Thema zurück, Viele, die 
früher häufig und gern mit ihm verkehrten, flohen daher 
feinen Umgang, weil er allzu läftig wurde, Das verbitterte 
den Pater aber um fo mehr. Befonders Fränlte ihn, daß 
feine Oxbensbrüber ih nicht hören wollten, Er Fam dahin, 
fie alle für Feinde und Verfolger zu halten, und wollte nicht 
inehr in Gemeinſchaft mit ihnen leben. Unter bem Vorwande, 
mehr Ruhe zu geniehen und befjer ftubivem zu Fönnen, nahm 
er bald bei diejem bald bei jenem Weltgeiftlichen, bald auf 
dem Lande bald in der Stadt feine Wohnung. Der General des 
Jefuitenordens ſah ſich endlich nach wiederholten gütlichen 
Ermahnungen gezwungen, gegen ihn einzufchreiten, ba ber 
Ruf des ganzen Ordens, der ſich ja nad) feinen Statuten 
gerade durch beſondern Gehorfan gegen ben heil. Stuhl 
Attzeicdhnen muß, unter bem verwegenen Auftreten des Einen 
Mitgliedes litt, Die führte ſchließlich zur Entlaffung Eurei’s 
aus der Gefellfchaft. 











XXIX. 


Peter Palladins und fein Viſitatiousbuch. 
1. (Etui) 


Der zweite Theil handelt von bem Seelforgspriefter 
und dem Küfter, und Palladius tritt da gleih als Groß⸗ 
inquiſitor auf. Er frägt öffentlich, ob man irgend eine 
Klage gegen ſie habe, über ihre Lehre, ihr Leben, ihren 


Umgang und Verkehr mit den Pfarrangehörigen. Vor Allem 
ob ber Geiftliche das Goangelium recht verfünde, Chriſti 
jeliges Wort rein und klar — was jede arme Dienftmagd, 
beurtheilen Könne, wenn fie nur die Anfangsgründe bes 
Katechismus weiß — ober ob er etwa von Heiligenvers 
ehrung fajele oder von andern papiftiihen und möndyijchen 
Lehren und Uebungen, entweder öffentlich auf ber Kanzel, 
ober heimlich im Beichtſtuhle ()). Dann wie es mit feinem 
Leben ſtehe, feinem Hausweſen, feiner Umgebung, feinem 
Verhalten bei Schmaufereien und Gaftnäblern, ob er etwa 
die Kranken ober Aberhaupt feinen Dienft in und außer ber 
Kirche vernachläffige. Ebenſo Über ben Küfter, ob er viel⸗ 
leicht nachläjfig fei in ber veligiöfen Unterweifung ber Kinder, 
im Läuten und Singen ober fonft in feinem Amte; ob er 
fein Schlemmer und Säufer jei ꝛc. Dann fordert er Alle 
und befonders die Kirchenvorflände auf, die etwaigen Fehler 
berfelben ihm getreu und ohne menjchliche Rüͤckſicht mitzu⸗ 
theilen, damit er ober ber Propſt fie wegen derjelben zurecht⸗ 
weifen könne, denn „dich iſt unferes allergnäbigften und 
großmächtigften Königs Wille, day ihr das felige Wort 
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Gottes allzeit zu hören befommt, und dafür follt ihr Gott 
banken, daß ihr einen folhen König habt, der auf euer 
geiftiges Wohl nicht weniger bedacht ift als auf das leib⸗ 
liche“, Leget alfo Zeugniß von ihnen ab nach beftem Wiſſen 
und Geriffen, bamit wir uns darnach richten können. Ich 
fordere diejes nicht, weil ich irgend einen ſchlimmen Verdacht 
gegen fie habe, jondern weil es der Wille Er. k. Majeftät 
üft, daß, wenn fie ſich eines Fehlers ſchuldig gemacht hätten 
und jic nicht belehren laſſen wollten, dem Uebel Abgeholfen 
und jie nothigenfalls ihres Antes entjegt werden, Anderer 
feits wünfchte ich aber auch zu erfahren, ob nicht irgend ein 
Shwäger und (fatholijher!) Aufwiegler unter euch ſich 
findet, der den Pfarrgeiftlihen, den Küfter, die Kirchenvor« 
ſteher und euch jelbjt, wenn ihr im Geſellſchaft mit ihm zu⸗ 
jammenfommt, zurecht ſehen möchte, Wenn ihr mit einem 
ſelchen Priefterhaffer felbit nicht fertig werbet, jo ſchreibt 
mir nur feinen Namen und fein Vergehen auf einen Zettel 
und ich verſpreche euch bei meiner Seele, wie auch ber König 
mie verſprochen hat, daß er cuch nicht länger Läftig Fallen 
foll, ber blaue Thurm (I) kann dafür bürgen, Denm es ift 
ja befier, daß cin folder Sahwalter des Teufels aus der 
Pfarrei fort jei, als daß Jedermann mit ihm in Streit 
gerathe, 

Wenn ihr nichts gegen euren Geiftlichen und Küſter 
habt und mit ihnen zufrieden ſeid, jo ſollt ihr auch darauf 
bebacht ſeyn, ihnen den nöthigen Unterhalt zu geben. Und 
damit ihr einjehet, daß fie ihr Brod bei euch wicht umfonft 
eifen, fo will ich euch zeigen, was ihres Amtes ift, und dann 
ach euch jagen, was ihe für fie zu thun habt. Wenn fie 
fir eure und eurer Kinder Seele forgen, jo follt ihr hin— 
ieberum für ihren und ihrer Kinder Leib forgen, 

Der Pfarrgeiftliche alfo muß euch dienen unter ben 
größten Gefahren des Leibes und der Seele. Er muß euch 
zu Dienfien ſeyn zu jeber Zeit, bei Tag und Nacht. Und 
Men Peft und Blattern und andere anftetenbe Krankheiten 
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herrſchen und es in euren Häufern noch jo übel riecht, jo 
muß er jeine Nafe hinein jtedten, bekommt auch feinen Theil 
davon und holt fih manchmal fogar ben Tod. Sehet ba 
die Gefahren bes Leibes! Aber bie Gefahren ber Seele find 
noch größer Da hat er feine Megel, keine Möndjeregel, 
ſondern eine ftrenge Regel. Das erſte Kapitel, in dieſer 
Regel heit: Vae mihi, si non evangelizavero! Wehe mir, 
wenn ich dem Volfe das Evangelium nicht rein und Mar 
vertũnde. Die zweite Regel heißt: Maledictus, qui faeit 
opus Domini fraudulenter! Verflucht für ewige Zeiten ift er, 
wenn cr Gottes Wert nachläffig betreibt, d. hi wenn er 
eimas Anderes prebigt als Jeſus Chriftus rein und Har, 
wenn er Hurerei und Buhlerei buldet, ohne die Betreffenden 
zur Befjerung anzuhalten, und wenn er, falls jie ſich nicht 
beffern wollen, ihre Namen nicht won ber Kanzel herab ber 
lannt macht und fie nicht in ben Bann thut (1). Das dritte 
Kapitel ift: Ego sanguinem illorum de manu toa requiram! 
Ach werde bes Volfes Blut von deinen Händen fordern. 
Was heißt das? Wenn ſich in der Pfarrei Abgötterei ober 
eine falfche Gottesverehrung (N) findet, wenn Morb und 
Unzucht verübt wird, ohne daß er bei Zeiten einfchreitet 
und ſolche in ben Bann thut, jo weiß er jein Urtheil ſchon. 
Ihr Blut ſchreit zum Himmel wie einft das Blut Abels, den 
Kain gemorbet, Er wird noch tiefer in die Hölle hinab kommen 
als diejenigen welche durch feine Schuld verloren gingen, 
und dieſe werben ihn in der Hölle bie ganze Ewigkeit hin⸗ 
buch verwünjchen und verfluchen. X 
Dieß ift des Priefters Regel, meine lieben Bauern, ift 
fie nicht ſchwer? Er darf alfo nidt auf der Dfenbant 
fiten "und fladen und neben einem rothen Krug fich reden 
und fireden, wie Gottes Geden, bie Moͤnche gethan. Nein 
euer Seeljorger ißt jein Brod nicht umſonſt bei euch, wenn 
er fein Amt gui verwaltet, und namentlich auch bie Predigten 
auf alle Eonn⸗ und Feiertage gut vorbereitet, damit er bie 
verfehrte Heiligenverehrung und has möndiiche Faften aus · 
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Nothiwendigkeit er, im Wiperfpruch mit feinem proteftantifchen 
Grunddogma, hier auf das ſtaͤrtſte betont und aus der heil. 
Schrift beweist. 

Zuerft empfiehlt er die armen Kranken, bie aus ganz 
Seeland in das Hofpital von Kopenhagen gebradt werden. 
Da die Augen verdrehenden Mönche mit ihrem Bettelfad 
nicht mehr herumzichen dürfen, und es aud nicht mehr ers 
laubt ift, ihnen etwas zu geben, ſo ſoll man dafür denen 
geben, bie für dieſe arınen Kranken colleftiren, und zwar 
nicht blok Geld und Nahrungsmittel, ſondern namentlich, 
auch Leib» und Beutwaͤſche und andere Kleidungsftüde, An 
weiler Stelle nennt er die armen Studenten, bie herumziehen 
und das zu ihrem Stubiren Nöthige ſich erbetteln. Drittens 
Toll man auch die Fremden und Meifenden, bie Fein Heim 
haben oder ferne von der Heimath find, gern in fein Haus 
aufnehnen. Und nicht bloß in's Haus aufnehmen ſollt ihr 
ſolche, ſondern ihnen auch zu effen und zu trinken geben, 
Und wenn fie einen weiter Weg gemacht haben und müde 
find, jo follen die Weiber ihnen auch ein Fußbad bereiten, 
wie unfer Herr Jeſus ſelbſt fie lehrt durch fein Beijpiel 
und der Apoſtel Paulus von ihnen verlangt: Quae Suic- 
forum pedes lavit. „Dieh find keine Möndswerke, fondern 
tichtige, gute, chriftlihe Werke, welche bie heil. Schrift lobt 
und preist.” Wenn aber jene Bettler kommen, welche che 
mals nah St. Jakob in Campoftella und anderswohin wall- 
fahrteten, jegt aber zu Haufe bleiben müſſen und gottloje 
Bettler zu fern pflegen — wie die Mönde gottlos waren 
— ba man von ihnen wenige in der Kirche, wohl aber auf 
Hochzeiten fieht, wo neulich in Nosfilde Einer einen Andern 
mit dem Mefjer in ven Leib ftach: jo eraminirt fie zuerft 
ersas im Katechismus (1); können fie das Nothwendigſte, jo 
gebet ihnen in Gottes Namen; können fie es nicht oder find 
fie zu stolz 88 euch herzufagen, fo ſchicket fie nur weiter, 
E made ich es, wein fie zu mir fommen, und cs iſt 
beifer, daB Folde durch eigenen Schaben Hug werden, als 
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kaltem Waffer (Weihwarfer) beiprengte, und ſich binden lief, 
tm bie abjcheuliche Papftineſſe aufrechtzuerhalten.“ Darauf 
folgt dann die Überrajchende Mittheilung, daß er in folchen 
Fällen nichtodeſteweniger erlaubt habe, Jemand aufzufuchen, 
ber in folder Noth behülflih ſeyn wolle, jedoch unter ber 
Bedingung, baf das was babei gefprochen werben ſoll, zuerſt 
bem betreffenden Propft gezeigt werbe, damit alles Gottlofe 
verboten und vermieden werde. Und es feheine manche Fromme 
Vrieſter zu geben, bie nur Faften und Gebet anwenden, mas 
Ehriftus ſelbſt empfohlen habe. Nach weiteren Belehrungen 
über bie Kennzeichen und Urſachen der Beſeſſenheit, er: 
mahnt er dann, ben Teufel nicht ſelbſt zu Gaft zu laden 
durch ein unhriftliches Leben, jeden Morgen und Abend zu 
den Engeln und dem heil. Geift zu betem „und ſich mit bem 
Kreugzeihen zu bezeichnen“ (1). Schließlich bittet er, das 
bier Gefagte in dem beiten Sinne aufzufaſſen und auszu— 
legen, und es nit zu mißbrauchen, ſondern einen ſolchen 
Gebrauch davon zu machen, daß man Troft finde und am 
Tage bes Gerichtes fi verantworten fünne, — Dean ficht, 
Palladius mußte in der Noth Zugeftändniffe machen, die in 
Manchen recht mifliche Bedenken erregen konnten, und. wo— 
durch er ſich denn auch bei ber proteftantifchen Nachwelt 
dem Vorwurf zugezogen hat, daß er trog feines Eifers dem 
Überglauben‚entgegenzumirken „doch noch ſelbſt mit den Vor: 
urteilen feiner Zeit zu kämpfen Hatte, und es nicht wagte, 
ſich von denſelben ganz frei zu machen"!). 

Wen dieſes „Heiligthum“ noch nicht genugift, dem em⸗ 
pfiehlt Palladius noch ein anderes ebenſo feltfames, nämlich 
ein Weib in Gentofte bei Kopenhagen, das ſchon feit fünf 
vollen Jahren Tag, und Nacht immerfort in einem Winfel bes 
Haufes fit, die Kleider, die man ihr gibt, fogleich in tauſend 
Stüde zerreigt, und ohne daß man einen befondern Grund 
tlhte, In ber Bergbeiflung ihr Daſeyn verwünfcht. Zu ſolchen 
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Heiligthümern, ſchließt er fofert, ſollt ihr alfo gehen. Dieß 
will Gott, „Aber was gilt es, daß dieß euch jeist weit ſchwerer 
wird als früher nad St. Jakob, nad) Kippinge und anderse 
wohin laufen! Was Gott befichlt, dazu muß man uns nds 
thigen, aber ſolche Teufelslehren befolgen wir glei, und 
gehen weit licher den langen Weg zu ber Kapelle des Teus 
fels als eine kurze Strede zu Gottes Tempel.” Zum Schluffe 
dieſes vierten THelles ermahnt er dann noch Alle, die etwas 
haben, vor ihrem Tode aud noch ein gutes Teftament zu 
machen, und jagt geradezu, daß jie verpflichtet jeien, in bems 
ſelben Legate für ihre Pfarrkirche, für ihren Priefter, ihren 
Küfter und für bie Armen ber Pfarrei ober für irgend ein 
Hofpital auszufegen, und daß derlei Schantungen nachher 
von Niemand angefochten werben dürfen und von ben be: 
treffenden Armen: und Kirchenvorſtaͤnden eingetrieben werben 
möüfjen, wie Gefeg und Recht es verlangen, 

In dem fünften und legten Theile des Viſitationsbuches 
werben noch kurz verſchiedene Vorfchriften und Ermahnungen 
gegeben. Durd die Kirchenvorftände follen auf Rechnung 
der Kirche die von der Orbonnanz vorgejchriebenen Kirchen⸗ 
bücher angeſchafft werben, „ba bie alten nicht mehr Länger 
zu irgend einem kirchlichen Gebrauch taugen,’ — Wenigſtens 
zweimal im Jahre, zu Weihnachten und Oftern, jollen nad) 
öniglicher Ordonnanz Alle die nicht zum Sakramente gehen, 
und alle öffentlichen Sünder, Mörder, Ungüchtige, Säufer, 
Widerſpenſtige u. |. w., wenn fie ber vorausgehenden Mahe 
nung, fich zu befjern, nicht entfpreden, namentlich und öffent | 
lich von der Kanzel herab mit dem Banne belegt werben, 
Sole jollen dann wohl in bie Kirche kommen und das 
Wort Gottes zu ihrer Beljerung anhören, bürfen aber nicht 
mehr zum Sakramente gehen, und müͤſſen ſich, ſobald bas 
Vater unfer“ gejungen ift, auf ein gegebenes Zeichen, „aus 
ber Kirche fortpaden", Falls fie im Banne und in ihren 
Sünden hartnädig verharren, fellen fie dem weltlichen Ges 
richte übertiejen und beftraft werden. — Gheleute, welche 








Mühe als Liebe, da nebſt Gott fein Herr und König 
mit der mötbigen Kleidung und Nahrung verforge, Dann 
ſchließt er: „So danke ih euch nun von Herzen, daß ihr jo 
lange rubig figen geblieben und angehört habt, was ich euch, 
im Namen unferes Herrn und Könige zu befehlen 
hatte (I) und hoffe, daß ihr Alles im beiten Sinne aufs 
nehmen, und nichts fchlecht auslegen werdet, wie die Gott 
loſen (Katholilen) thun, auf welde wir, Gott fei Dank, 
nicht zu achten haben, Wer fpotten will, ſoll fpotten, über 
bes Spötters Haus mag Feuer fommen und ihn darin vers 
ehren! (Gewiß ein chritlicher Wunfh!) Ich bin zufrieden 
mit al den Lügen, welche jolche Leute über meine Bifitation 
erfinnen und verbreiten, benn dich foftet mir Leben und 
Geſundheit, die ich gerne einfege, wenn ich nur meinem, 
armen Naͤchſten nüpen fan, wie Gott und alle guten Ehriften 
wiſſen.“ Bet ber naͤchſten Vijitation wird ſich's zeigen, wie 
ihr Alles, was ich euch fagte, ‚beobachtet Habt. „Anderes 
habe ich euch für jegt nicht zu fagen. Aber Lehen und 
Gut, Frau und Kind, Haus und Hof und Alles was euch 
lieb ift, empfehle ich dem Schute unjeres Herrn Jefus 
Chriſtue. Gottes Gnade, Barmıberzigfeit und Frieden ſei mit 
euch Allen in alle Ewigfeit Amen? Hierauf fordert er feine 
Zuhörer noch auf, gemeinjam ein „Water unſer“ zu beten 
für den oben erwähnten und andere Beſeſſene, für ſich ſelbſt 
und, befonders um einen bejtändigen Frieden; und jept folgt 
noch das legte jühe Wort: „Gute Nacht, Kinderhen! Got 
erhalte euch in feiner Gnade. Amen." | 
Damit wollen auch wir Abſchied nehmen von unferen 
freundlichen Leſern, deren Geduld wir ohnehin ſchon Tange 
genug in Anfpruch genommen haben, Wenn fie ſich von dum 
vorgeführten Bilde nicht „angezogen“ fondern „abgeftohen“ 
fühlen, jo wollen wir es ihnen nicht verbenten, Jedenfalls 
bietet es des Interejjanten viel, wenn auch wenig Erfreu— 
liches, und zeigt uns, was bie Meformation auch in Düne 
mark für Grüchte hervorbrachte, wie viel es foftete und welcht 
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Manz ſich das wahre Meich Gottes abfpiegelt, micht wir bie 
Erfinder des bewunderungswürbigen Syſtems, nach welchen 
im Staate der Urfprung der Gottesibee und bie erite Er— 
ſcheinung des heiligen Geiftes zu juchen wäre, — Der 
Ruhm jo ungemejjenen Fortſchrittes bleibt ben Gründern 
und Anhängern ber neuen Lehre willig überlafjen, 

Was wir, ohne Widerſpruch beforgen zu müfjen, bes 
haupten, iſt die Neligiensbebürftigkeit des Menſchengeſchlechtes. 
Diefe Thatfache ift aus jedem Dlatte ber Weltgejchichte und 
aus dem Junern jedes einzelnen Individuums ber menjche 
lichen Gattung nachweisbar; dieſe Thatſache fann nur mit 
Uebergehung bes eignen Bewußtfenns und Verleugnung jeder 
bejferen Weberzeugung in Abrede gejtellt werden, aber man 
wirb fie, benten wir, nicht einmal in Abrebe ftellen wollen 
und fich lieber mit Diftinftionen und Erceptionen zu bes 
helfen ſuchen. Man wird zwifchen Religion und Kirche 
unterſcheiden und erflären, dag man die Wahl der erfteren 
in Jedermanns Belieben ftelle, oder die legtere als Staats- 
anftalt betrachtet 1nd behandelt wiſſen wolle; man wird 
vielleicht felbft das firchlihe Bedürfniß einräumen, aber mur 
eine ſolche Kirche zugeftehen, wie fie mit der modernen 
Ordnung des Staates verträglich erfcheint, das heißt, eine 
vom Staat abhängige, der weltlichen Gewalt unterworfene 
Kirche, cin Prieftertgum nach bellenijch römischen Begriff. 
Denn die Kirche fol nichts als eine Staatsanftalt fen, 
welche, mit der Schule parallel laufend, an ber Erziehung 
und Heranbitbung tüchtiger Staatsbürger mithelfen ſoll. 

Hier aber begegnen wir dem Hufteron= Proteron ber 
liberalen Schule, jenem Leviathan unter ben Ungelhümen 
logiſcher Altwaͤſſer und Fallbäche, einer Petitio prineſphi, die 
baar aller Scham und jtolz auf die Blöße in die Menge 
bineinfchreitet und ſich ihrer eyniſchen Frechheit willen noch 
bewundern läßt. Jede Theorie der Politit, wenn fie mehr 
als unverfhämte Lüge ſeyn will, ſieht fih zur Behauptung 
gendthigt, daß der mederne Staat, infoferne er auf fittlicher 
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rundlage beruht, Produtt chriftlihen Wefens und Denfens 
fe. Das Chriſtenthum war und iſt bie Bedingung ber 
modernen Staatenbildung. Bevor mußte die hriftliche Welt: 
anfchauıng vorhanden ſeyn, dann erft mochte man zur Con⸗ 
ſtruetion bes modernen Staates ſchreiten. Nachdem aber 
diefee Staat auf Grundlage des Chriſtenthums aufgebaut, 
auf ben Pfeilern kirchlichen Bewußtſeyns errichtet iſt, foll er 
die Kirche, als logljcher major, in ſich ſchließen, während der 
Staatsbegriff doch eingeftandener, jedenfalls aber erſichtlicher 
Magen niebriger und minder ausgedehnt erſchelnt. Eine 
mächtige Stabt, von Mauern und Gräben umgürtet, baut 
fh irgenbiso in geräumiger Thalfohle auf, da kommt Je— 
mand und fügt den vielen Häufern, Kirchen, Thürmen und 
Thoren ein neues mächtiges Bauwerk hinzu und behauptet 
interher, bie Stadt fei in bem jungen Bauwerk enthalten 
und möffe von ihm Gejeh und Negel annehmen, Das wäre 
"enjo ungerecht als wiberfinnig, und ungerecht und wider⸗ 
Ännig iſt es auch die Kirche als Avulſum des Staates, als 
Möge Emanation der Staatsgewalt zu behandeln. Die Loss 
lung des Staates von der Kirche und das Problem ber 
Unterordnung der geiftlichen unter bie weltliche Macht bes 
zeichnet einen Nücjchritt zur Barbarei, welcher mit der vors 
grblichen Abſicht der Bervolltommnung bes Menſchengeſchlechtes 
durdh den Staat grell contraftirt, ni 

Was waren die Staaten bes Altertfums? Brutale 
Zhaljagen. In Nom und Griechenland kam die Menjchheit 
als folde zu Feinerlei Geltung, hatte man doch feine Idee 
vom allgemeinen Menſchenwerth und Menjchenbeftimmung. 
68 waren comcreie Staatsweien, die ſich für Selbſtzwecke 
bieiten und ausgaben, über und neben ihnen gab es nichts 
das Berüdfichligung verdiente, von unveräußerlichen Menſchen⸗ 
rechten Tomte nicht wohl die Rede ſeyn, denn Recht fett 
Sittlihkeit voraus und zwar Sittlichkeit im Sinne ber 
Geifilichen Weltanfhauung. Wollte man uns das vömifce 
Met eiitgegenftellen, das ſich ja nicht auf chriſtliche Melt: 












































dee neue Bontiffat, 

anſchauung gründen konnte, fo bemerken wir nur, af fi 

das Juſtinianiſche Recht, das hier, als das allein für bie 
chriſtliche Nachwelt praltijch geworbene, in Frage kommt, 
unter dent Einfluß des Ehriftenthums und auf Vaſis chrifte 
licher Anſchauung heraus gebilbet hat. Das Altertum 
kannte fittliche Zufätigkeiten, aber Teinen Codex ber Sittliche 
feit, moraliſche Anwandlungen, aber keine Moral, Dem 
Altertum war jene Gentralfonne ber Ethik fremb, welde 
jedem menſchlichen Beftreben bie Richtung gibt, fremd jedes 
Seftfichende im Wechſel der Zeiten und Greigniffe, ihm blieb 
der Staat — biefer Schatten eines Schattens, dieſes flüchtige 
Wefen, das nur im Vergleich mit der allgemeinen Flüchtige 
feit der Erſcheinungen unbeweglid; dünken mochte — Sonne 
und Leitſtern. Man fprad und fpricht heute noch von 
helleniſcher und Latinifcher Bildung, aber man verwechſelt die 
Bildung des Gefchmades, die Aeſthetit, mit der Bildung bee 
Herzens, mit ber Gefammterziehung des Menſchen — der 
Ethit. Es gab Griechen und Römer, Egypter und Perfer, 
aber feine Menſchheit, Leine Menſchenliebe; es gab Res 
gierungsgrundjäge — man jehe bet Platon und Ariftoteles 
— aber fein ſittliches Ariom, aus dem fie abgeleitet wurden, 
auf welchem fie ruhen konnten. Der Begriff einer bie ges 
ſammie Menfchheit umfafjenden Heilsanftalt, einer fittlichen 
Weltorbnung von unbedingtem Werth, eines Kuppelbaues, 
der alle Zonen umfpannen mochte, ging zunaͤchſt aus bem 
Chriſtenthum hervor. Die hriftliche Kirche, die zugleich die 
allgemeine, „tatholijche” war, mußte ihrem Charakter 
gemäß darauf ausgehen, alle Voͤller der Erbe unter dem 
Kreuzesbanner zu vereinigen. Cie hatte und hat auch heute 
noch nicht die Aufgabe ſich innerhalb bejtimmter Grenzen 
einzuſchließen, fich mit einem conereten, eiwa einem Nationale 
tirchenthum zu begnügen; ihr Wejen befteht in ber Fähigkeit 
ſich auszubchnen, ihre Pflicht ift es ſich auszubreiten, ihre 
Aufgabe liegt in der Belehrung, ihr Feldruf wie vor taufend 
achthundert Jahren „Meraroeıre'‘ und ift an alle Voͤller 
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bes Erbballs gerichtet. Jeder Verſuch, den geiftigen Flug 
der Kirche zu hindern und an ihre Kitliche das Schwerge- 
wicht partifulariftifcher Tendenzen zu hingen, jedes Bejtreben 
ber Solalifirung und Verwandlung des generellen Charakters 
ber Kirche in eine Beſonderheit ift mit dem Weſen des 
Katpolicismms, wie ja ſchon die wörtlihe Bedeutung ans: 
Tagt, unvertraͤglich. 

Bern die katholiſche Kirche auf die Verſammlung aller 
Dölter innerhalb ihrer Räume ausgeht, jo geſchieht dieß 
unter ber Bedingung des Glaubens an den Sohn Gottes 
und das von ihm vollbrachte Erlöfungswert und des Glau— 
bens an diefe Kirche jelbft, ihrer Jurisbiktions: und Lehr- 
gemalt. Die Ehriftusichre ftellt ſich einerfeits als Dogmatik 
anbererfeits als Ethik heraus, aber fie bedingen ſich gegen⸗ 
feltig und laffen ſich unmöglih trennen, Cs ift darum auch 
ein verzweifeltes Beginnen, fid auf die chriſtliche Moral 
fügen und gleichzeitig das Dogma verwerfen zu wollen, 
Niemand barf den Brummen verfchütten, nach deſſen Waffer 
er bürftet, Niemand die Saat verwülten, von der er zu 
ernten hofft. Die chriſtliche Eihit wurde, wo man das 
Ehriftenthum annahm, die Grundlage alles menſchlichen 
Denkens und Kühlens. Abgewandt von der Selbſtſucht der 
fit Anthropomorphismus verfunfenen Völker des Alterthums, 
Abgemanbt von ber räumlich wie zeitlich befchränkten Welt 
anfhauung ber bellenifivenden Nationen that bie chriftliche 
Welt einen Schritt vor⸗ und aufwärts, gegen ben alle 
Erfindungen und Entdeckungen, Forſchungen und Errungen⸗ 
Ihaften unferes gepriefenen Zeitalters zwerghaft erfcheinen 
und zu Nomen zufammenichrumpfen, den Schritt über bie 
Gegenwart und den Planetenraum hinaus in das Unbebingte 
aux abjoluten freiheit, aus dem Grabesdunfel zum ewigen 
Licht, Es war nun eine Weltordnung bergeftellt, aus welcher 
ih. conerete Staatengebilde im chriſtlichen Geifte, ein Cittene 
ee, aus dem ſich pofitive Satzungen, ein ungefchriebenes 
Nedit, aus dem fih codificirte Rechte, ein Neid, Gottes, aus 
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dem ſich Menfchenreiche zu entwickeln vermochten. Aber diefe 
conereten Gebilde mußten nothwendig vom Geift der umie 
verfellen Weltordnung erfüllt ſeyn. Das Befondere hatte die 
Merkmale des Allgenreinen neben dem Partilularen an ſich 
zu tragen, kein Reich der Erbe, an welchem nicht das Stigma 
des Himmelreiches erkennbar wäre, kein Gefe ohne Spur 
des göttlichen Willens, denn „das Reich Gottes follte ja 
zu uns fommen und fein Wille geſchehen auf Erben“, 
Gerabe der moderne Staat follte nichts Anderes ſeyn 
als die Jucarnation des Gottesreihes, ein Staat Chriſti 
unter den Bedingungen des irdiſchen Daſeyns. Wie das 
Nievrigere in dem logiſch Höheren, alſo war der chriſtliche 
Staat in der hriftlichen Kirche, und da biefe bie katholiſche 
war, in ber katholiſchen Kirche enthalten. Die Anſicht, daß 
der Staat um jo tauglicher werben müßte feinen Antheil an 
der Erziehung des Menjhengejchledhtes und Ausübung ber 
Gerechtigkeit zu vollbringen, je ungeftörter und unabhängiger 
er zu funktioniven wermöchte, führte zur Coorbination von 
Kirche und Staat, Man mochte wohl das urfprünglide ober 
minbeftens rationelle Verhältnig inſoweit verſchieben, daß bie 
Subordination in Beiordnung umgewandelt wurde, aber man 
durfte nicht, ohne mit der Logik der Thatſachen und bem 
Dentgejep zu brechen, erflären, daß das Höhere und All 
gemeine unter das Niebrigere und Beſondere fubjumirt wer- 
den jolle, daß bie Kirche im Staat enthalten und won letz⸗ 
terem abhängig fei, daß die Quelle unterhalb des Fluſſes 
liege und die Frucht vor dem Baum gewejen fei. 
Die Reformation bedurfte zu ihrem Gelingen der menſch⸗ 
lidien Schwäde, fie mußte den Vortheil ber Fürſten ins 
Spiel fegen um Erfolge zu erlangen. Während das Ur 
chriſtenthum ſich gegen alle zeitlichen Vortheile wandte, ſuchte 
das reformirte Chriſtenthum im denſelben jeine Hauptftühe, 
Es war ein für bie proteftantijche Neligionsgejellichaft grau⸗ 
famer Pakt, welcher zwiſchen der Macht und dem Belenntniß 
geſchloſfen wurde. Die Rechtoformel des „Do ut des“ blich 
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eine. femper «freie It, welche mie dulden teirb, daß man 
ihr die Feſſeln der Hörigfeit anlegt, daß mar aber auch fein 
Recht auf ihre Dienftbarkeit hat, daß bie europäifche Ges 
fittung eine Tochter der katholiſchen Kirche, der chriſtliche 
Staat der legitime Sohn jener Kirche ſei, daß alle Güter, 
welcher ſich die Eivilijation rühmen darf, der Menjchheit von 
der Sirche erworben wurden, daß ber Maßſiab, melden 
proteftantifche Regierungen an ihre Partikularfirhen an- 
legen, Für die Berhältnifie der katholiſchen Kirche nicht taugt, 
daß es aber von totaler Unfenntnik des Wejens der katho— 
liſchen Kirche zeigte, wenn man vom einem einzelnen. Slänz 
bigen, und wäre derſelbe auch der neue Vilar Jeſu Chriſti, 
eine völlige Umwandlung der Kirche erwartete, Die Stellung 
der katholiſchen Kirche wird und muß im Großen und Ganzen 
unverändert diefelbe bleiben, weil man der göttlichen Wahre 
heit weder eiwas zufügen noch vergnehmen kann, 


Wie aber, wenn man ums erwiderte, daß ber, Cultur— 
lampf weder der katholiſchen Religion noch Kirche und nur 
der Ueberhebung lepterer über die Staatsgewalt, daß ber 
Streit nur den eingeichlichenen Mipbränden, der Eurie und 
bem Jeſuitenthum gelte; daß die weltliche Macht die heutige 
Kirche mit der Glaubensdefinition der päpftlichen Unfehl⸗ 
barkeit nicht als denjenigen Faktor betrachte, mit welchem 
die verſchiedenen Goncordate zu Stande kamen und mit bent 
fie in Frieden zu leben vermochte, ſondern als eine Macht 
von gemeingefährlichem Charakter, als eine aggreſſive Ge— 
walt, gegen welche Selbjtvertheidigung Pflicht ſei? Man 
möge geneigt ſeyn der römiſch⸗katholiſchen Kirche alle erben: 
lichen hiſtoriſchen Vorzüge einzuräumen, ihr aber feinen 
einzigen praftifchen Webergriff in die ftaatliche Sphäre zu 
verzeihen? 





Das were Ponilätat, 463 


‚Der ſchwerſte Borwurf gegen die Kirche lautet auf 
Staatsgefährlichkeit. Wer erhebt diejen Vorwurf? aus wels 
em Grunde wird er erhoben? Es läßt ſich, wenn man aufe 
richtig und wahr ſeyn will, nicht läugnen, daß das Anſehen 
der atbolischen Kirche, wenn auch unverbienter Weile, unter 
dem Abjolutismms ber Könige lit, es war kein Umgang, 
welcher bie Ehrfurcht vor dem Heiligen zu exhöhen vermochte, 
Die dummbreifte Schlauheit, welche im Nathe der abjolutis 
ſiſchen Monarchen jaß, ftapl den Weihrauch der. Kirche und 
das Salböl, um ihr eigenes Thun mit dem Schein der Heilig⸗ 
feit und kirchlichen Autorität zu umgeben, Wem feine ſcharfe 
Unterfcheidungsgabe innewohnte, der uriheilte falſch und vers 
mifchte bie Hohlheit und das falſche Pathos des hauspäter- 
Üben Dejpotismus der Fürjten und ihrer Näthe mit den 
Abfichten und Zweden ber katholiſchen Kirche, Noch nie hat 
die Freundſchaft dev Mächtigen einem Inſtitut mebr ges 
ſcadet als bie fühle vorichtige Zärtlichkeit, welche die abs 
ſolutiſtiſchen Negierungen für die katholiſche Kirche affeltirten. 
Die Iurzfictige Menge wurde zu dem Argwohn eines Bünd- 
nifjes ber geiitligen mit der weltlichen Gewalt zur ned: 
fung des Volkes verleitet, fie vergaß des taufend + und 
mehrjährigen Kampfes der Kirche für Recht und Freiheit 
gegen Gewalt und Knechtſchaft. Aber ſprechen nicht mildernde 
Unftände für die beihörte Menge? Wurden nicht Wilrdens 
träger der Kirche, Gardinäle und Bijchöfe von weltlichen 
Ehrgeiz und Verlangen nah Fürftengunft zum Verrath der 
heiligen, Sache verleitet ? 

Leider wurde, was einzelne Mitglieder der Hierarchie 
gefünbigt, der Kirche ſchuld gegeben und jo geſchah es, daß 
die Autorität der Kirche tief gefunken war, als der. moderne 
Liberalismus mit feinen Ideen der Staatsomnipotenz das 
Haupt erhob. Der feindfelige Proteftantismus fand ſelbſt im 
urtathollicen Ländern eifrige Bundesgenoffen. Der Ins 
bifferentismus hatte dem Liberalismus mächtig vorgearbeitet 
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und mar twar überall geneigt die won den Feinden ber Kirche 
formulirten Anlagen willig aufzunchmen, 

So wär die Rage beſchaffen als ber Culturkampf herein 
brach. Entjchiedene Feinde, Heuchler und Echwachſinnige hatten 
den Bund gegen die Kirche geichloffen und die Kriegführung 
ſelbſt trug das Gepräge der deindſchaft, Heuchelei und Dumm⸗ 
heit unverkennbar an ſich. Man mußte wiffen, daß bie Lehre 
von ber päpftlichen Unfehlbarkeit feine neu entftanbene Dot: 
trin ſei, daß fie nie jene Wirkungen geübt hatte, welche man 
anf einmal zu beforgen vorgab; es war nicht möglich, daß 
man fich über die eigentliche engumfchränkte Bedeutung des 
Dogma’s in Unwiſſenheit befand ; die geiftige Strömung lieh 
nichts weniger befürdten, als daß bie Unfehlbarkeit bes 
Rapftes zu Treubruch der Völker und Entſetzung der Sons 
veraine führen koͤnnte. Der Staategedanke hatte ſich dere 
maßen gefräftigt, daß auch die heftigften Giferer für bie 
Kirchengewalt auf dem Stuhl des heil. Petrus nichts gegen 
die weltliche Gewalt vermocht hätte Weber Gregor VII 
noch Innocenz II. Hätten unter den aljo veränderten Ums 
fänden nad dem zweiten Schwert greifen dürfen. Diefe 
Sachlage erſchien jo Har, jo deutlich und unzweifelhaft, daß 
auch minder kraftvolle und geiftig begabte Staatsmaͤnner, 
als diejenigen welche jegt gegen die Kirche in die Schranfen 
traten, fie volltommen zu erfennen vermochten. Dennoch blieb 
die Staatsgefährlichkeit des neuen Dogma’s und ber Kirche, 
die durch jene Lehre innerlich ganz wngewanbelt worben fel, 
der Kriegeruf der Gegner. Auf die vorgeblihe Erkenntniß 
der drohenden Gefahr gründete man die Nothwendigteit antis 
Kirchlicher Gejehgebung, durch melde die Kirche im totale 
Abhängigkeit vom Staat verjegt werben jollte, Neben den 
mit volllommenem Bewußtſeyn Handelnden ftanben bie Ger 
tauſchten und diejenigen welche die Freundſchaft ber Mädhe 
tigen in bie Schanze zu ſchlagen nicht den Muth Hatten, 
ferner alle jene Menſchen ohne eigene Meinung, die zu aller 
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verfolgungen ? Eine mit dent ebelften Blute mufgezeichnete 
Berweisführung, daß man Gott mehr gehorchen müſſe als 
den Menſchen; und derſelbe Apoftel Paulus, welchen chniſche 
Frechheit zum Partifan der Staatsgewalt gegen Gotteswort 
erniebrigt, hat nicht minder mit feinen Blute für bie Wahr: 
heit Zeugniß abgelegt, Was waren die Marigrien der 
Heiligen Anderes als die vom Stante verhängten Strafen 
für den Ungehorfam gegen bie kaiſerlichen Editte? Wer an 
den Ruhm ber Blutzeugen ber chriſtlichen Wahrheit rührt, 
der reißt ben Heiligenſchein von ihrem Haupte, der beraubt 
die. Kirche ihrer wundervollſten Zierden, ihren Quaderbau 
des bauerhafteften Sittes; der kehrt das Oberfte zu unterft 
und ftempelt bie erhabenften Geftalten ber chriſtlichen Vor: 
zeit zu gemeinen Verbrechern. Dann thut mir noch den 
Einen Ehritt, der nichts mehr koſtet, weiter hinab in bie 
Tiefe, in die Nacht des Wahnfinns und — Jeſus Chriftus, 
der Weltheiland, wird, als Neichsfeind mit Fug und Recht 
zum Kreuzestod veruriheilt, die ihm gebührende Strafe ers 
Titten haben. 

Der Heilige Paulus enthält ſich jedes Vergleiches von 
Stantsgebot mit göttlichen Gejege und empfichlt lediglich 
den Gehorſam in bürgerlichen Dingen. Dieb it fo ſehr der 
Sinn feiner Worte, daß er ſich fogar auf eine Aufzählung 
einläßt und fpricht: „omnibus igitur debita solvite; trihutum 
ei, qui tributum, vectigal, qui vecligal, melum, qui melum, 
reverentiam, qui reverenlium exigit. Wo Paulus aber vor 
bie Alternative, Gott oder ben Menjchen zu gehorchen, ge— 
ftellt wird, da zögert er feinen Augenblick ſich für Gottes 
Wort zu entſchelden. Als „Ananias“ den Umftchenben ber 
fiehlt Paulus auf den Mund zu ſchlagen, ba erhebt ſich der 
Apoſtel mit Bligesfchnelle gegen den Oberpriefter und jcleitbert 
ihm bie Worte: „Did wird Gott ſchlagen, du gelünchte Wand“, 
in's Untlig. Die Kirche will, daß Paulus in der Chriſten- 
verfolgung unter Nero um's Beben kam, das heißt, daß er, 
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adytungswürbigen Mufter dienen und, eben. biefes Verhaͤlinißz 
der Staatsgewalt zu den religiöjen Neberzeugungen Einzelner 
beweist am umviberleglichiten, daß es nie zu eimem Bit: 
fammenftoß mit den Ehriften gekommen wäre, wenn bieje 
letzteren ſich ber fiaatlichen Verordnung auch nur in formeller 
Weiſe gefügt hätten, fobald ihre religiöfe Ueberzeugung in 
Frage geftellt wurde, Sie konnten ſich durch ein Körnlein 
Weihrauch, durch ein Wort des Zugeftändniffes, eine leife 
geflüfterte Bethenerung, vielleicht eine ftumme Gefte der Zu: 
ftimmung retten — und fie verſchmähten diefe unwürdigen 
Mittel der Täufchung, biefen bequemen Ausweg, der die 
Pflichteneolliſion ungeldst lieh; fie verfchmähten diefen modus 
vivendi, ‚welchen ihnin bie religidje Anſchauung des heid⸗ 
nischen Nom übrig lie, fie verſchmähten die Verleugaung 
ihres Herrn und Meifters, ber doch im Befig ihres Herzens 
bleiben Eonnte; fie verjchmähten alle diefe niedrigen Kunſt- 
griffe und ſprachen fich in kühner Nede, in offenem Bekenntniß, 
in ftandhafter Weigerung ihr eigenes Tobesurtheil; ihr 
Glaubensmuth trieb fie jo weit, daß fie aus Ungegriffenen 
zu Angreifern wurden, ben Anklägern das Evangelium pres 
digten und, Belehrungsverfuge an den Magiſtraten, bie 
fie verhöhnten, anftellten. Mancher Vertreter des Staates, 
mander Prätor und Proconful mußte ſich den ernſt ges 
meinten Vorſchlag gefallen laffen, zu den Staatsverbrechern 
überzugehen, ſich — er der Kläger — ben Geklagten bei: 
zugejellen, an ihrem Gottesdienft theilzunehmen und bie 
alten Ultire umftoßen zu helfen, 

Int diefe Geſchichte der erften drei Jahrhunderte etrom 
dazu angethan ben Verfechtern der Staatsmajejtät gegen bie 
Viajeftät Gottes recht zu geben? Konnten bie Upoftel und 
Üpofteljhüler je von dem Gebanfen bewegt werben, daß der 
Staat der Stadt Gottes vorgehe? das Reich Edom der „Baaı- 
Asa au ovgarım?“ Es gibt keinen faljcheren Gedanten als 
den ber Unterordnung des göttlichen Geſehes unter Menſchen- 
fagung. Ebenjo gut Könnte man behaupten, daß bie Uns 
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Nicht nur vorurtheilsfreie Proteftanten, ſondern auch 
liberaliftirende Katholiten gefallen ſich in der Unterſcheidung 
zwiſchen der Kirche und der angeblich von Jejuitenthum 
geleiteten Curie. Im Grunde foll das nichts anderes 
heißen, als man könnte ſich entfhlichen, das Gebäude zu 
secepfiren, aber nicht die innere Ginrichtung. Als ob ſich 
dieje beiden Dinge von einander trennen ließen und das 
Haus am ſich mod; den geringfien Werth Hätte, Laflen Sie 
ans einen Augenblick davon abfehen, daß gegen das Webers 
wiegen menſchlichen Jreihums durch den heiligen Geift, der 
nach esangelifcher Verheiung bis an’s Ende der Welt bei 
und in ber Kirche Chrifti ſeyn wird, hinlänglich geforgt 
ſcheint, und uns dagegen fragen, ob es nicht Sache jeder 
Regierung ift, bie ihr paffenden Organe zu wählen und an 
die rechte Stelle zu fegen? Man mag die Negierung eines 
conftitutionellen Etaates zum Nüctritt bewegen, fie aber 
durchaus nicht zwingen, dieſen oder jenen Präjidenten ober 
Rath, welcher ir zur Ausführung ihrer Abſichten geſchici 
ſcheint, zu entfernen. Immer wird das Minifterium bie 
Antwort in Bereitſchaft haben: „Wenn ich für Negierungs: 
afte verantwortlich ſeyn ſoll, daun muß id; die Mittel der 
Durchführung meiner Abſichten frei wählen Finnen“. Aber 
ber Regierung ber Kirche will man vorfihreiben, was man 
den weltlichen Machthabern nicht vorfihreiben darf, welder 
Perjönlichkeiten fie ſich behufs ber ihr anvertraulen Ver: 
waltung bedienen fol, Dem glaubensfeften Katholiten muß 
es einleuchten, dab die Gefahr für die Kirche nie aus ihrem 
Innern hervorgehen könne, und den Andern jagen wir, daß 
bie Kirche fein conftitutionell regiertes Gemeinweſen ſei. 
Wenn nun aber ſchon trag des Nepräfentativfpitems eine 
Ginfprade gegen die Wahl der Negierungsorgane unftatthaft 
wäre, auf welches Necht könnten die Mitglieder der fathor 
tischen Kirche ihre Einmiſchung in bie inneren, das heißt, 
Negierungsangelegenheiten der Kirche jtüßen? 
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Aber der Jejuitismus! aber der Pubemann, der Kobold! 
Man vermeinte die Kindheit der fabelgläubigen Menſchheit 
vor fi zu haben. Wir wollen uns nicht auf eine Des 
urthellung ber Geſellſchaft Jeſu einlaſſen. Unfer Zweck ift 
hier weder der, eine Ehrenreitung dieſes Ordens zu ſchreiben, 
noch gegen ihn aufzutreten. Was wir aber jagen müffen ift, daß 
man ben Jefuiten zu große Ehre und Unehre anthut. Man 
hält augenſcheinlich dafür, daß fie mit übernatürlichen Kräften 
ausgeftattete Männer jeien, welche aber bieje befondere Ber 
gabung in feindjeliger Weife amvenden, Meder Biſchöfe 
noch Erzbifhöfe und Patriarchen, weber Garbinalscollegiun 
mod Papſt vermögen das Geringfte gegen bie Geſellſchaft 
ZJeſu; fie befinven fich insgefammt in der Gefangenſchaft 
derſelben. Der Orbensgeneral führt die Hand des Papftes 
bei jeber Unterſchrift, und der Gardinalftaatsfekretär iſt nichts 
als das gefügige Werkzeug der Geſellſchaft Jeſu. Natürlich 
verhielt es fih jo mit dem willeneftarfen Eardinal Antonelli 
und jeinem Nachfolger, dem unabhängigen Simeoni, und 
eben jo wird es ſich mit jedem andern Garbinalftaatsfekretär, 
ben der neue Papft wählt, verhalten. Die Jefuiten find 
bie Urheber des Sumpffiebers, auf ihre Rechnung kommt 
die Malaria, die mißglücte Delernte; jie find int Grunde 
an beim Tod Pins’ IX jchuld und wenn morgen Jemand in 
der Corſoſtraße von einem Ziegelftein erfchlagen wird, fo 
hättet ber mächjtbefte deutſche Philifter zweifelhaft ben 
Kopf und fragt, ob ihm nicht vor dem Unfall ein Jeſuit 
begegnet jei. Wenn ſich der Menſch einmal auf ſolchem 
Boden bewegt, wenn ihm Alles Zauber ſcheint, dann wird 
von einem vermünftigen Urtheil nicht mehr die Rede ſeyn 
dürfen, Unſere verftändigenüchterne Welt ift eben in diefen 
Einen Punkt zu Hallueinationen geneigt, es tft die fire Idee 
ünferer Zeit, daß die Jejuiten die Zauberer von Nom jeien, 

„Das Papftthum in den Händen der Jefulten*: das 
ME Ber Popanz, mit dem man große und Meine Kinder 
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ſchreci. Man vergift dabei, daß die Dienfte einer Gefell- 
ſchaft oder eines Individuums annehmen nicht gleihbebeutend 
mit ber Unterwerfung des Herrn unter bie Gewalt bes 
Dienenden, nicht gleichbedeutend mit dem Wechſel der Herr— 
haft fei. Oder follte das Papſtihum nur darum auf bie 
Dienftleiftung der Geſellſchaft Jefu verzichten, weil dieſes 
Verhältnig bie und da mit ungünftigen Augen angejehen 
wird? Eine ſolche Thorheit und Unwürdigkeit zugleich würbe 
man bem gerinäften Privatmann nicht zumuthen bürfen, dem 
Statthalter Chrifti muthet man fie ungercheut zu. 

Aber wäre es nur ber jeſuitiſche Einfluß, es wäre noch 
zu ertragen, das Schlimmſte ift aber, daß ſich die katholiſche 
Kirche aller aus dem Vertragsrecht erfließenben Vortheile und 
Rechte verluftig gemacht hat; bie Kirche ift nicht mehr bas 
Rechtsſubjett, das jene Verträge geſchloſſen, fie ift in ihrer 
Wefenheit alterirt, eine ganz andere geworben. Daran trägt 
Tebiglich bie Definition ber päpftlihen Unfehlbarkeit Echuld. 
Sie ift 08, welde der lathollſchen Kirche jenen Charakter ber 
Staatsgefährlichfeit verlieh, welcher die Staaten in Folge des 
Triebes der Selbfterhaltung zu Vorkehrungen veranlaßte, bie 
als Kirchengefege die drohende Gefahr zu beſchwoͤren geeignet 
ſeyn follten ; fie ift es ferner, welche jenen Widerftand gegen 
die Kirche organifirte, auf welchen ber Katholicismus allents 
halben jtößt, und fie iſt es endlich, welche bie Kirche 
ber Sympathie fowohl ber Mächtigen als ber Schwachen bes 
raubte. 

Wann hat wohl Heuchelei und Thorheit glaͤnzendere 
Triumphe gefeiert? warn ift es wohl wenigen Anführern beſſer 
gelungen die Menge zu täufhen? Wann haben bie Keim ⸗ 
jporen der Lüge je Üppiger gewucdert? Die Erfinder ber 
Staatsgefährlichfeit des Infallibilitätspogmas zu wiberlegen 
oder zu befehren, kann uns um fo weniger beifallen, als 
wir die unerſchutterliche Ueberzeugung hegen, daß fie ſelbſt an 
jene Gefaͤhrlichteit am wenigiten glauben; aber für das arme 
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wohl au dem Einzelnen möglich oder unmöglich feyn, Was ” 
unter Borausfepung Übernatürlichen Beiftandes von hundert 
Berfonen geglaubt und erhofft werden kann, weihalb jellte 
man das unter gleicher Vorausfegung nicht von ber einzelnen 
Berfönlichkeit glauben und erwarten dürfen? Aber noch 
mehr — die zugeftandene Unfehlbarkeit der ökumenischen 
‚Kirchenverfammlung lebt untrennbar der neuen. Glaubens: 
befinition an. Das“ Infallibilitätsdogma ging aus dem Bes 
luſſe einer irrihumloſen Kirchenverfammlung hervor. Wollten 
die Gegner des ufallibilitätsdogmas" nicht den Vorwurf 
mangelhafter Logik und alſo auch falſcher Erlenntniß, oder 
noch ſicherer abfichtliher Entjtellung der Thatfachen auf ſich 
laden, jo mußten fie a priori die Lehre der Kirche vom. Bei: 
fand des Heiligen Geiftes laͤugnen, ſodann die Irethumlofig- 
keit der Ausſprüche der ölumenifchen Kirchenverſammlungen 
und fomit aud bie Unzweifelhaftigfeit aller Beichlüfje, melde 
dieſe Eoncilien jeit jeher fahten, in Abrede fielen und dann 
weft durften fie ſich an bie päpftlihe Infallibilität wagen, 
Barum greifen aber die Gegner gerade das jüngfte Dogma 
heraus? warum gehen fie nicht volljtändig und logiſch zu 
Berte? Weil es ihnen nicht um Nichtigkeit ihrer Schlüffe 
und objektive Wahrheit zu thun iſt, weil fie an ber Möglich: 
feit bie Mauern jelbft zu erſtürmen verzweifeln und es daher 
vorziehen, ſich langſam einzufrefien, langſam ein Stüd um 
das andere abzubrödeln, laugſam fortzugraben und vorzu⸗ 
bringen und endlich, endlich die Fahne der Empörung auf 
ben Binnen des Tempels aufzupflanzen. Wenn die Lchre 
von ber päpftlichen Infallibilität ftantsgefährlih ſcheint, dann 
ft es auch die Irrthumsloſigleit ber Goncilien; dann ift auch 
die göttliche Verheihung des Beiftandes eine Feindin des 
Slantes, dann muß die latholiſche Kirche wieder in bie 
Ratalomben flüchten und der Staat Über die Gläubigen zu 
Gericht figen. 

Die Gegner des Chriftenthums und ihres ftärkiten 
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Bollwertes, ber katholiſchen Kirche, beburften eines Bor: 
wandes zum Krieg, diefen Vorwand follten ihnen bie Ver: 
änderungen im Innern der Kirche abgeben. Man verfuchte 
einen Keil in die katholiſche Kirche einzutreiben und ihre 
Feinde im eigenen Lager zu erweden. Zu diefem Behuf 
wurbe die Treibhauspflanze des Altkatholicismus bejonberer 
Pflege empfohlen. Uber fie wollte nicht recht Wurzel faflen, 
ihre Blätter vergilbten und fie droht unter den Händen ber 
fleigigen Gärtner abzufterben. Der Staat vermag feiner 
Kirche Leben einzuhauchen, aber er vermag zu fümpfen, und 
jo wurde denn ber Gulturfampf gegen bie katholiſche Kirche 
entfacht, ein Kampf, bei welchem bas Chriftenthum überhaupt 
ſchlecht weglommen mußte. Die hronolsgifge Entwicklung 
mußte ſich gefallen laffen auf den Kopf geftellt zu werden, 
man ſchritt unter dem Vorgeben vorwärts zu eilen zurück 
Der Kosmopolitismus der Kirche mußte den engherzigften 
BVorurtheilen, die Intereffen der Menjchheit der nationalen 
oder Lokalen Selbſtſucht weichen. Man proflamirte ben Staat 
als hoͤchſtes Gut und das Staatsgefeg als oberſte Moral, 
man verbannte bie freiheit im Namen ber Freiheit, bie 
Duldfamteit im Namen ber Aufklärung, die Wahrheit im 
Namen der Wifjenfhaft. Die Staatsgewaltigen fagten zu 
bem Bolt: „Du follft neben dem Staat nichts Heiliges und 
Verchrungswürbiges haben, er ift nicht unverrüdbar, unvers 
änderlich, unfterblich; er wird weber von Heiligen regiert 
noch bewohnt, er vermag weder allgemein zu beglüden noch 
gerechte Vergeltung zu üben, er ftillt feine Sehnſucht, er 
ldot Feine ewigen Näthfel, ex ift mur ein zeitweiliger Auf⸗ 
enthalt für das vernünftige Naturweſen, ex ift vom hoͤchſten 
Standpunkte betrachtet nur ein flüchtiges Scheinen; aber bu 
ſollſt deßungeachtet bein Herz an ihn hängen, bein Gewiſſen, 
bein ganzes Fühlen und Denken auf feinen Altar legen, du 
ſollſt zuerſt Staatsbürger und dann erft Menſch und ganz 
zuletzt Chriſt ſeyn, beim Glauben, beine religiöfe Ueber: 
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xugung müffen zuvor bie Gutheißung derjenigen welche viel: 
leicht ohne Ehriftentgum und ohne Religion find, erhalten 
haben, che du daran denken darfit deine Pflicht gegen Gott 
jo zu erfüllen, wie dir Gewiſſen und Offenbarung vorfchreibt." 

Diefer Kampf wird aber unter den Augen der Fürften 
gekämpft — follten ſich diefe über feine Ziele im Irrthum 
befinden? Mag immer diefer ober jener Souverain achſel⸗ 
zudenb feine Hände wachen, ſich als Privatmann zum alten 
Glauben Halten und bekennen; mag der tatholiſche Furſt der 
Mefje beiwohnen und die Kirchengebote gewiſſenhaft beob⸗ 
achten, mag der außerhalb der Fatholifchen Kirche ſtehende 
König verſichern, daß er fein Volk in der Furcht Gottes 
erhalten wünjche, — dieſe religiöfen Wallungen, dieſe perjöns 
Then Geſinnungen und MNeminifcenzen an eine fromme 
glaubensflarke Vergangenheit, bei dem entgegengefeßten Thum 
der Nähe der Krone, können und werben ben bynaftifchen 
Antereffen zu nichts dienen. Wenn bie Gläubigen ber erſten 
drei Jahrhunderte, wenn die großen Heidenbekehrer und 
Mifjtonäre, denen Leine andere Macht zu Gebote ftand, als 
bie Kraft der Ueberzeugung und ihr hrijtlicher Eifer, wenn 
jene Fiſcher und Zeltweber nicht muthiger und tapferer ges 
weſen wären, als jo mande im Purpur Geborne, als die 
im Chriftenthum erzogenen SKronenträger jpäterer Tage, was 
hätte aus ber Lehre von dem Gefreuzigten werden follen? 
Wie konnte mur die Frage, wen mehr zu gehorchen fei, 
Gottes Gebot oder Menſchenſatzung, aufgeworfen werden, wenn 
bie Fürften deren Tragweite ermeſſen hätten? Sie mußten die 
Erften ſeyn, weil Die Hochſten und Mächtigiten, um biefe Frage 
Durch ihr Beifpiel zu beantworten, fie mußten lieber ihre 
Kronen einjegen und zu den Füßen des Altares nieberlegen, 
als die Disceuffion dieſer Frage gejtatten; ſie mußten ſich 
in dorberfter Meihe vor dem König aller Könige beugen und 
ihe Zeugmiß ablegen. Und jie konnten dieſe veligisje Pflicht 
um [6 freubiger erfüllen, als dieſe Erfüllung Gewinn für die 
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dynaſtiſchen Interefien war. Möglich, daß eine trüße bange 
Bierlelftunde bas Hobeitsgefühl und das ftolze Siegesbewußt: 
ſern unterbrochen hätte, aber die Zufunft würde bie Schmerzen 
eines turzen Augenbiide hundertfältig erjegt haben. 

Das Unglüd unferer Zeit macht nicht Peſt und Hungers: 
notb, Krieg und Glementarfchaben aus, es fiht in unſeren 
eigenen Kerzen umb tbeilt fih mit wie ſchleichende Krant: 
heit; es fügt im menfhlihen Gehirn und wirkt epidemiſch 
im weiten Gefelfcpaftsfreis. Es beſteht in der Einbilbung, 
da die Spannergeit wienſchlichen Lebens genüge, die Er: 
füllung jedes Wunſches und alles Schnens zu bringen; daß 
die Welt, unfere Erde Raum biete für jede erbenfliche Meta: 
merphofe der Menfchenfeele, daß fih die unendliche Geſchichte 
des Geiftes in befchränfter Bretterhütte abfpielen müffe. Wir 
wollen nicht mehr über den Zaun hinüber blifen, der unſer 
väterliches Haus umgibt, und fchelten diejenigen Thoren, bie 
ums verfichern, dab es noch jenjeits dieſer Einfriedung eine 
Welt gebe. Wir weigern uns auf den Ruf zu horchen, ber 
una Kunde von jenfeits biejer Grenze bringt, und body Liegt 
unfer Beftes, Werthvollſtes dort, wo wir es nicht fuchen, 
und bod liegen unjere edelſten Ziele an jener Seite, von 
ber wir ben Blick beharrlich abwenden; und weil es bie chriſt⸗ 
liche Kirche nicht müde wird von ber Welt zu reden, die 
außerhalb unferes Geſichtetreiſes liegt, weil fie unfere Hein 
lichen. Berehnungen ftört und unfere beſchraͤnkten Girkel 
Freut, weil fie und die Mühe des Nachbenfens und raftlofer 
Werkigätigkeit aufbürdet, haſſen wir fie. Fuͤr uns bie Erbe", 
herrichen wir ber fühnen Mahnerin heiferen Tones zu, „für 
uns die Erbe.” Und bed wird ſie uns fo eng, jo kalt, jo 
unerträglich! Aber die moderne Weisheit verjichert, daß 
bieje Befcränftheit traulich, dieſe Kälte geſund und dieſe 
Unerträglichfeit hoͤchſt zuträglich ſei; wir jeufzen und willigen 
ein. In einem verborgenen Winkel unferes Herzens hallt 
ber Orgelton noch immer nad), fteigen die Weihrauchwöltchen 





Das neue Pontiflfat. 


zıch immer empor, regt bange Sehnſucht noch immer bie 
Lahmen Schwingen, aber „nur ruhig mein Herz", daß uns 
nie Welt: und Staatsweifen nicht belauſchen; „mur ruhig 
mein Herz*, daß bein Schlag nicht zum Verräther wirbt 

Fuͤr ung bie Erbe"; das Mang recht hübſch. Aber ein 
Meines winziges Stüd bes Himmels, eine ſchwache unbe 
fimmte Himmelshoffmung, eine Spannenbreite Landes jenfeits 
der Ginfriedung, ein Tropfen, um ben brennenden Durft 
zu löſchen, ein Stäubchen himmliſchen Manna's wiegte 
ſchwerer als das ſchallende Nichts der beredteſten Lippen, als 
der raufchende Aufflug des der Erde zugewandten Sinnes, 
als alle Erfindungen menſchlicher Gehirne, alles Wiſſen der 
Verftändigen, alle Ehren und Auszeichnungen, der geſammte 
Edentand. Doc ftill, das bleibt ein Geheimnig! „Wir 
haben den zudringlichen Priefter abgewieſen, der Ihre leiten 
Augenblide zu flören Fam. DO! regen Sie ſich nicht auf, 
antworten Sie nichts — es ift ſo gut, wir wußten es wohl“. 

Eine ungöttliche Komödie mit tragiſchem Ausgang! 
Und wie Wenige find es, die fih mit zu fpielen weigern 
und wie Viele find es, welde ſich und die Welt täufchen 
amd nur denjenigen nicht, ber Herz und Nieren prüft 
And Feiner Täufchung zugänglich iſt. 


2.6.69. 





XXX. 
Zeitläufe. 
Rülblid auf den Bayerlfhen Landtag. 

Seit Jahren gibt es feine unangenehmere Aufgabe, als 
bas Yand Banern einer politiſchen Betrachtung imterzieben 
zu müfjen Wir älteren Leute erinnern uns noch, dab es 
anders war. Wie die Lage ſich zuſehends verjhlimmert hat, 
fieht umd fühlt Jedermann; aber die Urfachen mit erjhöpfens 
ber Bollftänbigteit dem Publilum darzulegen, verbieten nahe · 
liegende Nüdfihten, bis es zu fpät ſeyn wird. Auch bas 
weiß Jedermann. Indeß gibt es Perfonen, in deren Kram 
es taugt, es nicht wifien zu wollen; fie finden es beguemer 
und ficherer bie Schuld nach einer Seite hin abzulaben, die 
man, ungehindert und unbejorgt vor Polizei, Prefgejch und 
Strafgefe, mit Gift und Geifer übergiefen kann nach Luft und 
Belieben. Nichts bezahlt ſich heutzutage befjer als der Scandal, 
und wohlfeiler als auf dem Wege ift er für bie journaliftie 
ſchen Spekulanten hierorts nicht zu haben. 

Wir empfehlen unfern Lefern diefe einfache Erklärung 
gewifjer Erſcheinungen in Bayern, die jeden anftändigen 
Mann mit Etel und Abſcheu erfüllen müffen. Es ift ja 
wahr, da die Ummoralität und Berwilderung eines Theile 
der Preffe nicht etwa ein ausſchließzlich bayerijches Gewächs 
i. Aus dem fauligen Grunde der politifchen und gejells 

aftlihen Zuftände wachen, überall derlei Sumpfpflangen 
vor. Aber daß ſolche Preßerzeugnifie ih als „Latholifh* 














heit find vollauf erſetzt durch dem Befig der Macht, und fie 
wiffen, ba ber Befik der Macht ihnen nicht nur durch bie 
bayeriſchen Verhältniffe garantirt if. Deun binter ihnen 
ficht Preußen und das Reid. Der Uebermuth gibt denn 
auch einen Ton an, ber in dieſem Hanfe zuvor unbefannt war, 
und bie Würbe ber Verhandlung jcheint für immer verloren 
zu fen. 

Ba felgen Zuftänden ift es nicht anders möglich, als 
daß bie bayerifchen Landtags · Verhandlungen mehr und mehr 
den Charatter der „Unfruchtbarkeit“ annehmen, Was ift 
denn biefem Landtag überhaupt noch zu richten und zu 
ſchuchten vom Reich übrig gelafjen? Europa ſchaut jeitbem 
freilich nicht mehr auf uns, und das-ift noch das Glüd beim 
Unglüd. Keine große Frage liegt mehr in unferer Com: 
petenz, bei ber ein Zufammenfinden ber Parteien möglich 
wäre, Wie hätte fich zum Beifpiel eine Debatte über die 
orienlaliſche Frage in diefer Kammer ausgenommen? Wil 
man einen ber ſocialen Webelftände anregen, die das bürger 
che und gewerbliche Leben erbrüden: nun, bas gehört an'a 
Reid, Der ungeheure Militär - Aufwand faugt Sand und 
Leute aus, aber es hilft nichts darüber zu Magen; die 
Kaferne geht den Landtag nur fo weit an, als er fie bauen 
unb zahlen muß. Nur das ift allein jeine Sache, wie 
er das Budget mit offenen oder verbedten Schulden abs 
gleichen will. 

Bleibt aufer den Unträgen, Beſchwerden und Proteiten, 
die vorausfichtlich ſchon über die Stiege höher nicht mehr 
herabtommen, noch irgend eine wichtigere innere Angelegen- 
heit zu bereinigen, fo Täßt ſich fofort das Mißtrauen, Alles 
vergiftend, nicht nur zwiſchen den Parteien, fonbern auch 
innerhalb ber Parteien nieder. Das Höchfte, was in biefer 
Richtung geleiftet werben konnte, hat bie Vorlage über Er— 
richtung eines Verwaltungs Gerichtshofs geleiftel. Das Ge: 
ſetz mürbe eine weſentliche Beichränfung ber Regierungs: 





Gewalt bewirlen, bie fih im ben Händen umferer Gegner 
befindet; im ber Zeit, wo die Autorität in Bayern noch feit 
fand, wären ſolche Goncefjionen nicht denkbar geweſen. Iſt 
es nun vielleicht dieſe Mückjicht geweſen, weßhalb die Oppo- 
fition, d. i. die Mehrheit, nicht wie Ein Mann die Gelegen— 
heit beim Stimhaar ergriff? Keineswegs. Eine große 
Zahl font waderer Männer vermochte die Beforgniffe nicht 
zu überwinden, daß das gegenwärtige Minifterium ben 
Gerichtshof ausjhlichlich liberat befehen, und fo auch bie 
Verwaltungs Nechtspflege insbejonbere zu einer gefährlichen 
Waffe gegen die Rechte und Intereffen der Fatholifchen Kirche 
geftalten würde, Wer der unabhängigen Juſtiz noch Vertrauen 
fhenfen wollte, war dem Lynchgericht ber jourmaliftifchen 
Spekulanten verfallen. 

Der mangelnde „Erfolg" hat ſchon feit dem Schluß 
des vorlehten Landtags für eine rührige Clique den Grund 
übgegeben, eine neue Parteibildung anzuftreben. Die neue 
Partei follte ſchon durch ihren Namen den freng confefjtonellen 
und ausſchließlich katholiſchen Charakter ankündigen, im 
Uebrigen jolte fie „Wolkspartei" heißen. Nun gibt es 
allerdings eine wohlbegrünbete Meinung, welche dahin geht, 
daß bie Zeit ganz neuer Parteibilbungen überhaupt bevors 
fiehe, da die alten Parteien ſich ausgelebt und ihren Zwed 
entweder erfüllt oder definitiv verfehlt hätten. Zu diefen der 
Umbilbung gemeihten Parteien könnte man ſicherlich aud die 
„bayeriichzpatriotijche Partei” rechnen, infoferne man biefelbe 
als rein politiiche Partei betrachtet. Denn der Zweck ihrer 
Gründung war die Nettung der Selbititändigkeit Bayerns, 
und bie Grreihung dieſes Zwedes verſchwindet täglich mehr 
aus dem Bereiche der Moͤglichteiten. Das Wunderbare iſt 
nur, daß bie neue Partei doch auch ihrerfeits wieder dieſen 
Zwec aufnehmen, benjelben jogar durch intenftveren „Preußen- 
bap* verfhärft, am die Spige ihres neuen Programme 
fiellen will. 
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Gewiß läßt ſich das Programm der auffirebenden Partel 
in ber Prefje, in Vereinen und Verſammlungen, kurz überall 
da, wo die Ideale“ am Plage find, erörtern. Theoretifch 
mag fih das Alles ganz gut hören und leſen laſſen. Anders 
aber liegen die Dinge in der Kammer, wo man auf beftimmt 
Aumgrenztem pofitiichen Boden fteht und praftijchen Anfor⸗ 
kerungen genügen foll. Hier Tann man allerdings von 
fogenannten correften Standpunkte aus und im Sinne des 
Deals donnernde Neben halten gegen das miberwärtige 
„ESnflem*. Uber was kommt dabei heraus? Die Mintfter 
wie bie gegnerifche Fraktion laſſen die graue Theorie ruhig 
über ſich ergeben, ſoweit fie nicht ihren Spaß babei haben. 
Denn 08 ift ja Mar, die berebten Eollegen verwechſeln bie 
Rolle eines Jonrnaliften oder eines vollsredenden Privatmannes 
vollftändig mit ber Stellung eines Abgeordneten, und babei 
gerathen fie mit Nothwendigleit auf den Standpunkt der ab« 
fofuten Negation. Was würde aber dann werden, wenn 
bie ganze Mehrheit ſich einmal auf biefen Stanbpunft 
ftellen wollte? 

Die Unmöglichkeit einer ſolchen Poluit hat ih am einem 
Ichlagenden Beifpiele bargeftellt. Es iſt unzweifelhaft, daß 
das Schulweſen bei uns, wie es von den liberalen Ne: 
glerungen überall geſchieht, in einem Geifte geleitet wird, 
der bie ſchwerſten Bejorgniffe im chriſtlichen und katholiſchen 
Bolfe rechtfertigt. Wollte mun die Mehrheit der Kammer 
jagen: weil es fo ift, deßhalb verweigern wir alle Budgets 
Poften für die Unterhaltung des Schulweſens, jo mühten 
die Schulen aufhören von einer Landesgrenze zur andern. 
Was wäre nun wahrjheinliher: daß darüber die Minifter 
fi zurüczögen oder daß die Wähler ſich von uns zurüd 


‚parte vom Schauplape abtreten mäfle, um der „Wellsparte* 
das eld zus Überlafien ‚bildet den Angelpunkt, um welden der 
Streit fun datholijchen Lager Bayerns fig benegt.“ 





In der That jeheinen berlei Serupel in den Reihen der ſich jo 
wennenben „Ertvemen” nur jehr vereinzelt vorzufommen, Bon 
bernorragenden Spigen derſelben ift es vielmehr befannt, wie 
fhmerzlich ſie einen Sig in ber Kammer vermiffen, Um ſich 
für künftige Wahlen zu empfehlen, verheißen eben ihre Pros 
gramme dem Volke cin vollgerütteltes Maß der ſchönſten 
Sachen, jtellen auch Forderungen vabifaler Art auf, ohne zu 
fragen, wie ſich denn ſolche Forderungen mit dem „corteft: 
Katholifchen" Standpunft vertragen, und ohne ſich überhaupt 
zu bejinnen, ob und wie es ihnen denn möglich wäre alle 
biefe Berjprechen zu erfüllen, wenn fie ſelbſt einmal bie 
Mehrheit in der Kammer befäpen, und aljo verpflichtet 
wären ben bis jegt vermißten „Erfolg“ berbeisufchaffen, ober 
wenn fie gar einmal die Negierung in Bayern zu Übers 
nehmen hätten. Auch dann würde nämlich, wie wir glauben, 
das feite Yand ſich nicht von den bayerischen Grenzen trennen 
und diefen Staat als tine Inſel im Weltmeere zurücklaſſen. 
Alſo wie machen? 

Es {ft den beiden Richtungen innerhalb der Mehrheit 
nielfacdy wohlmeinend gerathen worden, lieber friedlich und 
fhleblich in zwei raftionen auseinander zu gehen, als unter 
ih zu hadern. Wirklich ift auch von Seite Einzelner cine 
secessio in monlem sacrum erfolgt; aber eine Fraktion. ber 
äußerfien Rechten hat fi doch nicht zu bilden vermocht. 
Fragt man nad) dem Grunde, jo fann derſelbe fein anderer 
feyn als das mangelnde Vertrauen, jei es mangelnd aus Nüds 
fichten perfönlicher oder ſachlicher Natur, Aber ſchwere Vers 
antwortung haben die Herren mitgenommen, auch abgeſehen 
won dem Geſchrei, in welches fie die Mehrheit muplos ges 
bracht Haben, Alle Aktionen die fie auf eigene Fauſt unters 


@rfalg bantis nicht erpielt werben famm, das geeignete 
Mittel zur Bertheibigung fathollicher Principien und Einrichtungen 
fl, diefe Frage wollen wir vorerft noch offen lafien.” 
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Lonbesbifhef ift, eine Handlung, welche bisher als eine 
religiöje gegolten hatte, dieſes ihres Charakters entfleidet, fie 
aus der Meibe der religisien Handlungen jtreicht, vom Ger 
biele der geiftlihen Dinge und. von der Gerichtöbarfeit ber 
Kirhlihen Behörden Iosldst, fie dafür in das Gebiet des 
weltlichen Rechtes und in die Macıt= und Wirkungsiphäre 
bes Einates verweist, und nur noch für den Reſt der früher 
bamit verbundenen lirchlichen und religiöſen Ucbung die 
Gompelenz dev ihm, unterftehenden Landeslirche anerkennt, 
Diejem Willen amd Geſetz des Landesbiihofs gegenüber gibt 
es für den Proteftanten mur eime Pflicht — bie Ehe in dem⸗ 
jelben Einne und in derſelben Ausdehnung, als das Geſetz es 
verlangt, aus der Meibe der firchlich und religiös bedeutjanen 
Handlungen zu reihen. Nun hat aber der $. 32 des er⸗ 
mwähnten Geſebes die Cheſchließzung durch einen Givikakt 
eingeführt, alje bleibt dem guten Protejtanten nichts übrig, 
als zu erklären, daß fortan für ihn die Cheſch ießung 
ein Givilafi ſei. Der Minifter Falt hat in der Sitzung 
bes preuhiſchen Abgeorneienhaufes vom 17. Dezember 1874 
freilich gejagt: „was hindert denn Jemanden, der bie Kirche 
lie Trauung für erwas Gfientielles. Hält, ſie aud ‚ferner 
bafür zu halten? was hindert ihn, im Innern über den Alt, 
der von dem Cwilſtandebeamten abgeſchloſſen wird, fo zu 
denten, wie über einen Ebhecontratt, wie man ihn ſchon jeht 
abjhlieht, ſich erſt nach der kirchlichen Trauung für wahrs 
haft verheiraibet anzuſehen ?“ Allein — die Todten reiten 
fchnell, und man göunte es ven „Sedanfen im Innern” 
nicht, fein jo. beſcheidenes und. verborgenes Leben im Herzens⸗ 
Kümmerlein lange zu friften. Nadyvem nämlich durch das 
Gejeg vom 9. März 1874 die obligatorijche Giviiche für 
Preußen eingeführt worden war, trat an den wangelijchen Obers 
‚Hirchentath, von Berlin die Nothwendigleit heran, zur Civils 
Ehe Stellung zu nehmen. Es war damit eine ernſte Stunde 
ber Enticpeidung. für ihn gekommen und Aller Augen waren 
auf ihn gerichtet; denn ihm waren als dem Hachte Ars 
a” 
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ber Worte des Minifters zu bedienen, „ſich erft nach ber 
firdlihen Trauung für wahrhaft verheirathet anzufehen.* 
Und in der That, wenn die Ehe nach Luthers Lehre und 
proteflantifcher Dogmatik ein weltlich Ding ift, wenn in ber 
Bibel eine beftimmte Form der Chejchliehung nicht verordnet, 
und überbieh der Lambesfürt zugleich Landesbifhef ift, fo 
ift fein Grund zu finden, welder einen Proteftanten bes 
rechtigt ober verpflichtet, nicht in dem durch das Staotegeſetz vor⸗ 
zeſchriebenen Givilakt, ſondern erft in der darauffolgenden Traue 
ung den Zeitpunkt anzuerkennen, von welchem an er ſich für 
wahrhaft verheirathet halten ſoll. Denn entweder ift bie Ehes 
fhliegung ihrer Natur nach eine religiöfe Handlung, und dann 
tann ſie nicht durch einen Civilaft als folchen vor ſich gehen, 
ober fie ift ihrer Natur mach ein Eivilalt, dann Fannich vers 
nünfliger Weife eine religiöfe Eeremonte, die erft binzufommt, 
nachdem der Civilalt ſchon gültig geſetzt iſt, nicht für eſſentiell 
zu feiner Wirlſamleit anſehen, d.h. nach katholiſcher Lehre kann 
man bie Eheſchließung nicht wirklich ſaͤtulariſiren, nach protes 
fantifhher it fie eo ipso jäfularifirt, ſobald der Aft der Ehe: 
Tchließung ſelbſt aller religiöfen Formalitäten entkleibet ift, ober 
mit anderen Worten, nach katholischer Lehre hängt die Sültigkeit 
ber Hanbfung, woburd bie Ehe geichloffen wird, davon ab, 
daß fie eine weſenilich religiöfe, ja faframentale ift, während 
nad proteftantifcher Anſchauung ber refigiöje Charakter ber 
Eheſchließungehandlung nicht für die Gültigfeit der Che- 
Thliegung, fondern nur für bie Befriedigung des frommen 
und riftlichen Denkens und Fühlens gefordert wird, Es 
mag num allerdings feine Nichtigteit haben, daß ſchon ber 
matürlih religiöfe Sinn durch eine Weiſe der Ehefchliegung, 
welche principiell aller religiöfen Beigabe beraubt ift, ver: 
Kst und empfindlich gefränkt wirb; allein baraus ergibt ſich 
für ben Betreffenden feine Macht und feine Befugniß, keine 
Mögligjteit und fein Recht, die vom Gejeh beftimmte Hand ⸗ 
tung der Epejhliehung zu vollziehen, aber im Geifte den 
Eintritt ihrer Wirkung erjt mit einer fpätern Handlung yu 
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Nah guten Gründen, bie kirchliche Trauung in der 
bisherigen Form beizubehalten, geht nun feit drei Jahren 
eine eifrine Suche in der proteftantiichen Melt; denn „bie 
Kirche jollte überhaupt liturgiſche Formen nicht ohne Noth 
ändern“ (Scheurl ©. 155). Irgend eine refigisfe Handlung 
ſoll aber nach Anficht und Wunfch aller Parteien mit ber Ehe⸗ 
fhliegung verbunden jenn; denn durch die Ginführung ber 
‚obfigaten Civilehe „it die Ethik ver Ehe in Widerſpruch 
mitihremMedstegetreien; ver Givilaft erſchöpft den ethiſchen 
Echalt der Cheichliepung nicht und ift deßhalb bie Schliehung 
‚eine erhiſch noch umvolltommene Ehe, Daraus folgt, daß der 
Gioilatt ethiſch Feine Schließung der Ehe im heutigen Sinn 
bes Wortes barftellt”"), 

Um ben Einklang zwiſchen Net und Ethos wieder 
herzuftellen, gilt es nun, das Näthfel zu Löjen, wie man die 
Eheſchliehung durch den Civilalt auerkennen und trogben 
noch einen firhlichen, von der Eheſchließung verſchiedenen 
AR an den Anfang der Ehe, als nothwendiges Nequifit zum 
Beginn und Antritt eines firtlich tadellofen Ehebunbes ver- 
langen könne. Diefer Att ſoll nicht bloß in Außerlichem, 
fondern in innerlichem Bufammenhang mit ber Ehefchlichung 
fiehen, und fo nicht bloß einen integrirenden, fonbern einen 
wefentlichen Beſtandtheil einer chriſtlichen Eheſchließung 
bilden, de h. es gilt, giüclich zwiſchen Scylla und Charybdis 
durchzuſegeln, weder der katholiſchen Anſchauung von ber 
Saeramentsnatur der Ehe ſich zu naͤhern, noch der Gültigkeit 
des Eivilaftes zu nahe zu treten Wir werben nun im 
Folgenden zeigen, wie ſchlecht dieß bisher gelungen it. So 
rächt es ſich bitter, da Luther die Sacramentalität der Ehe 
Aber Bord und das jus camonicum in's Feuer warf, wie 
dieß in Worms geſchah. 


I) fe maft mit Emppaje Schm: „Trauung und Berlobung. Cine 
Ünigegmung auf Friedberg: Verlobung und Trauung.“ Weiner 
1876, ©. 140. 
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Die vollftändige Auslieferung ber Ehe 
[hliehung an den Staat durch ben Berliner Ober 
firhenratb rief bei den firhlih Gejinnten eimen 
wahren Sturm ber Entrüftung und bes Wider 
ſpruchs hervor und awar in ben weiteften Kreiſen 
berdroteftantifhen Kirche Deutfhlands. Sowohl 
gegen die Abſchwaͤchung bes Inhaltes der kirchlichen Trans 
formel, als namentlich über die laxe Behandlung ber Wieder⸗ 
trauung ſchriftwidrig Geſchiedener, überhaupt gegen ben 
Einfluß, welchen die Tagesmeinung und ihre Forderungen 
auf bie Leitung ber kirchlichen Angelegenheit ausübte, erhob 
ſich eine Oppofitien von einer Stärfe, wie fie der Berliner 
Oberlirchenrath wohl nicht erwartet hatte, In Zeitungen, 
Zeitſchriften, auf ben Provinzialfynoden erhoben ſich zahl⸗ 
reihe Stimmen und bie Durhführung des Erlaffes vom 
21, September 1874 erwies fih gegenüber dem Widerſtand 
der orthodoxen Geiftlichteit geradezu als unmöglich. Zwar 
waren buch bie Inſtruktionen des Eonfiftoriums für ben 
Megierungsbezirt Kajfel und für Kiel (beide vom 25. Sept, 
1874) das Aufgebot, bie Traufragen und bas „Zufammen- 
ſprechen“ und das „Betätigen” aus ber Trauformel ger 
firichen und bafür nur bie Frage geitattet worden, ob bie 
Erſchienenen geloben, ein hriftliches cheliches Leben führen 
zu wollen, womit Gebet und Einfegnung verbunden war. 
Troßbem ſah man fich aber genöthigt, vorerft in einzelnen 
Fällen, 3. B. dem Paſtor Ziefe zu Schleswig, die Etellung 
ber Traufragen und das ‚Zufanmenfprechen nad alter Form 
zu erlauben. Allnählih warb aber die Oppofition organifirt 
und trat geichloffen und in Maſſen auf. 

So verjammelte fic im November 1874 eine außer⸗ 
ordentliche Landesſynode der ewangelifch = utherifchen Kirche 
der Provinz Hannover und ftimmte gezen den Erlaß bes 
Obertirchenraths. Der von ihr ausgearbeitete Entwurf ver: 
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langt: „Beftätigung* der Ehe durch die Kirche und ein Zur 
ſammenſprechen au „riftlichen® Eheleuten, fowie Wenderung 
der Beftimmungen Über die Wiederverehelichung ſchriftwidrig 
Gefchiedener, Ebenſo erflärten auf der fogenannten Augufte 
eonferenz (8. Sept. 1875) etwa 600 Geiftlihe der preußiſchen 
Landeslirche, die Givilehe ſei chriſtlich nicht perfekt, die kirchliche 
Trauung fei eine jelbitjtändige Schließung einer kirchlichen 
Ehe, der Givilaft wirte bloß eine civilrechtlich vollgültige 
Ehe, jei aber fein Znitiationsakt einer chriſtlichen Ehe. Deßhalb 
brauche das frühere Formular nur die Einſchaltung des 
Wortes chriſtlich“ Aehnlih die Synoden der Provingett 
Brandenburg, Poſen und Sadjen im Frühjahr 1875. Die 
von Schlefien und Ponmern forderten geradezu Geftattung 
der alten Agende. Sie hatten alfo hiemit alle ſo ziemlich 
denſelben Standpunft wie bie Dentichrift: „Ueber die Folgen, 
melde fih aus der für bas Königreich Preußen erfolgten, 
für das deutfche Neich in Ausficht genommenen Givilftands: 
Geſebgebung für die evangeliſch-lutheriſche Kirche ergeben. 
Tom Ausfhuß der allgemeinen lutheriſchen Conferenz. Leipzig 
1874®. Auch war im Auguſt 1875 zu Eiſenach die Gone 
ferenz der beutfchen evangelifchen Negierungen zur Berathung 
über bie Trauumgsangelegenheit in einer außerordentlichen 
Cipung zufammengetreten. Auf derſelben ftellte fich gleich 
von vornherein bie Annahme der von Berlin aus aufge: 
ſtellten Grundfäge als unmöglich heraus, Nicht einmal der 
Inhalt der Traufragen Tonnte im Sinne bes preußiſchen 
evangeliichen DOberkirchenraths durchgeſetzt werden. „Zu⸗ 
ſammenſprechen“ und „Beſtaͤtigung“ wurde freigegeben und 
ur bie Kirchliche Einſegnung“ als weſentlich erllaͤrt. — Es 
hatte fomit der Berliner Oberfirchenrath allfeitig Fiaste 
gemacht und das geichlofiene Auftreten der Synoden hatte, 
wie es ſcheint, das Minifterium milder geftimmt; denn es 
wurde 5. B. „die Beftätigung der Ehe durch die Kirche“, 
„das Zufammenfprehen zu chriftlichen Eheleuten“, mas bie 
‚Hannoveraner im Widerſpruch mit den Verorbnungen tes 





Oberfirhenraths und mehrerer Conſiſtorien in ihren „Ent: 
wurf · aufgenommen haften, jet nicht mehr beanftandet, 
fondern als Grund, warum dem Entwurf bie allerhöchite 
Beftätigung verfagt wurde, bloß angegeben, daß derſelbe im 
Betreff der Wiederverehelichung ſchriftwidrig Getrauter „auf 
eine Firchlicbe Ordnung verweiſe, über welche die verſchleden⸗ 
ſten Auffaffungen und begründetiten Zweifel bejtchen“?). 

Nicht jo der Obertirchenrath, welcher erklärte, auf keinen 
ber von den Ennoden gemachten Vorfchläge eingehen zu 
lönnen. Doch ftand er mit diefer Meinung nicht iſolirt, 
ſondern hatte als tapferen Sehundanten den IN, deutſchen Pros 
feftantentag zu Breslau (20. Eept. 1875), welcher erflärte: 
Durch die Zulaffung des Zuſammenſprechene und Beftätigene 
haben die Eifenader Wertreier der deutichen Kirchen⸗ 
regimente in ibrer großen Mehrheit ſich in offenen Wider ⸗ 
ſpruch mit dem Reichtgeſetz geftelt und zur Verduntlung 
der Gewiffen und der Wahrheit auf einem hoͤchſt wichtigen 
Nechtsgebiete beigetragen. Die evangeliichen Gemeinden und 
ihre Vertreler werden aufgefordert, darüber zu wachen, baf 
das Geſetz zu feinem vollen Rechte Fomme und die Wahr: 
haftigkeit am Altar gewahrt bleibe". So werden vom ber 
einen Seite diefe, von anderer Seite die entgegengefeßten 
Maßregeln als gefahrbrohend dem Bolfe denuncirt und bie 
Heerbe gegen ben Hirten aufgerufen; denn noch ift bie 
Warnung vor ben Eifenacher Widerfachern Berlin's nicht ver 
Mungen, und es ertönt jhon der Warnruf vor den Berliner 
Widerfahern der Eiſenacher: 

„Die Orunbfähe, weldhe von Berlin aus vertreten werben, 
geben im Prinzip darauf hinaus, die lirchliche Feier im einen 
blofen Kirchgang zu verwandeln, aber bie Meminiscengen ber 
alten Trauhandlung dennoch beizubehalten, nicht damit med 
wirtlich getraut werde, fendern nur, damit es ben Anſchein habe, 
als ob eine Lucke in der kirdlichen Handlung nicht entſtanden 


4) Wir werben auf dieſe Werte ipiter zurddtemmen. 








’ 

508 * Protehtanti{che Ehe » Theerie. 

Etimme erhebe, und ala ob gerade von feinem kirchlichen 
Standpunkte aus feine Worte unverftanden und zu ſchwach 
bleiben und in den Wind verhallen müßten. Jahrhunderte 
lang Haben die Proteftanten die katholiſche Kirche gehöhnt 
und verfolgt, wenn fie fi auf unveräußerliche Rechte berief, 
und haben ihr das ale Herrſchſucht und Pfaffentvop ausgelegt 
und als Verbrechen in's Schuldbuch gejchrieben. Jahrhunderte 
lang hat man ihre Selbftveriheidigung als hierarchiſche 
Uebergriffe geläftert und als heimtückiſche Verlegung ber 
Grenzmarfen ausgejchrien, Jahrhunderte hat man jebe ent- 
ſchiedene Aeußerung des katholiſchen Glaubens als Verlegung 
des proteftantifchen Zartgefühls hintanzuhalten geftrebt, und 
nicht ohne Gewaltthätigteit mit einer Fluth verwällerter 
proteſtantiſcher Anfchauungen bie Herdftätten katholiſcher Be- 
geifterung und Glaubensgluth übergoffen. Um erlöfen zu 
können, muß man felber frei, um einen freund bekämpfen 
zu Lönnen, darf man nicht fein Lehensmann und Schild⸗ 
nappe, um den Hinabgleitenden feftzuhalten, muß man ſelbſi 
auf Felfengrund geftellt feyn. Der Dam wechele alſo 
vorerst feinen kirchlichen Stanbpuntt und dann werben auch 
feine Worte verftanben und zur Rettung werben. „Die Ehe 
ift Fein Sakrament,“ mit biefem Zauberwort hat man bie 
böfen Geifter gerufen; befenne, fie jet ein Saframent, und 
fiehe, fie find gebannt! 
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ſaͤmmiliche Klöfter eines Reiches zum Tode vernrtheilten und 
ihre Sanktion am jener Stelle zu erzwingen wußten, die 
jonft der Hort des Rechtes war und wo andere Unierdrüdte 
Schutz und Rettung fuchten und fanden. Und wenn bie 
Annalen der Klöfter erzählen, daß Fleiß und Sparfamteit 
im wenigen Decennien wieber und ſchoͤner herfiellten, was 
die Kriegsfurie in Aſche gelegt: jo operirten die Aufhebungss 
befrete wirfjamer. Sie erilirten die Orvensleute für immer 
aus ihrer Heimath; fie braden die ftolzeften Säulen und 
Jahrhunderten trogende Mauern mit allem Naffinenent; 
fie jprengten die Gräber der erlauchteſten Stifter und zer— 
freuten ihr Gebeinz fie verſchleuderten die Älteften Hands 
ſchriften und die herrlichſten Kunftichöpfungen für beſchnittenes 
Gold; und ungetaufte Käufer, auf den Schaͤdeln die goldenen 
Infeln der Prälaten, zehten aus geweihten Kelchen unter 
dem Schuß des Geſetzes, das jie den Schmuck des Heilige 
thums für Spottpreiſe erſchachern lieh! So murben Berge 
und Thäler, deren Wilbniffe und Deden ber Schweiß des 
raftlojen Möndeos einſt befruchtet und höchſter Cultur zuges 
führt hatte, mit Ruinen von Münftern und Abteien bedeckt, 
die gleich den Neften der weithin ſchauenden mittelalterlicdhen 
Burgen als Prediger einer großen Vergangenheit von dem 
Kerngefchlecht zeugen, das dort gehauſt und ſegensreich 
gewirtt! Wann endlich werden wir die faſt fabelhaft tingen- 
den Geſchichten der Klofteraufbebungen von umabe 
hängigen Freunden ‚der Gefdichte nach Ländern gejammelt 
lejen, damit die Lebenden fich belehren, wie die Verwesten 
an Gott und Recht, an Kunſt und Wijjen itonoflaftiich ge⸗ 
frebelt? Und wird fic vielleicht do in unſerm Eritijchr 
biftorifchen Jahrhundert noch jene Aſſociation bilven, die 
das große Werk unternimmt, in einem „Monaslicon Univer- 
sale" alle Kloͤſter ber chriftlihen Kirche zu verzeichnen, 
Aheils um enorme Irrtümer auf diefem Gebiete zu heben 
und den Forſchern ein moöglichſt verläßtidhes Nachſchlagewert 
‚zu bieten, theils um in einem koloſſalen Bilde nachzuweiſen, 
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melde Orden und in je wie wielen Klöftern ſie beftanden, wel 
Ser ber Haupiſchauplatz ihres materiellen und geiftigen Schaffens 
geweien, was die mienfchliche Geſellſchaft ihrer opferfrendigen 
Thätigkeit jeit anderthalb Jabrtaufenden verdante! Der Ver⸗ 
fafjer dieſes „Nüdblids" hat ſchon vor neungehn Jahren für 
bie Gründung einer den Interejfen der geiſtlichen 
Orden in der katholifgen Kirde gewidmeten 
Zeitfhrift plaivirt, als eines Depots für Detailjtudien, 
Aus denen jenes monumentale Opus hervorwachjen konnte — 
fein uf verhallte danınls fait ungehört und aud eine 
jüngftens erwecte Hoffnung endlicher Weatifirung dieſer Joee 
eint vorſchnell gewefen zu ſeyn; gewiß ift die Aufgabe 
mit leicht; aber bei dem treff ichen Vorarbeiten für die Ger 
ſichte einzelner religiöfer Genoſſenſchaften und bei dem 
großen Vorrathe von Annalen und Diplomatarien fo vieler 
Möfter würde ihre Löfung einer Phalanr begeifterter und 
ausdauernd fleihiger Drbensmänner ebenjowenig unüber⸗ 
mindlige Schwierigkeiten verurfachen, als Vorleſungen 
über bie Geſchichte der geiftlihen Orden den aus 
ben Quellen unterrichteten und unparteifchen Profejioren der 
Rircpengejchichte. 
Auch won den Klöftern des öfterreihifchen Kaiſer⸗ 
kantes it die Mehrzahl den Stürmen fo vieler Jahr 
hunderte erlegen; von nicht wenigen ſucht der Forſcher wer 
geblich eine Epur, mande Orden zählen dafelbjt nicht einen 
"einzigen Bepräfentanten, Fügen wir noch hinzu, daß ber 
fircen = und Mofterfeindliche Geijt des verflojienen Jahr 
hunderts ſich in das laufende Hinübervererbte und befonders das 
te legislative Decennium nicht viel Sympathie für die ſpar⸗ 
lien alterögrauen Reſte kloͤſterlicher Macht und Pracht in 
unferenm Baterlande beurkundet hat: jo muß es faft wundere 
bar ericheinen, wenn man hierlands noch von mehr als 
Haufenbjährigen Abteien reden hört und wenn bei der Jubel⸗ 
feier einer derjelben ſich eine fo innige, durch ausnahmslos 
ale Schichten ber äfterreichijchen Geſellſchaſt Eis in hie 
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allerhoͤchſten Kreiſe hinauf pulfirende Theilnahme kundgab, 
daß man ſich aus den Zeiten der „Neligiensfondsfteuer* im 
die pielätsvollen Jahrhunderte der Kiojtergrünbungen verjegt 
wähnte! Gin jo frappantes Schauſpiel erweckt mannigfache 
Gedanten; der Zuſchauer fucht die Antwort auf die Frage 
mad den Urjachen, daß das Hans, dem bieje Zeilen gelten, 
unter ſchweren Drangjalen und Heimjuchungen eilfbundert 
Jahre lang ſich erhielt und jept noch einen jo hohen Grab 
allgemeiner Achtung genießt, und er findet fie in der eines 
ächten Benedittinertloſters würdigen Bergangenheit Srems« 
möünfter's, ber die Gegenwart vollfemmen entſpricht. 
„Tradidi quod potwi“, fagte Thaſſilo I. von Bayern; 
„Reddidi quod potwi“, darf feine Etiftung im, Hinblick auf 
ihre Leiftungen für Cultur des Bodens, der Herzen 
und ber Geifter erwibern. 

Als das legte und ſtolzeſte Monument agilolfingiſcher 
Frömmigkeit und freigebigteit begrüßte bas Jahr 777 das 
Münfter an der Krems im öftlihen Bajuwarien, von 
Bencdiktinern aus Nicderaltaich errichtet. Wenn andere 
Orvenshäufer unter heißen Mühen aus ärmlihen Anfängen 
zu Reichthum und Anſehen ſich emporrangen, jo trat Krems- 
münfter jeine Mifjion im Befige einer großartigen, über den 
Traun: und Donau Gau hinaus ſich erftredenden Dotation 
an, welche durch die Mumificenz ber farolingifchen Kürften 
vermehrt etwa 120 Jahre jpäter — wenn nur das zufammen- 
hängende Terrain berüdfichtigt wird — den weitaus größten 
Theil des heutigen Traunfreifes ausfüllte. Da gab es aljo 
keinen Kampf um das tägliche Brod für Mönd und Bettler; 
da fonnten die den Schanlungen abgewonnenen Früchte des 
moönchiſchen Fleißes allfogteih verwerthet, Prediger des 
Evangeliums als Miffionäre jeglicher Cultur zu den an ber 
Krems und Enns jehhaften Staven gefandt, Kirchen und 
Schulen errichtet und der Grund zu jenen 25 Pfarren und 
deren zabtreichen Dorfſchaften gelegt werden, in denen beute 
noch 47 Benediktiner von Kremsmünfter mehr ala 41,000 
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Angriffen um jo erfolgreicher widerſtehen, je gefünder und 
conſolidirter ihre inneren Zuftänve find, fo hat ver Schreiber 
diefer Zeilen aus einer Unzahl von Annalen der das ine 
terejjantefte Material zur Gejchichte der Glaubensjpaltung 
im 16. Jahrhunderte bietenden Kloͤſter die Ueberzeugung ges 
wonnen, daß die proteftantijchen Ideen zumeift nur in jenen 
Eingang fanden, wo die Oekonomie bereits zerrüttet, bie 
Diſelplin gefunfen und. die wiſſenſchaftlichen Beitrebungen in 
Stagnation gerathen waren; ihr Fall war fein Verluft für 
die fatholtfcye Kirche, kein Gewinn für den Proteſtantismus. 
In Sremsmänfter“, jagt der jüngfte Ehronift des Haufes, 
wurde die Drbnung wenig geftört, ja im Gegentheile wurde 
ber Eifer für die Wifjenfchaften regerz durch gelehrte Schulen 
fuchte man bafelbit dem Etrome der neuen Grundfäge moras 
liſche Gewalt entgegenzuftellen.“ Mit diefen Worten leiten 
wir jenen Abjchnitt der Stiftsgefchichte ein, in welchem von 
einer geradezu unvergleichlichen Reihe hochgebildeter, für Kunſt 
und Studien begeifterter und von ihren Zeitgenoffen bes 
wunberter Acbte jene theils gemeinnügigen theils wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anftalten in's Leben gerufen wurden, welche den 
Ruhm Kremsmünſter's weit über die Grenzen des Water 
Landes hinaustrugen und nod) zur Stunde begründen, Jo— 
bannes U. Habenzagel errichtete im J. 1542 die ältefte 
Bapiermüble und Johannes Ul. Spindler (1589 
big 1600) die erſte Apotheke Oberöfterreihs, Gregor L 
Lechner verwandelte, 1549 die Lateinifche Privatſchale 
des Klofters In eine dffentliche; der aus dem Giftercienfere 
Orden (wir ſchreiben dieß ‚mit beſonderer Freude) hervor- 
gegangene, um Stift, Land und Reich gleich hochverdiente 
und vielleicht guößte Abt Kremsmünter's, Anton Wolf: 
radt (1613 bis 1649), der erfte Fürſtbiſchof von Wien, 
gleich feinem Vorgänger Alerander l. vom See vor. der 
Erhebung, zur Garbinalmürde geſtorben, forgte mie feine 
Nachfolger Placidus Buchauer, Martin I, Mei, 
Aleranderli, Strajjer für die vollſtändigſte philoſophiſch ⸗ 
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Aheologifche Ausbildung und Graduirung feiner Gonventualen 
auch an auslaãndiſchen höheren Schulen und viele von biejen 
glänzten als Lehrer an der Benediktiner-Univerfitit zu Salze 
Rurg; Alerander IM. Kirlmillner gründete 1737 das 
Lpceum, 1743 diemit einer adeligen Schule, theologiichen und 
Jurisifchen Eurfen verbundene £ k. NittersAlademie und 
1748 bis 1758 den Etolz feines Haufes: die Sternwarte; 
Erenbert Il. Meyer legte das Naturalienkabinet, 
die Münze, Kupferſtich- und Büider-Sammlung an 
und eröffnete 1776 die Yauptjchule — und doch vermochten 
all dieſe, wahrlich nicht bloß um die Kirche unter den größten 
Opfern erworbenen Berdienjte eben nur die Aufhebung bes 
‚Stiftes, aber nicht deſſen Ausplünderung durch die damalige 
Aufklärung, nicht die Schließung ber. theologijchen Studien, 
nicht die Kuflöfung der Ritter⸗ Atademie zu verhindern! Welche 
Schwierigkeiten der geijtesftarke, aber wegen Geiftesichwäche 
zeitweilig. jufpendirte Abt Exenbert zu überwinden hatte, um 
bas Gymnaſium und Lyceum zu retten; welche Unftrengungen 
nah der franzöfiihen Invaſion, ven Silberablieferungen und 
dem durch bie neue Valuta umvergeklich gewordenen Jahr 
ABIL es feinen Nachfolgern Loftete, um das auch ſonſt ſchwer 
belaftete Stift ſozuſagen über dem Waſſer zu erhalten; wie 
kro ber Ungunft jener Zeiten dennoch bie talentixtejten Köpfe 
in dem ansgejogenen Haufe das Kleid des heil, Benedikt 
nahmen und in Seelſorge, Schule und Wiſſenſchaft ſich her— 
horragenb beihätigten, bis es endlich dem Abminiftrationss 
Talente des Abtes Thomas Mitternborfer gelang, in 
‚einer zwanzigjäbrigen Negierung (1840 bis 1860) die ger 
juntenen finanziellen Zuftände Kremomünſter's zu heben und 
burdh ‚flaunenswerihe Um- und Einſicht die Kirche und das 
Klofter ſammt deſſen Depenbenzen, das. Gymnaſium und 
Gonvift, die Sternwarte und bie vielen damit verbundenen 
‚Sammlungen in jenen volllemmenen Zuſtand zu verfepen, 
‚welcher die Bewunderung aller Beſucher erregt — das eins 


‚nehend zu jhildern wagen wir in dieſen Blättern nicht, Die 
EIY 
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Pernaz Faller, Shwarzenbrunner, Nettenpader, 
Pachmayr, Hartenjhneider, die — um von vielen 
andern zu fehmeigen — bie Geſchichte Kremsmünfter's fo 
würdig und warm geſchrieben haben, fie werden gleich würbige 
und für ihr theures Haus nicht minder begeifterte Nach⸗ 
folger finden, welche die Aebte Mitterndorfer und Auguftin 
Resthuber (+ 1875) in ben Slofter» Annalen verewigen 
werden; wer immer aber die Thätigkeit dieſes Haufes näher 
* Eennen lernen will, der ſchlage das ungemein reichhaltige 
Buch des als Abt von Lambach verjtorbenen Capitulars 
Theoborih Hagn auf: „Das Wirken ber Benebiltiners 
Abtei Kremsmünfter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Jugend» 
bildung. Ein Beitrag zur Literar und Culturgeſchichte 
Dejterreichs“ (Linz 1848), zu welchem einige der fpäter zu 
beſprechenden Jubelfeftjchriften pafjende Ergänzungen bilden. 
Der obengenammte jhwergeprüfte Abt Erenbert I, hatte 

im 3.1777 das Millenarium des im Zenith feines Anſchens 
ftehenden Stiftes unter großen Solennitäten und außers 
ordentlicher Theilnahme aller Stände gefeiert; aus keiner 
der damals gehaltenen (von P, Beda Planf im 3. 1778 
verdffentlichten) Feitreden klingt — vielleicht nicht ohne 
Vorfag — auch mur eine Ahnung der gewaltigen Stürme 
hervor, bie nicht Lange darnach den gröfsten Theil der öfters 
reichifchen Klöſter niederwerfen und auch Kremsmünfter fo 
gefährlich werden ſollten. Wenn jene taufendjährige Jubel: 
feler ein mehr Firchliches Gepräge wies, jo charalteriſirte ſich 
bie am 18. Auguſt 1877 begonnene eilfhundertjährige 
durch die eMfatante Mitbetheiligung der Katenmwelt — und 
dieß erſcheint ale ein fehr bedeutſames Zeichen der Zeit, 
Denn nicht das Kloſter allein, an deſſen Spite ſeit 19, April 
1876 Herr Praͤlat Cöleftin Ganglbauer fteht, Hatte 
zur würdigen Begehung des Hochfeftes ſchon lange vorher 
foftjpielige Vorbereitungen getroffen, von bem wir nur bie 
„ur ſchuldigen Dankfagung für die glüdliche Erhaltung bes 
Stiftes durd eilf Jahrhunderte“ am 20. Juli 1869 von 
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Abt Auguſtin vorgenommene Grundſteinlegung zu einer 
neuen. gothiſchen Pfarrkirche in dem Babeorte Hall hervor⸗ 
heben wollen, welche unter der Leitung des um die Kunſt- 
gelhichte verdienten Eapitulars und Pfarrers zu Pfarre 
firhen, P. Florian Wimmer, ihrer Vollendung entgegen- 
ſchreitet; nicht bloß das Klofter ließ zur Erinnerung an die 
Gründung bes Haufes und deſſen gegenwärtiges Jubiläum 
eine fehr gelungene Medaille von NRabniczhy prägen und 
ne Reihe ver ſchoͤnſten Feſtſchrif ten drucken, und nicht 
Bloß der apoſtoliſche Nuntius uud andere Praälaten beehrten 
daſſelbe mit ihrer Gegenwart: die jezige Studenten— 
Thaft des Stiftsgymnafiums überreichte ein Album; die 
einftige, mun im ben verfchiebenften weltlichen Sphären 
wirkende, ſandte ‚durch den ehemaligen Juftizminifter, Anton 
Hye Freiherr von Gluneck, nebft Adreffe und Album einen 
nad Meifter Stord’s Entwurf von Kleeberg ausgeführten 
Prachtpokal, ein würdiges Seitenftüc zu dem berühmten 
Daſſilotelch; der oberöfterreihifche Landtag pries in 
feiner Adreſſe das Stift, welches „durch feine ſtets auf der 
Höhe der Zeit ſtehenden Schranftalten und durch feine mufter- 
giltige Landwirthſchaftspflege fih gerechten Anſpruch auf den 
Dank des Bandes erworben und auch "in der Treue für 
Koifer und Rei und in der Baterlandsliebe als leuchtendes 
‚Beifpiel daſteht, deifen Aebte feit Jahrhunderten eine Zierde 
bes Lanbes waren, für deſſen Nechte und Freiheiten fie jeders 
zeit mit Iandesopfermuthigem Patriotismus, für deſſen Wohl 
fie ftets mit Nath und That Fräftig einftanden“ ; der Eultuss 
Minifter rühmte in ben wärmften Worten bas verdienſt⸗ 
volle päbagogifche Wirken Kremsmünfter's unter Mebergabe 
hoher Auszeichnungen an den Abt und ben Gymnaſial⸗ 
Direktor Amand Baumgarten ; bas allerhöchfte Kaiferhaus 
beglücte bie uralte Stiftung mit feinen Wünfchen, von benen 
wir nur den folgenden bier anführen wollen: „Möge Kremss 
münfter fegensvoll wirken, dem Vaterlande, dem Glauben, 
ber Wiffenfchaft zum Heile mod; nene eilfhundert Jahre 
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fortslühend“ — Worte bes Thronfolgers, welche in 
Erz gegraben zu werben verdienen und ans bem Gedaͤchtniſſe 
feiner Generation jenes Haufes verſchwinden werben! In 
allen, vorherrſchend aus weltlihem Munde gefloffenen 
Anſprachen und Toaften wurde bie welthifteriiche Bedeutung 
des Benebiftinerorbens und der Name Kremsmünfters als 
eines feiner edelſten Neifer gefeiert, und wenn — inſofern 
bie uns vorliegenden Berichte vollftändig find — etwas ar 
jenen Gmanationen auffällt, fo ift es die faft demonſtrative 
Betonung der päbagogifch -Literarifhen Wirkfamteit 
Kremsmünfter's bei nahezu gänzlicher Ignorirung feiner 
Paftoralen Verdienfte, für welche doch, wie wir hereits 
zeigten, gang rejpeftable Zahlen ſprechen. Wir fagen: 
demonſtrative· Betonung ; denn einerfeits glauben wir darin 
einen ſehr deutlichen Beweis ganz befonders hervorragender 
und — was nicht allzu oft vorfommt — von Unten und 
Oben einhellig anerkannter Leiſtungen, anbererfeits aber 
einen ebenfo beutlichen, auf andere Gorporationen hinzielenden 
Wint zu erkennen, auf beffen Inhalt wir zurücdzulommen 
gedenken, 

So verfloß, durch feinen wirflichen Mißklang — was 
auch die graswachſenhörende Preffe über deſſen Eriftenz 
fabelte — getrübt, unter frendigfter Theilnahme des vor⸗ 
züglich zum Hauptgottesdienfte am 19. Auguſt in zahllofer 
Menge berbeigeeilten Chriſtenvolles, das denfwürdige Felt, 
in welchem eine glänzende Vergangenheit ebenfo wie bie 
nicht minder würbige Gegenwart einen feltenen Triumph 
feterten, der an fich betrachtet eine glückliche fegensfchwere 
Zukunft prognoftieiren Tieße, und ſelbſt bie bei der feier 
lichkeit ftark vertretene Wiener Journaliſtit, deren Gefühle 
für Kirche und Moͤnchthum fattfam bekannt find, wußle 
von jenen „Schwarzen“, ihren wiſſenſchaftlichen Samm- 
lungen, bem Unterricht und Einfluß auf das Volt, nichts 
als Gutes zu fagen; mur der „päpftliheNuntius* galt 
einem und dem andern wahrſcheinllch ungetauften Reporter 
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„als eine frembartige, vereinzelte Erfcheinung® — in einem 
Drpenshanfel 

Nun ein Wort Tiber die aus Anlap bes Jubiläums 
erichienenen, durchwegs fehr gefällig ausgeftatteten Feſi— 
ſch riften. 

Eine Urt Ouverture bilden: „Gunther und Jrmgart“, 
ein ſehr anſprechendes Gedicht über die Gründung bes 
Mofters, von P, Lambert Guppenberger, welches bie 
Feich inger ſche Buchbruderei in Linz „als Feſtgabe“ widmete; 
P. Wolfgang Dannerbaner's „Kurzgefaßte Chronik! 
des Stiftes, P, Florian Wimmers „Pilgerreife nad) 
Kremsmünfter zum Jubelfefte am 18., 19. und 20, Auguſt 
1877, bie Beſchreibung der „Stiftskicche mit der Frauen⸗ 
fapelle und Schatztammer“ von P. Raphael Stingeber 
und „Sremsmünfter und Maria, Ein Feſttropfen zur eilf⸗ 
hundertjährigen Zubelfeier" von P. Alois) Klerfhifchnigg). 

Als Entwicklung und Fortfegung des Hagn'ſchen Buches 
fönnen brei Stüce betrachtet werben, beren nähere Bekannt: 
Ihaft zu machen Jedermann hiemit eingeladen wird: „Das 
ältefte (1299 begonnene) Urbarium von Soremss 
mänfter*, in bem berühmten Typen ber Ef. Hof und 
Staatsdructerei herausgegeben von P. Leonard Adhleuthner, 
an deſſen Details Topographen, Eulturs und Rechtshiſtoriker 
Ihre Freube haben werden; bie aus den Gymnafial- Programmen 
der Jahre 1864 — 1869 neu abgebrudte „Befhichte ber 
Sternwarte der BenedietinersAbtei Kremsmüns 
fter*, von dem auch durch andere Elucubrationen weithin bes 
lannten Stiftsprior P. Sigmund Fellöder, ein überaus 
gelehries und nicht bloß ben Fachmann anziehendes Werk, und 
„Die Pflege der Muſit im Stifte Kremsmünfter” 
don P, Georg Huemer, ein nettes Büchlein, das vorauss 
ſichtlich einen ſehr großen Leferfreis gewinnen wird, Wen 
wir das reiche. blographiſche Material der zwei Iehten Schriften, 
‚befonbers über bie hochverdienten Aftronomen Fixlmillner, 
Derfflinger, Shwargenbrunner und Koller in 
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Verbindung mit dem von Felldder unter dem Titel: „Still: 
leben eines Benebiktiners des neunzehnten Jahrhunderts“ ges 
ſchilderten kunftfinnigen Wirken des (am 31. Januar 1877 
verftorbenen) P. Odd o Schima und ber von P. S(ebaftian) 
Mayr) herausgegebenen „Ausgewählten Dichtungen von 
P, Markus Holter“ berüdjichtigen, fo können wir ben 
Wunſch nicht unterbrüden, daß bie mit großer Pietät in 
Kremsmänfter fortgeführten Lebensbefhreibungen ber 
von Hagn nur ſtizzenhaft gezeichneten Gelehrten und 
Künftler bes Stiftes ala ein höchſt werihvoller Beitrag 
zur Geſchichte ber Wiffenjchaften und Schulen in einer volle 
Händigen Sammlung erſcheinen möchten. 

Mit ben Gefühle hoher Befriedigung bringen wir weiter 
ben Leſern diefer „Blätter“ den erſten Fuscieulus bes von 
P. Hugo Schmid verfahten „Catalogus codicum manu- 
scriptorum in bibliotheca monasterü Cremifanensis asser- 
vatorum“ zur Anzeige, Längft ſchon ift es ein ſehr Tautes 
desiderium ber Forſcher, daß alle, in was intmer für Archiven 
und Bibfiothefen verwahrten und zum öffentlichen Leben, in 
welchem bie Wiffenfchaft einen fo mächtig geftaltenben Faltor 
bilbet, in Beziehung stehenden Handſchriften auch zur 
öffentlichen Kenntniß gelangen, und fie haben Mecht, went 
fie biefelben als ein Gemeingut ber Ikterarifchen Welt 
anfehen, beffen Genuß jedem Bürger berfelben unverwehrt 
ſeyn ſoll. Im ber That dringt täglich mehr Licht im dieſe 
Ahesanri, die Zahl ber Gerberufje mit dem Sprudiband „Ber 
botener Eingang“ wird ftündlic geringer und felbft Re— 
gierungen erlauben bie Ausbeutung von Archiven hochpolitis 
ſchen Inhalts, Was noch, von handſchriftlichem und zur 
Veröffentlihung geeignetem Material in Hleineren, beſonders 
privaten Archiven und Bibliotheken jhlummert oder in nur 
unvollftändigen und formell dem heutigen Bedürfnig nicht 
entfprechenden Katalogen befannt wurde, das könnte — freilich 
nicht ohne Mühen und Koften — bekannt werben, wenn die 
Bischöfe von allen weltgeiftlihen Capiteln und Pfründnern 





Stift Kremsimlunfter, 521 


ber Diöcefen genaue Vergeichnifje ihrer Eodices, Memorabilien⸗ 
bücher und Diplome fordern!) und fie einem archivallſch 
bewährten Mann zur Redaktion übergeben, die Kloſter— 
vorftänbe auf bie forgfältigite Conſervirung und Kata-— 
logifirung ihrer Handſchriften dringen, die Statthaltereien 
aber auf bie Laienwelt, infonderheit auf den Adel mit ſeinen 
Urkundenfchägen einwirken und Biſchoͤfe, Aebte und Ber 
hörben die Nefultate ihrer Enqueten zweckgemaͤß publiciren 
lichen. Wir glauben uns zu erinnern, daß biefer Gedanke, 
wenn auch in anderer Form, in Defterreih ſchon in Ans 
tegung Fam, und wir möchten und, auch im eigenften In— 
tereffe, freuen, wenn wir. einen Scheintodten wiedererweckt 
hätten; indeſſen aber begrüßen wir den „Calalogus, codieum 
Cremifanensium“ als ein verbienftliches Seitenftüd zu Albin 
Gzerny's renommirtem Bude: „Die Bibliothek des Chors 
berrnftiftes St. Florian, Linz 1874* (dem wir recht viele 
Ähnliche Nachfolger wünfhen) und. als einen ſehr ſchaͤtzbaren 
Bauftein zum Aufbau eines „Dejterreihifchen Generals 
Archives“, indem wir mit ben emfigen und umfichtigen 
Herausgeber hoffen, daß feine auf zwei Bänbe berechnete 
ind mehr als: 800 Godices umfaſſende Arbeit „sequentibus 
annis ud oplalos exitus“ gelange (wenn. es die „Religions: 
fonbsfteuer* erlaubt). Mit Vergnügen ſehen wir, bafı 
Schmid die „Schreiber“ der Godices nicht verfchweigt; wenn 
man bie Namen der erften Drucker und mit ihnen die Kunft 
thrt, „‚quae Graecos latuit latuitque Latinos“‘, fo muß man 
wohl mod mehr jene ehren, die den Drudern — häufig 
als Arbeit eines Lebens — lieferten, „quidquid veteres 
sopiebant“. 

Neben bem „Catalogus religiosorum ordinis S. P. 
Benedieti in monasterio Cremifanensi viventium“‘, der nebjt 
einer „Series abbatum“‘ die „Series religiosorum ab a. 1777 


I Die Orbinaeiats + Currende Pr. 1b, Ins. verläßt bereits dieſen 
Mufirag an ben Klerus der Didcefe St. Pölten. 
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herzogihums. Auch das Stift Melt fan ſchon im 12, Jahr 
Hundert das Beſiehen einer Kloſterſchule nachwelſen; brei 
Jahrhunderte fpäter war fie ftark beſucht und die nicht lange 
darnach von bortigen Tchrern verfahten Schulbücher zeugen 
von bedeutenden mathematiſchen Studien. Wie bie anderen 
setofterfehnfen bejchränkte der Negterungs: Etlaß vom 21. Auguſt 
1778 auch jene von Melt auf „bie Singerfnaben“; aber 
ſchon nach drei Jahren wurde fie für ein Öffentliches und 
faiferlihes Gymnaſtum erklärt. Nach St. Pölten im 3.1787 
üiberfeßt, Tehrte diejes 1803 auf feinen alten Sig zurüd und 
behauptete fi von num am im der Form der alten öfters 
reichiſchen Gymnaſien, Bis es im J. 1850 als Ober⸗Gymnaſtum 
conftihtirt wurde, Seither weist es als niedrigfte Zahl 9 
(im 3.1858), als Höchfte209 (im 3.1860) und am Schluffe 
bes Teßtvergangenen Echuljahres 175 Studirende auf, 

Seitenftetten befigt über die Einrichtung feiner urs 
kundlich alten und auch von Lalen befuchten Schufe vor dem 
Sabre 1737 keine näheren Nachrichten. Vom J. 1778 an 
hatte fe privateften Charakter; am 4, November 1814 ging 
fie in ein öffentliches ſechselaſſiges Gymnaſtum fiber, das 
wegen ber ungänftigen Stiftsverhältniffe im 3. 1850 auf 
vier Glaffen rebucirt, aber durch die Bemühungen des ums 
vergeßlichen Abtes Ludwig Ströhmer ſeit Oftober 1866 
binnen vier Jahren zu einem vollftändigen Ober-Gymnaftum, 
an welchem auch bie (60) Zöglinge des biſchöftichen Knaben⸗ 
Semimariums von St. Pölten den Studien obliegen, erweitert 
wurde. Im 3. 1870 wurde es von 128, im J. 1877 von 
248 Schülern beſucht — eine Zunahme ber Frequenz, bie 
Feines weitern Commentars bedarf. 

Aus der Schule des in der Nefidenz felbft gelegenen 
Stiftes U. 2. F. zu den Schotten hatte ſich — offenbar 
unter dem belebenden Einfluß der Wiener Univerfität — 
ſchen zu Marimilian J. Zeiten eine höhere Lehranftalt ents 
widelt, am welcher bamals wie wieder in ber erſten Hälfte 
bes 18, Jahrhunders die Söhme der edelften Haͤuſer Deiter- 
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reichs gebifbet wurden; vom I. 1725-1741 find jept noch 
gedruckte. Beweiſe eines vorgefhrittenen Unterrichtes vor— 
handen, Diefe aus einem Privat -Gymnafium und einer | 
philoſophiſchen Lehranftalt beftchende Schule mußte zwar 
unter Maria Therefia aufgelaffen werben; dafür aber wurbe 
bie Verſetzung des Gymnaſiums zu St. Anna in das Schotten: 
ftift angeordnet und über Dekret der Landesregierung vom 
24. März 1806 „von dem Herrn Abten zu den Schotten 
unerläßlich verlangt, daß in diefem Stifte ein öffentliches 
Gymnaſium errichtet und im nachſten Schuljahre mit dem 
zwei erften Glaffen angefangen werde”. Da diefe Anordnung 
den Bau eines ganz neuen Schulgebäudes nothwendig machte, 
wurde dem Stiftsabte geftattet, „falls er bie biekfälligen 
Untöften mit der vorhandenen Stiftsbaarjhaft und den 
eurrenten Ginfünften zu beftreiten nicht im Stande ſeyn 
follte, den allfälligen Abgang bei Privaten aufzunehmen”. 
So entjtand im I. 1807 das Schotten: Gnymnaflum, für 
beffen Erbauung und Einrichtung das Stift mehr als 
80,000 Gulden verwendet und bedeutende Schulden contrahirt 
hatte, und jo beftcht es — gleich den obengenannten breien 
— bis zum heutigen Tage auf Koften des Stiftes, und wie 
es von feinem Anbeginm hervorragende und vielfach ausges 
zeichnete Kräfte beſaß (wir erinnern nur an P, Maurus 
Scinnagl), fo hat es heute unter 19 dem Stiftsförper 
angehörenden Lehrern 5 Doktoren der Theologie, 3 ber 
Phitiofophie und zwei Inhaber des Nitterkreuzes bes k. k. 
Franz» Joſeph ⸗ Ordens. Als am 14. September 1808 das 
erfte Schuljahr geihlofien wurde, zählte die neue ſechs—⸗ 
Haffige Anftalt 390 öffentliche und 47 Privatjchiler; im 
Schuljahre 1849 wuchs bie flebente, 1850 bie achte Claſſe 
hinzu und obwohl die Mittelfchufen der Hauptftabt im Laufe 
ber naͤchſten zwei Decennien ſich fehr vermehrten, bewahrte 
doch das Schotten⸗ Gymnaſium, welches bei der fiebenhundert= 
jährigen Jubelfeier des Klofters am 1. Mat 1858 aus ſehr 
competentem Munde in Gegenwart des Schreibers dieſer 


u 
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Zeilen „das erfte Wien's“ genannt wurde, feine alte Anz 
ziehungäfraft, fo daß es in feinem niederſten Stande 322 
(im 3. 1872), in feinem höchften 455 (im 3. 1850) und 
am Ende des letzten Schuljahres 00 Frequentanten hatte, 

Diefe Ziffern reden eine deutlihe Sprache; in ihnen 
Tiegt der Doppelbeweis für die — auch durch ſchriftſtelleriſche 
Leiftungen erprobte — Tüchtigleit der Benedittiner-Pro⸗ 
ſeſſoren und für die ihren Lchranftalten zugewandte Sym- 
pashie unferes Volkes, Bon Kremsmünfter haben wir 
rüdfichtlih der erfteren genug gefagt und verweifen daher 
die Fachmanner und Freunde ausgewählter Programmens 
Literatur auf die Arbeiten von Kelldäder, Gerftmapt, 
@uppenberger, Landerl, Strajfer. Daß in Melt 
die ruhmreichen Trabitionen ber Hueber, Kropf, Pez, Schramb 
nicht erlofchen, zeigen die um Fritifche oͤſterreichiſche Geſchichte 
hochverbienten Namen Mayer und Keiblinger; ber in 
ihre Fußstapfen trat und in einer ftattlichen Reihe von ſcharf⸗ 
finnigen, theils in den Melter - Programmen (1866— 1868, 
1870) theils in den „Blättern des Vereins für Landeskunde 
von Nieder Defterreih” (f. diefe X. 355) veröffentlichten 
Auffägen in mande dunklen Punkte der Babenberger= und 
der deuiſchen Geſchichte Licht brachte, Direltor Ambros 
Heller, iſt zwar der Wiſſenſchaft und feinen Freunden zu 
zeitlich (18. Sept. 1876) entrifen worden, aber wir geben 
uns ber Hoffnung hin, daß bie fleißigen Federn, benen wir 
bie fchönen Programme über die Gelehrten von Monfec 
(1864. 1865 von P. Bincenz Staufer) und über bas 
Giftercienfer Nonnenklofter St. Bernhard (1874 von Dr, 
Berthold Hoffer) verbanfen, nicht raften und voten 
werben. „Multum scripserunt, qui ante nos fuerunt, sed 
multum restat operis!* Die numismatifchen Studien bes 
Profejjor Norbert Dehant vom Schotten Gymnaſium 
(Progranmme 1869. 1871) Haben auch in weiteren Kreifen 
Anerkennung gefunden, Dr. Sigismund Gfhwandner's 
jeht anregende Abhandlungen, z. B. „Moſchine un Ber- 
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nunft“ (1876) verdienen jie im vollſten Maße und Hugo 
Mareta’s „Proben eines Woͤrterbuches der oͤſterreichiſchen 
Voltoſprache“ (1861. 1865) werden wir vielleicht zu einem 
vollftändigen Werfe ſich entwideln ſehen. Die literariiche 
Thätigkeit des Stiftes Seitenftetten iſt in den Hiſtoriſch⸗ 
Politifchen Blättern“ ſchon beſprochen worden. Der geweſene 
Profefjov Karl Puſchl ſett feine ſubtilen phyſikaliſchen 
Unterfuchungen, deren größter Theil in den Sitzungsberichten 
der L. £, Akademie der Wiſſenſchaften erſchien, fort; von den 
vielen Beiträgen ber Gedichte Defterreihs von P. Gott- 
fried Frieß find allen Freunden und Feinden der geijte 
lien Orden die „Studien über das Wirken der Benebiktiner 
in Deſterreich für Eultur, Wiffenfgaft und Kunft* (Progg. 
1868—1872) ſehr zu empfehlen, wie auch der von ihm vers 
faßte mittelalterliche Theil der Gedichte der Didceſe St. 
Pölten hoͤchſt beachtenswerth ift; P. Robert Weijjen- 
bofer gab einige Jugendſchriften heraus und P. Pius 
Straffer it nah freundlicher Mittheilung mit einer „er 
ſchichte der Orgel“ beſchaͤftigt. 

Zahl und Herkunft der an Stifts- Gymnaflen 
Stubirenden und der Zubrang zu den Convikten — wo 
folche eriftiven — bezeugen ferner, daß das öfterreihiiche Bolt 
im Allgemeinen, hohes und niederes, ben Klerus keineswegs 
aus der Schule verdrängt wiſſen will, ſondern demfelben mit 
Vorliebe die Bildung und Erziehung feiner Kinder anver- 
traut, richtig begreifend, dab an einer Klofterlehranftalt Mo— 
mente concurriven, welche weltlichen Schulen abgeben, Geift: 
liche Lehrer haben bie Studien zweier Fakultäten abſolvirt 
und dadurch unftreitig einen weiteren Kreis des Wiſſens; 
wenn ‚auch nicht durch „Wortragsmeifter" gebrillt und auf 
„den Brettern die die Welt bedeuten“ beklatjcht, verfügen 
fie doch auf Grund in vielen Fällen vorausgegangener Vers 
wendung als Prediger und Katecheten, über gewanbteren 
Vortrag und reichere paͤdagogiſche Erfahrung; die Stabilität 
des Ordensmannes ermöglicht ihm, Land und Leute umd 
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können, was in ben Kloͤſtern befindliche und mit Gonvilten 
verbundene Gymnaſien — wie wir oben gezeigt — wirklich, 
find; es gebricht vielmehr gegenwärtig an materiellen 
Kräften und diefe werben eine lebhaftere Megjamteit ber 
Öfterreihifchen Stifte auf päbagogifceliterarifhem Felde erft 
dann geftatten, wenn bie (einzelnen Stiften trog ihrer Lei— 
ftungen für den Unterricht hoch ausgemeſſene und beftehende 
Lehranſtalten gefähtbende) „Religionsfondsitewer* unter 
Berücfichtigung ber auch von Gelehrtenkreifen erhobenen Be: 
benfen reducirt feyn wird, Dann bürfte es gerathen ſeyn, 
daß die Stifte der obgenannten Orden, fei cs nad Mafi: 
gabe ihrer finanziellen Zuftände allein oder zwedmäßig 
affoclirt, bie in der Eeelforge erworbenen Verdienfte mit 
neuen auf dem Gebiete des Unterrichts vermehren, eingebent, 
daß das Möndsthum, weil nicht für eine eoncrete Zeit 
beftimmt, es zu jeber Zeit verftanden hat, den Bebürfniffen 
berjelben in neuen Formen zu entjpreden. Daß bie Gegens 
wart, um gefünder zu werben, Bildung und religiöje Er— 
ziehung der Jugend brauche, iſt unbeftritten ; daß der Klerus 
ihr fie vermitteln helfe, ift fein Beruf; daß man aber dieſes 
Heilmittel worzugsweife von dem Klöftern erwarte und ihnen, 
wenn fe es reichen, freudig Dankfage, berviefen bie Jubiläumss 
Adreſſen und Reden zu Kremsmünfter. Möge es keine Kafjandrar 
Stimme feyn, die hier erhoben wurde; Zeiten und Menſchen 
find wandelbar und die oͤſterreichiſche Gefchichte lehrt an bie 
Möglichkeit glauben, daß Kloͤſter ohne höhere Bildungs: 
Anftalten einer feindfeligen Strömung leicht zum Opfer 
fallen, Die Zeiten einer Benebiftiner=Univerfität find vor— 
über, feineswegs aber jene für Stifts - Oymnaflen, und wir 
geben und dem Glauben bin, daß bie Ströhmer und 
Mitterndorfer nicht ausgeftorben find, bamit die auf 
dem berührten Gebiete gefchehenen Verfäumniffe und Fehler 
gut gemacht werben, bevor „die Nacht kommt, da Niemand 
wirken kann” 1 — 

Wir ſchließen unfern „Rüdbli* mit dem Wunſche für 
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Nahfommer* von 1835 — 1837, in weldem das Gockel⸗ 
Märchen“ und das „Tagebud, ber Ahnfran“ entjtanden find, 
wieder bie herrlichjten Blüthen im Garten unferer deut 
ſchen Poeſie. 

Die Proſaſchriften, welche dieſer ‘Periode angehören, die 
Werle über Anna Katharina Emmerich, über die barm— 
herzigen Schweftern x. find in der katholiſchen Lefewelt zu 
bekannt, als baf cs noͤthig wäre fie genauer zu harakterifiren 
und eingehender zu beſprechen. Zu dem Trefflichiten dieſer 
Periode jind endlich die „Briefe” zu rechnen, welche un⸗ 
beſtruten zu dem Bedeutenditen gehören, was unfere epiftolare 
Literatur aufzuweiſen bat. 

Einen bejonderen Reiz erhält der zweite Band durch 
bie neuen Verbindungen, welche Brentano einging, mil 
Diependrod, Böhmer, Steinle, mit Luiſe Henjel und Emilie 
Linder, jänmtlich weit jünger als er, aber: gerade das macht 
uns Brentano lich, daß er ſich an eine viel verjprechende, 
mac den höchſten und ebelften Zielen ftrebende Jugend: jo 
innig anzuidliehen verftand , und zwar nicht wie ein wohl 
meinender aber pebantiicher Mentor, jondern als Liebevoller, 
an Allem Antheil nehmender, helfender und berathender 
Freund; felbjt die Heiterfeit fehlte in diefem Vertehre nicht, 
md mußte ſich der treiflihhe „Urkumndius Regeſtus“ Böhmer 
mande harmloſe Nede von, ihm gefallen laſſen. für 
mandıe Gingeluheiten fanden den Biographen ungedruckte 
Briefe zu Gebot!). 


N Ein Brlef Brentans’s aus dem J. 1840 (5. 510) gibt feiner zeitr 
wrifigen Berfimmung über Gornelins Ausdtuck Zu een bich igen 
und billigen Anagleih wäre ca gut qeiefen, dieſer ſattaſtiſaen 
Girpeltorstion des Dichters jeme Lölllihe Umdichtung eo Prim 
Gugeniussticors auf Gornelins gegenüberzufteken, mis welder 
Brentano das Wornehinsfell vom |. 1835 fo heiter verberrliht 
hat, mis dem Anfang: 

„Meter Cornelia ber edle Nitter 
Wellt dem König wiedrum kriegen 
Fr 














bören, was auch wahr iſt, daß ich vielen Umgang mit 
jungen Juden habe und mich ihrer nicht jchäme; ſoll ich 
mich denn der Wahrheit fhämen? Sie aber (die Juden) 
find allein wahr bier, fie fagen offen heraus, daß fie an 
nichts don allem ben glauben, was bie Andern zu glauben 
lügen. Ich warne meine Kinder nur vor ber Lüge ber 
Pietiften. So Sie mich Aber die hriftliche Meligion fragen, 
muß ich Ahnen von ganzem Herzen eingejtchen, daß ich bie 
Katholifche Religion allein fiir die wahre, das ganze Ehriften: 
Ahum und alle feine Ginaben umfaffende Religion erkenne, 
alle anderen Gonfejjionen halte ich für widerjprechenb und 
zufommengeflicht. Wenn Sie mich min fragen, warum ich 
dann nicht prattiſch als Katholitin lebe, jo muß ich Ahnen 
mit Bedauern geftchen, daß es mir von Herzen Leid thut, 
feine Neligion zu haben; wer mir jedoch aus chriſtlicher 
Liebe Religion wünfcht, kann mir nicht wünfchen, Religion 
zu lügen, wie es fihier alle Pietiften thun und auch viele 
Namenstatholifen. Ich fühle, daß ich älter werde, und fehne 
mich oft, fo es mir Noth thut, Gott möge ſich meiner er 
barmen und mir bie Gnade des katholiſchen chriſtlichen 
Glaubens wieber geben. Ich hoffe auch noch immer, Gott 
wird wohl feine Barınberzigteit auch an mir erweiſen.“ — 
Ach lieber Steinle, Bott thue es in vollen Mae feines 
Erbarmens !* 

Es blieb aber bei vorübergehenden Stimmungen und 
Belleitäten — Bettina's Rücktehr zur Kirche, welcher fie 
als Kind und vielleicht noch als Jungfrau angehört, würde 
für Glemens in der zweiten Hälfte feines Lebens das glüd- 
lichfte aller Ereigniſſe gewejen ſeyn. 

Wenn auch biejer zweite Band „in mehr xeligiöfem 
Ton“ gehalten ift, jo fehlt es bemfelben doch nicht an heiteren 
Epifoben und. annutbigen Zwiſchenfällen: Clemens blieb 
nadı wie vor der originelle, wigige, ſcharf den Nagel auf 
ben Kopf treffende geiftvolle Menſch — es ließe ſich aus 
biefem zweiten Bande eine ganze Blamenleſe von drofligen 
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Einfällen, frappanten Bemerkungen und originellen Aeußer⸗ 
ungen über Perfönlichkeiten ober Verhaͤltniſſe zuſammen ⸗ 
ftellen, und wir fönnen der Verfuchung faum wiberftehen, 
hier die Probe einer ſolchen Blumenleſe einzurüden. Es war 
dor einigen Jahren Mode, Neflerionen, Maximen x. aus 
diefem oder jenem hervorragenden Schriftfteller zu jammeln 
und als deſſen „Geiſt“ zu veröffentlihen — ſolch ein „Geift“ 
Brentano's wäre eine lohnende Arbeit, nur müßte man ihr 
einen geihmadvolleren Titel geben, 

Der zweite Band erfcheint mit der Widmung: „Zu bes 
Dichters hundertjähriger Gedächtnißfeier deſſen Freunden.“ 

Glemens Brentano ift am 8. September 1778 geboren; 
am 8, September d. Irs. find fomit hundert Jahre vers 
floffen, feit er das Licht der Welt erblict hat. Liegt es 
nicht nahe, an biefem Tage eine Säfularfeier für einen 
Dichter zu veranftalten, der einer ſolchen Ehre gewiß würs 
diger ift, als manche Größe unjerer Tage, welche ſich ſchon 
nad fünfumbzwanzigjährigem Literatenthum feiern und bes 
rãuchern läßt? In Ehrenbreittein, wo er geboren ift, im 
Frankfurt, wo fein Elternhaus ftand, in Aſchaffenburg, wo 
er begraben, in Berlin, Eoblenz, Regensburg und Münden, 
wo er jo lange gelebt und gewirkt hat, im Heidelberg end⸗ 
lich, wo jein unvergängliches „Wunberhorn”, dieſe felbjt von 
feinen Gegnern nie beftrittene große literariſche That, ent⸗ 
ſtanden ift — jollte es in diejen Städten nicht Verchrer des 
Dichters geben, welche die Sache in die Hand zu nehmen, 
vorzubereiten und zu leiten geeignet wären? Der Zeitraum 
ift kein fo kurzer, daß ſich nicht die Feier mit Ueberlegung 
und ohne Haft würdig, wie 68 bem Namen Brentano's ges 
bübrt, veranftalten Tiehe, 

Sollte diefe Gedachtnißfeier, wie wir herzlich winjchen, 
in den genannten Städten und entlang des „Drbensbandes 
ber deutſchen Erde" zu Stande fommen, fo hätten ſich die 
Verfaſſer der Brentano» Biographie ein zwiefaches Verbienft 
erworben: Einmal das Leben eines unferer größten deutſchen 
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erfolge mit bem allerdringendſten europäifchen Interefie herdei- 
führt. Nicht einen dauernden Frieden gilt es auf ſoldden Grund 
lagen berzuftellen, fondern eine Friedens Zuſanmentleiſterung auf 
einige Jahre. Einem folhen Werke inmitten bes Proviſoriume 
km ganzen Welttheile find bie heutigen Staatemänner gerabe 
noch gewachſen ; eine anbere größere, eine bebentende Idee, eine 
weltgejhichtlihe Auffaſſung ober That liegt miht im Bereiche 
ibrer Potenz“ '), 

Unfererjeits haben wir nicht den Beruf, gegen eine ſolche 
Aburtheilung ber liberalen Staatsmänner, welche heute aus« 
mahmslos die abenbländijche Welt regieren, aufs und einzu 
fichen. Eine bedeutende Idee bezüglich der Neubildung im 
Orient und eine weligeſchichtliche Auffaſſung bes Problems 
hätte jenes Semeinjamkeitss Gefühl zur Borausſetzung, das 
eben vom Liberalismus auf allen Gebieten zerftört werben 
ift. Alles ift da nur mehr Individualismus, Separatisns 
und Iſolirung, beren jprechendfter Ausdrud im Verhältniß 
der Staaten und Bölfer die „Iofalifirten Kriege" jind. Solch 
ein tofalifirter Krieg iſt auch ber furchtbare Kampf im ber 
Türkei geblieben; Rußland — man muß jagen, was wahr 
iſt — bat fogar jelbft, vielleicht nur zum Scheine, aber 
jedenfalls vergeblich zur gemeinfamen Exekution gegen bie 
unerträglihe Wirihſchaft am Bosporus aufgeforbert; und 
je iſt allerdings zu fürchten, ba bie Friebens- Verhandlungen 
aller Art gleichfalls nicht aus der Art fhlagen werden. 

Freilich wäre das unfäglih traurig. Auf dem ganzen 
Welttheil ift nachgerade nicht mur die Eriftenz ber Staaten, 
jondern geradezu die Eriftenz der Geſellſchaft an die Be- 
dingung eines bauernden Friedens gefnüpft. Geht ein folder 
Friede nicht jegt aus einem europätjchen Eonfiltum über bie 
rufjiichstürfifche Angelegenheit hervor, dann ift ber Intente 
Kriegszuftand mit feinen unaufhörlihen Beunrubigungen bis 
zur endlichen Gonflagration bie mothwenbige Folge, Der 


Ir „Neue Freie Prefje* vom 10, Mär, 1878, 
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den europätfchen Türkenländern abwehrt, ja ſogar bie Macht⸗ 
ſtellung Rußlands in Afien pofitiv verjtärken hilft. 

Auch diefer Gedanke ift in der Gonverfation des Mini: 
ters Server Paſcha mit dem Banquier Zarifi ſehr ein- 
leuchtend ausgedrüdt, „Der Schwerpunkt ber türkifchen Macht 
ift von jegt am nach Afien verlegt. Man hat den Sultan 
nicht als europãiſchen Souverain beftehen laſſen wollen; er 
wird als afiatifcher Herrfcher und namentlich als Chalif über 
hundert Millionen Afiaten herrſchen. Als aſiatiſche Macht 
lann ſich die Türkei feinen beſſern Alliierten wünſchen wie 
Rußland, und als folde Macht hat fie keinen größern 
Gegner ald-England, bei welchem es in Vergefienheit ge: 
rathen ift, daß es ſich durch die Erhaltung der Türkei jelbit 
erhalten hätte. In Europa brauchten wir England, in Afien 
braucht England uns. Der Sultan ift das religiöfe Ober— 
Haupt des größten Theils des indo=englifhen Reichs; von 
jest am ftehen die Kaiferin von Indien und dev Chef bes 
Slam ſich gegenüber" N). 

Wie die orientalifhe Frage auf Grumd des Friedens 
von San Stefano fofort ein ganz anderes Gefiht annimmt, 
Hat fich bereits an dem Punkt der Meerengen gezeigt. Es 
war namentlich; eine Hauptjorge der Engländer, dat Rußland 
ſich das Recht der freien Kahrt durch den Bosporus, das 
Marmora:Meer und die Dardanellen ausbebingen werde, im 
Gegenfag zu den Beftimmungen bes Parifer Vertrages 
von 1856. Auch der Fürſt Bismart hat ſich in feiner 
Reichstags: Rede vom 19. Febr. dahin geäußert: „bie Frage 
ber Darbanellen habe eine gewaltige Wichtigkeit, wenn es 
ſich darum handle die dortige Durchfahrt, den Schlüfjel des 
Bosporus und zur Darbanellenftraffe, in andere Hände zu 
legen als bisher.” Das ift nun offen nicht geſchehen; Rußland 
bat, wenigjtens vorderhand, bie einjchlägigen Bejtimmungen bes 


I) Kus ber Wiener Politiſchen Gorrefpondenz” In Der „Allgem. 
Zeitung“ vom 20. Februar. 
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Provinzen unthuntich ſeyn würde”. Auch bie Abtretung von 
Batum mit einem anflopenden Territorium ift bier aus: 
bedungen, und ebenjo die Nüderwerbung Beffarabiens, wofür 
Numänten entweber als unabhängig erflärt ober, wer es 
Vaſall bleibe, mit einem Theil der Dobrudſcha entjchäbigt 
werden follte, Bezüglid, der Meerengen appellirt Nupland 
an eine „allgemeine Uebereinkunft“. Endlich enthält die in 
London übergebene Denkfhrift vom 8. Juni neh folgenden 
Vorſchlag: „Würde Deſterreich⸗ Ungarn jeinerfeits eine Com⸗ 
penſation verlangen, ſei es für bie von Rußland gemachten 
Enwerbungen, ſei es als Pfand der Sicherheit gegen die 
Ungeftaltung zu Gunften ber hriftlichen ürftenthäner der 
Balkan-Halbinfel, jo würde Rußland dem nicht widerſprechen, 
dab es dieſe Gompenjation in Bosnien und zum Theil in 
ber Herzegowina nähme”, 

Das Alles verlangte Rußland, che cs die furchtbaren 
Opfer vor Plewna und am Balkan brachte. Es verhehlte 
and Nientanden, baf feine Bebingungen andere jeyn würden, 
wvenn es ben Krieg fortführen müjfe. Was haben die Mächte 
dagegen gethan? Nichts. Sie hefften und rechneten, ba 
die türkifben Waffen Rußland zu Schanden machen würden, 
As das Gegenipeil eintrat und die innere Hohlheit der 
Fürlifhen Macht in jähem Zufanmenfturz zu Tage trat, ba 
müßte man jogar geftchen, daß Nufland noch grohe Wäßigung 
beröiejen hätte, wenn wicht gerade diefe ſchlaue Mäpigung 
fein größter Vortbeil geweſen ware, und wenn nicht gerade 
das Printip des erfünjtelten Scparat- Kriedens es wäre, wo⸗ 
Durch das ganze Türkenreich indirekt in die Umſtrickung und 
Gewalt des Garthums ausgeliefert wird, 

Wie würden nun die antirujfiichen Mächte bei einem Con— 
dreß ber elementaren Grundlage des ruflifchstürfijchen Separate 
Friedens begegnen? Die Beantwortung der frage müßte 
vor Allen von dem Minifter Defterreib-Ungarns, 
von dem Grafen Andraiin, erwartet werden. Denn er fügt 
ja jelbje, day die Haboburgiſche Monarchie bei dem welt: 
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fach liehe fich dann die fatale Verwicklung mit Numänten wegen 
der bejfarabijchen Neftitution erledigen, und dem neuen Oftreich 
vielleicht auch noch das unruhige Serbien dafür anhängen | 

Ob nun Graf Undraffy eine ähnliche Perfpektive wor 
Augen gehabt haben mag oder nicht, er hat vor den Delc- 
gationen jedenfalls entſchieden proteftirt, als ob die Annerion 
Bosniens und der Herzegowina als Ziel oder Mittel der 
oͤſterreichiſchen Politit beabſichtigt je. Er meist den Ver- 
ſucher ab, und folgerichtig erllärt er fi auch gegen bie 
‚Eonföberationd-Jpee ober den ſudſlaviſchen Staatenbund auf 
der ilfprifchen Halbinfel. Aber der hinkende Bote folgt mad. 
Möglich", jagt der Mintfter, fei 68 immerhin, daß bie 
fragliche Maßregel dennoch zur „Nothwendigkeit” werben würde, 
Wenn nämlich die Loͤſung nicht auf dem von ihm als allen 
heilſam erfannten Wege herbeigeführt werden fönnte; wenn, 
wie er ſich ausdrüct, „die Türkei nicht die Kraft befähe 
jene Provinzen halten zu können“ ; kurz, wenn es zur Theilung 
der Türkei Fime: dann würde für Deſterreich, damit es nicht 
ganz leer ausginge und der dalmatinifche Kuͤſtenſtrich wenigftene 
fein Hinterland bekäme — bie traurige Nothwendigkeit ein: 
irelen. Der Pendant zur Theilung Polens! 

Ueber die Löfung des Raͤthſels, die ihm jelbft vorfchwebt, 
hat aber Graf Andrajiy immer noch geſchwiegen. Er hat 
verſichert, daß er über die Intereſſen Oeſterreichs bei dem 
ürfifchen Friedenoſchluß dem ruſſiſchen Kabinet bis ims 
Ginzelne Maren Wein eingeichenkt, alfo wohl über die von 
ihm gewollte Loͤſung feinen Zweifel übrig gelaflen habe; 
aber ber Deffentlichfeit, fügte er bei, könne hierüber um ber 
Sicherheit der Monarchie willen eine Mittheilung nicht ges 
macht werden. Inden iſt allerdings berichtet worden, daß 
vor den Ausichüffen vertrauliche Eröffnungen unter dem 
Siegel des ſtrengſten Geheimniſſes ftattgefunden und diefelben 

Verlegung bes Schwerpunfts im neuen Dftreich wach Serajewo 
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der Here Vorrebner dafür ben Beweis liefern könnte, fo 
würde bie ganze Politik, bes übrigen Europa vielleicht eine 
andere Geſtalt annehmen, und er würde, wenn er bas wirf- 
lich weiß, vieleicht mancher anderen Regierung einen großen 
Dienft erweiſen, bamit dergleichen Pläne rechtzeitig vers 
binbert würden!” 

Bon dem Allem jagt der Neichsfanzler am 19, Yebruar 
d. 38. fein Wort mehr. Cr vergleiht bie Friedens-Praͤli— 
minarien von Abrianopel auf ber Karte, „ob in einer ber 
felben ein beutjches Intereſſe engagirt je. Das findet er 
nicht, nachdem Rußland den Schlüfjel der Meerengen augen 
blicllich gar nicht erftrebe und das Wort des Kaiſers Alerander 
dafür bürge, baß er Eonftantinopel nicht behalten werde, Die 
übrigen Abmachungen betrachtet er als unverfänglic. Bei 
der Friedensvermitilung will er ben „ehrlichen Mackler“ 
ſpielen, behält jich aber augenscheinlich vor, mit dem Einen 
Auge dem „intimen Freunde” in St. Petersburg zuzublinzeln. 
Die Hauptfrage ſcheint ihm dabel noch gar nicht auf ber 
Eagesorbnung zu ftehen: „Ob nachher eine Türfei übrig 
Sleibt, auf die Rußland zunaͤchſt ben weſentlichſten Einfluß 
ausübt — ja, das wiljen wir noch nicht”. Den Kern der 
erienlaliſchen Frage würde ſonach ber vom Neichsfangler anz 
gelüindigie Congreß gar nicht berührt haben. 

Der Nücjchritt feit dem Dezember 1876 iſt ſomit 
conftatirt. Damals wurden die „vitalen Antereffen“ Deſter— 
reich® wenigſtens beim Nachtijch garantirt, wenn auch nicht 
deſinirt. Jetzt kritt der preußiiche Separatismus unverhülkt 
dem ruffiichen Separatismus zur Seite, Bon einer bedeutenden 
Lee, einer weltgeſchichtlichen Auffaffung feine Spur. 

Wer würbe jonft beim Eongreß die Fahne der europaͤiſchen 
Semeinfamkeit aufgepflanzt haben? Sollten aber am Ende 
dech jet ſchon die Waffen entjcheiden, was wäre für das 
europäifche Recht dann zu erwarten, wenn nicht alle Mächte 
kafür gegen Rußland eintreten würden? 
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höhere Gewalt ober eigenes Verſchulden des Verlepten ober Ge— 
töbteten erfolgt it. Fallt dem Verletzten ober Getöbteten eine 
Mitfhuld zur Loft, jo wird dadurch die Erſatzpflicht des Fabri— 
tanten angemeſſen redueirt. Obige Erſatzanſprüche verjähren in 
zwei Jahren von bem Tage an, am weldem bie Verlehung oder 
Tedtung ftattgefunden hat.“ (Urt, V.) 

„Die Dauer ber regelmäßigen Arbeit eines Tages darf nicht 
mehr als eilf Stunden, an den Vorabenden von Sonn: und 
Feſtiagen nicht mehr als zehn Stunden betragen.“ (In gefund- 
beitsfhäbligen Gewerben und Fällen sc, ift der Bundesrat ers 
wachtigt, aud die eilfſtündige Urbeitözeit zu vebuciren.) „Für 
das Mittageffen ift um die Mitte der Arbeitszeit wenigſtens eine 
Stunde freizugeben. Arbeitern welche ihr Mittagsmahl mit: 
bringen ober ſich bringen laffen, jellen außerhalb der gewohnten 
Arbeitsräume angemeffene, im Winter gebeiste Lofalitäten unent- 
aeltlich zur Verfügung gejtellt werben.“ (Art. XI). 

„Die Rachtarbeit ift bloß ausnahmsmweife zuläffig und «6 
fnnen die Arbeiter nur mit ihrer Zuſtimmung dazu verwendet 
werben,“ (Hiefür ift im jedem Kalle die Erlaubniß der Behörde 
einzubolen. Fir Fabritationszweige, welde bie Nothwendigten 
eines umunterb: ochenen Betriebs nachweiſen, kann der Bundesrat, 
unter bejonberen Garantien und Vorſchriften bie Nadtarbeit ber 
willigen.) (Art. XI.) 

Frauensperſonen jollen unter feinen Umftänben zur Sonntage: 
oder zur Nachtarbeit verwendet werden. Wenn diefelben ein Haus 
weien zu beforgen haben, jo ſiud fie eine halbe Stunde vor ber 
Mittagspaufe zu entlafien, jofern dieſe nicht mindeftens anderthalb 
Stunden beträgt. Vor und nach ihrer Niederfunft birfen Wöch⸗ 
nerinen im Ganzen nicht in ber Fabrit beihäftigt werben. Ihr 
Wiebereiittritt dir biefelbe ift an den Ausweis geknüpft, daft feit 
Ührer Nieberkunft wenigftens jehs Wochen verfloflen find, Der 
Bundesrath wird diejenigen Fabrilationo zweige bezeihnen, in welden 
ſEwangere frauen überhaupt nicht arbeiten dürfen.” (Urt. XV.) 

„Kinder, welde das 14. Altersſahr noch nicht zurüdgelegt 
baben, dürfen micht zur Arbeit im fabrifen verwendet werben, 
Kür Kinder zwiichen bem angetretenen -15. bis und ımit dem 
vollendeten 16. Jahre jellen der Schul: und Neligionsunterriht 
And bie Urbeit in ber Fabrit zufammen elf Stunden im Tag wiht 
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Überfteigen. Sonntags: und Nactarkeit ven ungen Leuten 
unter 18 Jahren ift unterfagt.“ (Der Bundesrath ift ermächtigt 
and Eefonberen Gründen Ausnahmen zu geftatten, er muß jedoch 
im folden Fällen die Nachtarbeit unter die Marimalzeit feftfehen, 
Abwechslung, ſchichtenweiſe Verwendung und gefundheitfide Bor: 
tehrungen ıc, anorbnen.) „Der Bundesrath ift ermächtigt bie- 
jenigen Wabritsweige zu Sepeißnen, in melden finder überhaupt 
micgt befchaftigt werben dürfen.“ (rt. XV.) 
Rinanzielle Garantien, 

„Der Mabrifbefiger ift verpflichtet, über bie gefammte Arbeite- 
orbnung, bie Fabrikpolizet, die Bedingungen des Ein: und Aud- 
trittö und die Ausde zahlung des Lohnes eine Fabritordnung zu 
etlaſſen. Wenn in einer Fabrilordnung Buhen angedroht werben, 
fe dürfen dieſelben bie Hälfte des Taglohns des Sebüßten nicht 
äßerfteigen. Die verhängten Bußen find im Intereffe der Mr- 
beiter, mamentlih für Unterftäpungstaffen zu verwenden, Lohn: 
abzüge für mangelhafte Arbeit oder verdorbene Stoffe fallen 
nicht unter den Begriff der Bußen.“ (Art. VIL) 

„Die Fabritordnungen jowie deren Abänderungen find ver 
Genehmigung der Regierung de& betreffenden Kantons zu unter 
ftellen. Bevor die Genehmigung ertheilt wird, ſoll den Arbeitern 
Gelegenheit geboten worden ſeyhn, fid über bie fie betreffende 
Verordnung aus zuſprechen. Die genehmigte Fabrikordnung if 
für den Fabrikbeſizet und die Arbeiter verbindlih. Wenn ſich 
bei der Anwendung der Fabrikordaung Uebelſtäͤnde herauoſtellen 
fo kann die Kantonoregierung die Reviſton derſelben anordnen. 
Die Fabritordnung iſt, mit der Genehmigung der Kantonoregierung 
verſehen/ in großem Druck und am auffälliger Stelle im der 
Fabrik anzufchlagen und jeden Arbeiter bei feinem Dienftantritt 
beſonders zu bebänbigen*, (Art. VL) 

„Wo nicht durch jchriftliche Nebereintunft etwas anderes bes 
Mimtmt wird, kann das Verhältnig zwiſchen bem Fabrikbeſiber 
und Arbeiter durch eine, jedem Theile freiſtehende, mindeſtens 
vierzehn Tage vorher erklärte Kündigung aufgelöst werben und 
zwar jeweilen am Babltag oder am Samſtag. Wenn nicht bes 
fondere Schwierigkeiten entgegenftehen, fell bei Stüdlohn ſeden⸗ 
falls die angefangene Arbeit vollendet werden. Jumerhalb obiger 
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Zriſt darf eimfeitig das Verhältnii von dem Fabritbeſiher mar 
bann aufgelöst werben, wenn ſich ber Arbeiter einer angefangenen 
Arbeit unfähig erweist, oder wenn er fih einer bedeutenden Der: 
kegung der Fabrikordnung ſchuldig gemacht hat, und der Urbeiter 
ft aur dann zu einfeitigem fofortigen Austritt befugt, wenn ber 
Fabrifbefiter bie bedungene Verpflichtung nicht erfüllt ober eine 
ungeleßlihe oder vertragsmibrige Behandlung bes Urbeiters ver⸗ 
ſquldet ober zugelaffen bat. Streitigkeiten über bie gegenfeitige 
Kündigung und alle übrigen Bertragsverbältniffe entſcheidet der 
zuftändige Richter”. (Art, IX.) 

„Die Fabrifbefiger find verpflichtet, die Arbeiter ſpäteſtens 
alle zwei Wochen in Baar, in gejeglihen Münzferten und ir 
ber Fabrik jelbjt auszuzahlen. Durch bejondere Verjtänbigung 
wiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, oder durch die Fabrit 
ordnung kann auch monatliche Auszahlung feftgefest werden. 
Am Zabftage darf nicht “mehr als der ledte Wocenlohn aus, 
fieben bleiben. Bei Arbeiten auf Stüd werden bie Zahlungs 
verbältniffe zwifchen ben Betheiligten bis zur Vollendung des 
Stüdes ihrer gegenfeitigen Vereinbarung überlaffen, Obne gegen 
feitiges Einverftändnik dürfen feine Lohnbetreffniffe zu Spezial 
joesten zurüdbehalten werden.“ (Art. X.) 


Bollziehbung&Garantien. 

Laut ben in der IV. Abtheilung (Bolziehung) aufgeitellten 
Beftimmangen hat ber Bundesrath bie zur Durchführung dieſes 
Gefepes nothiwendigen „Verordnungen und Weifungen” zu erlaffen ; 
bie Vollzichung liegt den Meglerungen der Kantone ob, welche 
biefür geeignete Organe zu bezeichnen haben. Specielt ift feitgejeht: 

„Die Regierungen erftatten dem Bunbesrathe am Schlufie 
jedes Jahres über ihre Thätigleit behufs Bollziehung des Ges 
Tees, Über die Dabei zu Tage getretenen Erſchetnungen, über die 
Birkung des Gefeßes u. ſ. w., einen ausführligen Bericht, über 
heilen Anordnung vom Yunbesratb das Nähere feftgeftellt wird,” 
let, AYIL) 

„Der Bunbesrath übt die Eontrolle über die Durchführung 
diefed Geſetzes aus. Er bezeichnet zu dieſem Zwecke jtänbige 
Anfpektoren und fegt die Pflichten und Befugniffe derielben feit. 
Dee Bunbesrath tann überdieh, foweit er «6 für nothwendig 





560 Soriales aus der Schweiz 


erachtet, Specialinfpeftoren über einzelne Induſtrie zweige ober 
Fabriten anordnen. Er verlangt zu dieſem Zwecke von der 
Bundesverfanmlung die nötbigen Credite.“ (Art. XVIIL) 

Zuwiderhandlungen gegen die Beftimmungen die ſes Seſczee 
oder gegen die ſchriftlich zu ertheilenden Auweiſungen ber zu 
Händigen Aufſfichtobehörden find, abgeſehen von den civilrichter 
lichen Folgen, mit Bußen von 5 bis 500 Franten burd bie 
Gerichte zu belegen. Im Wieterbolungsjall darf das Gericht 
aufter angemeffener Geldbuße auch Gefängeih bie auf 3 Monate 
verbängen.*“ (Art. NIX.) 


Ba aufmertſamer Prüfung die ſes Bundesgefebes fan man 
ſich der Schlußfolgerung nicht erwebren, daß in der That außer: 
ordentlihe Mißftände im Fabritweſen geberricht baden müllen, 
um bafjelbe möglich zu maden. Offenbar bricht das Gefch mit 
den im der liberalen Schweiz feit jeher aufgejtellten Principien und 
berrfhenden Zujtänden, deren Hauptträger großentbeils bie 
Fabrifgerren waren. Die Fabrikbefiger (Ausnahmen gerechnet) 


ihügten und ſtũtzten die liberal radikale Vartei, welche jeit ber 
1830 ger Revolution das große Wort in der Schweiz führt, in 
den Voltowahlen eine Haupimacht bildet, und in ben eidgenöffifchen 
wie tantomalen Behörden dominirt. Und mun wird ein Gefek 
beratben und angenommen, welches von Anfang bis zum Ende 
feine Spike gegen die Fabrikherrn richtet und zwar im einem 
durdgehends confervirenden, jogar chriſtlichen Sinne! Wenn 
man fh z. B. erinnert, wie Fabritbeſiher feit Jahr und Tan 
einen Sturmlauf gegen die Feiertage erhoben, und ben Slonemir 
ſchen Schaden berfelben für bie Nation bei jedem Anlaffe zu 
Millionen beredineten und vormalten; wenn man beren vielfache 
Eingriffe in bie Sonntagsheiligung, in ben religiöfen Unterricht, 
in das tirchliche Leben der Arbeiter bedenkt; wenn man bas 
veligione: und confellioneloje Staatsthum, welches ſich auch in der 
Eidgenofienf&aft breit macht, betrachtet, jo traut man num feinen 
Augen beim Aublick ver im neuen Geſetz aufgeftellten, ſelbſt bie 
Sonn: und Feiertage unb ben Religionsunterricht ſchühenden 
fittlicden Garantien. Wenn man ferners erwägt, wie fejt ber 
Schweizer auf feine Freiheit pocht, und wie wenig er gemeigt iſt, 
fein Hausreht und feine Privattbätigfeit durch Staatsgefehe 
einfchränfen oder normiren zu laffen, fo ift man mehr als übers 
raſcht, ein Gefeg zu finden, welches den Staatöbehörben ein jo 
weit gehendes Eingriffsreht in das Leben und Wirken einer fo 
zahlreichen Bürgerlaffe, wie die ber Fabritarbeiter, eröffnet, 
Beinahe ift man verſucht mit dem römiſchen Dichter auszurufen; 
Omnia jam fiunt, fieri quae posse negabam. 
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Mir wollen bei biefer allgemeinen Signatur des neuen 
Ihrweizerifhen Kabrikgelehes heute fichen bleiken und dann auf 
daflelbe zurüdtommen, wein deffen prattiſche Folgen vorliegen, 
Befürchtungen und Hoffnungen machen ſich mich beiden Richtungen 

geltend, Die Einen behaupten, das neue Gefeh bebinge dem Ruin 
= fehweizerifchen Fabritatien, welche in Folge der die Arkeiter 
begünftigenden Beftimmungen die Concurrenz mit ber Fabrikation 
jener Yänder, wo ſolche Beihränkungen wicht beſtehen, nicht 
werbe aushalten können. Andere erwidern, dieſe Beſtimmungen 
feien mehr Scheinbar ale reell; denn das ſchweizeriſche Geſetz 
räume im Grunde dem Arbeiter einem nur ſehr beicheibenen Ein 
Muh auf fein Verhältnig zum Fabritherrn ein. Daſſelbe ſchreibe 
einzig dor, dak den Arbeitern vor ber ſtaatlichen Genehmigung 
einer Fabritordnung Gelegenheit gegeben werden folle, ſich über 
diejelbe auszufprechen; all in daſſelbe weile ihnen keinerlei Recht 
ein, bei der Wahl bir controllivenden, infpieirenden, erequirenben 
Behörden und Bormteten fpeziell mitzuwirken, ſetze feine ſpeziellen, 
ii tbeilweife von den Arbeitern zu beftellenden Gerichte 
für bie Fabrifpifferengen ein, enthalte nichts über eine Mithetheilung 
ber Arbeiter am Kabrifgewinn, beftimme nicht einmal ein Minimum 
bes Lohnes und laſſe überhaupt viele brennenden ragen unbe: 
rührt und ungelöst. Warten wir den Erfolg ab; die Etſahrung 
it die beſte Lehrerin und Richterin. 

Die Migftände, welche durch das Fabritgeſetz geheilt werben 
jollen, bilden Übrigens nur einen Ming am ber großen fette der 
Seillofen Lage, melde ber falſche Liberalismus feit bald einem 
halben Jahrhundert in der Schweiz (mie auch anderwärts) ge 
ihaffen bat, Der Liberalismus, bat durch feinen Abfall von 
Gott und die Selbjtwergötterung bes Menſchen, durd feine Ent: 
Griftlichung des Staats und den daraue flichenden Culturkampf 
gegen Die latholiſche Kirche durch feinen religionslojen Schul: 
unterricht, feine grundſahloſe Burenufratie, jeine übelverftandene 
Humanität gegen Verbrechen und Verbrecher, feine Gchulbens 
macerei, Sründungs- Schwindelei und Steuer-Ueberbürbung das 
Unkraut gefäet, welches nun in wildeſter Weife alle Gebiete des 
fedalen und politiihen Lebens überwuchert und banbyreiflid 
Kigt, daß die Brincipien und die Träger des modernen Liberalis- 
mas wohl zu zerftören , aber ei aufzubanen im Stande find, 

Wir haben in einen Situations: Briefe des verfloffenen 
Jahres auf dieſe Abwirthſchaftung des Liberalismus hingewleſen; 

te wollen wir ſchweizeriſche Stimmen aus den verſchiedenſten 
gern und Gebieten anführen, um zu zeigen, wie bie öffentliche 
ig immer mehr ben Stab über biefes Unweſen bricht, 

Dr. Wagner, Bezirksſchulrath, verurtheilt in der raditalen, 
proteftantifhen „St. Galler Zeitung" unfer modernes 
Sqhulweſen mit folgenden nadten, leider nur zu wahren Worten : 

[2:77 EU} 
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— verzinoi ſedoch das en capital, Die zweite 
Glaffe i nicht im Stande, die O fonöginfen anna 
md kann nur bie Betricbstoften en Ja eo Könnte fogar 
—— dritte Claſſe angeführt werden, welche nicht einmal 
die Icetoſten zu bezablen vermag." (Dieſe dritte Claſſe ift 
bereits aufgetreten und zahlt ihre Angehörigen.) „Solchen Auftänden 
tönen wir nicht gleichgültig zufehen, denn fie find zu einer 
wahren Lanbescnlamität angewachſen umb Inften in emprinblider 
Weife auf einem guten Theile unferer Bevölterung* ). 
Vernehmen wir num auch eine Stimme aus dem conſer— 
vativen Lager: „In ber Schweiz herrſcht — ſo berichtet ber 
„a N iger® — zur Zeit eine Stimmung, welde man fügli mit 
lamen ‚Habenjammer* bezeichnen dürfte, Das Volt ficht 
Mich enttäufcht. Anſtatt des goldenen Zeitalters, welches ihm 
feine ehrgeizigen Schmeidhler in Ausficht geſtellt haben, laſten 
Roth und Elend auf allen Claſſen ber Bevölkerung. Handel 
und Wandel ftoden, die Fabritherra entlaffen ihre Arbeiter und 
ihre Löhne, die Concurſe mehren fih in fteigenber 
Vrogrefiion, Geldmangel überall, Start und Gemeinden ver- 
quldet, und als Folge davon alljährlich zunehmende Steuern, 
die ben Vermöglihen zwingen, feine Ausgaben zu beichränfen 
und dadurch ben Verbienft der Handels» und Arbeiterchaffen zu 
verringern! Was Wunder, wenn bei ſolchen AZuftänden bas 
Volk von feinen alten Führern fi abfehrt, wenn die langge— 
wohnten Schlagwörter nicht mehr verfangen! Niemanben, der 
die Zeichen ber Zeit beobadster, wirb e& entgehen, daR ſich alle 
mäblig eine tiefgehende Veränderung in ben Geiftern vollzieht, 
Insingen, welche Jahrzehnte lang als unantaftbare Lehrſabe 
galten und firen Ideen gleich in allen Köpfen ſich feſtgeſeſſen 
hatten, werben abgeworfen und mit ſolchen vertaufcht, die man 
Biß jelst zu den überwunbenen Stanbpunften zählte.” 
„Nehmen wir als erfteh Beifpiel biefer Umfchr die Vot⸗ 
fänge in ber jüngften Bundesverfammlung. Nod vor wenigen 
Sabre hätte Niemand gewagt, bie Erhebung indirefter Steuern 
befürworten ; nur direkle DVermögenoftenern follten in ber 
Fepustit zuläffig ſehn. Seht aber werden von den Mäthen ber 
Giögenofienihaft Tabak, Sprit⸗ und Banknotenfteuern mit einer 
Unverfrorenheit beantragt und Kefchloffen, ald hätten biefe Herren 
mie anders gedacht und gefproden. — Cine ähnliche Umtehr 
ft fi auf anderen Gebieten. lie wurde die freie Nicber- 
als das Palladium der Freiheit, als ein Fullhorn all⸗ 
gemeinen Wohlftandes und Glüdes gepriefen! Nett, da ftatt 
keffen ganz andere Folgen zu Tag treten: bie Verarmung bes 
Mittelftandes, die Ausbeutung ber Armen durch wenige Meiche 


I) Bergl. „Bundesblatt“ 1878 und „Bund“ Nr. 57. 
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Gegenwart und Zulunft der auglilauiſchen Stantsfiche. 


I. Anfigt eines anglitaniſchen Bifhofs. 

Sit das nicht ein Hägliches Bild, welches jih uns in 
ben zur Zeit der fogenannten Neformation von ber Kirche 
Iosgeriffenen Landern, heute nad) kaum dreipundert Jahren, 
in tirchlicher und religiöfer Beziehung allerwärts barbietet ! 
Die Berwerfung der göttlichen und unfehlbaren Autorität 
der Kirche und die Gtablirung des Princips der freien Kor 
hung, wonach die Entſcheidung über alle Fragen der Reli— 
gion dem indivibuellen Urtheil anheimgegeben wurde, haben 
es dahin gebracht, daß heute Unzählige bie ganze heilige 
Schrift, alle Offenbarungswahrheiten, ja jelbjt die Vernunfle 
wahrheiten läugnen, daß Nationalismus und Naturalismus 
in allen Schichten der proteftantijchen Bevölferung angetroffen 
wird. Die Losreißung von Nom, dem Gentrum der Ginheit 
And bem Hort der Firdlichen Freiheit, und die hieraus ſich 
mit Nothwendigkeit ergebende Anlehnung am die ftaatliche 
Gewalt haben ſodann die proteftantijhen Kirchen in eine ent 
mürbigende Abhängigkeit gebracht, jo daß fle, jeder freien 
Bewegung unfähig, ſich der Willfür ber weltlichen Mes 
gierungen unterworfen und preisgegeben ſehen. Unglaube im 
Innern und Knechtung nach Außen: das ift in wenigen Worten 
die Signatur der proteftantifchen Kirchen fait allerorten, Wir 
gedenken im Folgenden den Beweis für diefe Behauptung zu 
erbringen, infofern fie England betrifft. 

Hier ift bie ſchismatiſche und häretijhe Staatslirche 

Aral, ” 
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am Rande des Verderbens angelangt. Daraus macht Nies 
mand mehr ein Hehl, felbit nicht einmal diejenigen welche 
an ihrer Spige ftchen, die anglikaniſchen Biihöfe, 
voran der Primas von gang England, der Erzbiſchof 
Canterbury. Nur binfichtlih der Frage, ob ihre ige w vor 
dem Merderben noch einmal bewahrt und gerettet werben 
tonne, berriht eine Meinungsverſchiedenheit. Während bie 
Einen — und diefe bilden fiherlih die Majorität — nur 
mit Angft und Schreden ber Zukunft entgegenſchauen, und 
fürchten, fie möchten einmal über Naht von den Getöje bes 
einftürzenden Baues ber Staatsfirche aufgefchredt werben, 
(eben Andere, namentlich ſolche welche aus dem Foribeſtande 
berjelben einen materiellen Nugen ziehen, nad; dem Grund⸗ 
fage: „Was man will, glaubt man gern“, der Hoffnung, 
daß die „große und hiſtoriſche Gemeinſchaft der englifchen 
Nationallirche” aus der ernjten Kriſis der Gegenwart fieg: 
reich hervorgehen werde. Diejenigen welche von der Zukunft 
Alles erwarten, find wieder die Biihöfe, und wir glauben, 
68 bürfte nicht ſchwer feyn, den wahren Grund hiefür auzu 
geben. 

Das engliſche Bolt Hat in den fegten Jahren bei verſchie 
denen Gelegenheiten Expeltorationen über die ernfte Gegenwart 
und bie Hoffnungen für die Zukunft der anglifanifchen Kirche 
aus dem Munde ihrer Würbenträger vernommen. Anftatt ben 
feiben aber auf ihr Wort hin zu glauben, ficht man im Bolfe 
die Beſorgniß nur noch vergrößert. Das iſt auch ganz 
matürlich. Denn ganz abgejchen davon, daß in jenen bifhöfs 
lichen Aeußerungen als Grund ber gegenwärtigen Kriſis 
Dinge angegeben werben, welche bie wahren und wirklichen 
Urfachen gar nicht find, auch abgeichen davon, daß in den⸗ 
felben jo viele und ernſte Befürdtingen zum Ausdruck gebracht 
werben, daß, wenn man fie gegen dasjenige abwägt, was 
Hoffnung erwedten foll, die Beſorgniſſe jhwer in bie Wäg- 
Thale fallen dürften, ganz abgefehen hiervon, ift es Thon 
böchft bedenklich, daß die Biſchoͤſe überhaupt nur bie Frage 
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Eine ſolche Erpektoration liegt uns in einem Artikel 
ber periodiſchen Schrift „The Nineleunh Century!) vor. Sie 
ftammt aus der Feder bes Dr. Ellicot, des anglitaniſchen 
Biſchofs von Glouceſter und Briſtol. Der Name und 
die Stellung des Verfaſſers und das Erſcheinen ſeiner Ars 
beit in dieſer Zeitfchrift bieten uns eine Garantie bafür, daß 
darin das Möglichite vorgebracht worben ift, was zu Gunſten 
der anglitaniſchen Kirche gejagt werben fonnte, Wir glauben, 
unſerem Zwecke am beiten zu bienen, wenn wir im bem 
gegenwärtigen Artikel die genannte Arbeit auszugsweife geben, 
weil wir darin in gewiſſem Sinne die Anficht des gefanmten 
anglitanijden Epijcopates niedergelegt finden. In 
einem weiteren Artikel werben wir ſodann auf dieſelbe näher 
prüfend eingehen und ſchließlich an der Hand von Thatſachen 
und Ausiprücden anderer einflußreiher Männer aus der 
anglitaniſchen Gemeinihaft die Gegenwart und Zukunft der 
anglitaniſchen Kirche erörtern. 

Der Biſchof von Glouceſter und Briftol will in jener 
Arbeit die Verhältniffe und die Stellung der Kirche von 
England in der Gegenwart mit „Offenyeit und Unparteiliche 
keit” darlegen, und fdließlih fi bemühen, daraus, „die 
wahrſcheinliche Geſtaltung der verjigleierten Zukunft, welcher 
die Kirche von dem Strom der Tendenzen mit reißender 
Schnelle entgegengeführt werde, zu erſchlleßen.“ Ernſt und 
voller Gefahren ijt für ihn die Gegenwart; ſelbſt „eie 
Hoffnungovollſten find nicht ohne Bangen.“ Mächte find am 
Wert, welche mit zunchmender Stetigteit an dem Untergange 
derjelben arbeiten. Die Zukunft iſt ſehr dititer und jollten 
gewijje Dinge eintreten, jo iſt das Schidjal der Nationals 
tirche ſelbſt in den Augen dieſes Biſchofes bejtegelt. Auf 
der anderen Seite ift jedoch für denjelben der Proſpett nicht 
hoffnungslos; im Gegentheil glaubt er „ber , Zukunft mit 
freudiger Hoffnung entgegenblicten zu Können und jeibjt vieles 


4) Erites Heft Matz 1877 ©. 30. The Church of England, Present 
nnd Future. By Ihe Bishop uf Gloucester aud Bristol, 
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von dem, mas ihm jept beunruhige, mit Heiterkeit und 
Freudigleit betrachten zu bünfen.” Noch mehr, er meint fogar, 
ba ber anglifanifchen Kirche eine „noble und große Zukunft“ 
bevorftche. Fragen wir mn, worauf der Biſchof diefe jo 
freudigen Hoffnungen baut, fo treten nach feiner Anficht 

1. in der anglikanifchen Kirche der Gegenwart Mant: 
feftationen frifchen Lebens und Frifcher Energie hervor, welche 
jeber religiöfen Perfon mit competenten Urtheil die Ueber⸗ 
zeugung verſchaffen mülfen, daß im Zutunft dieſes Leben 
und dieſe Energie an Kraft noch gewinnen werde, Das be: 
rechtige aber, auf bie Zukunft ber Kirche mit Hoffnung und 
Muth hinzuſchauen. Dann aber find nach feinem Dafärhalten 

U. die dem Syſteme ber anglikaniſchen Kirche heutzutage 
inhärirenden Defekte und der Antagonismus der in ihr ſich 
befämpfenden Parteien nicht jo groß, daß ſie den Veſtand 
derſelben ernſtlich bedrohten. 

Wir wollen num auf dieſe beiden Punkte näher eingehen, 

In erfterer Beziehung hebt der anglitaniſche Prälat 
tamentlich drei Punkte hervor, auf Grund deren VBorhandens 
fegn im der Kirche von England er derfelben eine glückliche 
Zukunft verfünden zu können glaubt, „In bei leiten wenlgen 
Jahren Haben drei Dinge den Lauf der kirchlichen Entwids 
lung in biefem "Sande bezeichnet; dieſe drei Dinge find: 
Leben, zunehmende Clafticttät und wachſende Tolerang“, 

„Daß in der Kirche nun Leben jei, das kann wohl 
Niemand mehr laͤugnen“. Woher daſſelbe in bie Kirche ges 
kommen, barüber, meint er, herrichten verſchiedene Anfichten; 
28 ſei allerdings richtig, daß daſſelbe ſich zuerſt in der hoch⸗ 
Hirslichen Partei, und zwar als eine Folge der Orforder 
Bewegung gezeigt habe; die Behauptung jedoch, biefes 
Kirchliche Leben fei nur in jener Partei zu finden, wäre mit 
den Thatſachen nicht vereinbar. Diefes Leben Äußere ſich 
nicht nur in dem öffentlichen gottesbienftlihen Handlungen, 
fondeen auch in ben verſchiedenen Zweigen ber Lokaladmini⸗ 
ftratton; dieſes ihitige Leben habe nicht nur die Geiſtlichteit, 














‚den Beltbebürfnifien zu adapfiven, und dem Geifte bes ort: 
Tärittes, dem der Biſchof in ihr zu finden glaubt, entgegens 
arbeitet, und ift die gegenwärtige Stellung der Parteien in 
Der Kirche ihrer Entwickelung günftig oder verberblih? 
3) Gibt es eimas, was zeigt, daß die anglifanifche Staates 
Kirge ein Anachroniemus je, fo daß die Zeit felbft und die 
Gewalt der öffentlichen Meinung in ihr eine Menberung here 
vorrufen muß umb wird? 

Gfabdftone, der hervorragendſte Kirchenpolitifer in der 
anglikanifchen Kirche, ift der Anficht, daß, wenn in einer 
Nation das Selfgovernment an einem gewiffen Punkte ans 
gelangt ift und wenn zugleich fektirerifche Losreißung einen 
gewiſſen Grab erreicht hat, biefe beiden Faltoren die Trennung 

iſchen Kirche und Staat zu Stande bringen, Dr. Ellicot 

8 ſich nun die frage, ob für die anglifanifche Kirche dieſer 
Zeitpunkt herangelommen fei. „Sind“, fragt er, „die Defekte, 
die reaftionären Bewegungen und der innere Antagonismus 
in der Kirche von England berart, daß ihre ſich ſelbſt präfers 
virenden Kräfte von ben Elementen Hberholt werden dürften, 
de ba überall beſtrebt find, die Einheit zwiſchen Kirche und 
Staat anfzulöfen?? 

1) Unter den Defetten hebt ber Biſchof brei hervor, 
welche die „größeren“ und „hervortretenderen“ ſeien, naͤmlich 

a) „Der Verkauf von Beneficien und bie Ers 
werbung eines geifligen MWirkungsfeldes mit Geld," Der 
Biſchof gibt zu, daß ſich bie anglifanifche Kirche angefichts 
eines jo jimoniftifchen Treibens in der „größtmöglichen 
Schwierigleit befinde, und daß fle von einer zufriebenftellene 
ben Löfung der bamit zufammenhängenden Fragen heute mehr 
benn je entfernt ſei. Daß ſich Abhilfe in diefer Beziehung 
treffen laſſe, dafür beftehe gar feine Hoffnung. Waren ja 
doch bie Patrone ftark genug es zu verhindern, daß gegen 
einen jo ſchreienden Mißbrauch gefegliche Beſtimmungen er⸗ 
laſſen wurden. „Es bleibt die Thatſache beſtehen, daß ein 
geſchidier Verſuch, der ſich der allgemeinen Unterftügung des 
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war, Eine zur Berbefferung deſſelben eingeſetzte Gonmnifjion 
des Unterhaufes bat aber bis jet noch feinen definitiven 
Berſuch gemacht, das Uebel abzuſtellen. Und das wäre bad) 
fo nöthig. Denn, obgleich Fälle diefer Art nicht häufig 
vorkommen, jo find fie doch im Stande, der Kirche ſchweren 
Schaden zuzufügen, indem fie erftlich einen ſchweren Defekt 
bartfun, fodann aber den Feinden der Kirche in ihrem 
Kampfe gegen diefelbe herrliches Material bieten und endlich 
ber ertrenen Partei innerhalb derſelben (d. b. den Ritualiften) 
Grund zu einer volllommen vernünftigen Klage bieten. Aber 
auch biefem Webelftande ift „ganz jchön abzubelfen”, meint 
der Biſchof. „Wir dürfen alfo auf unſere erfte Frage, 
ſchließt ev, eine hoffnungsvolle Antwort geben.“ 

2) Wie fteht es aber bei der zweiten? Sie ift noch 
werwiegender! als die erfte, Denn es find „Ungeichen vors 
Hanben, daß der Sacerbotalismus Boden gewinnt und daß 
prieſterliche Anmaßung Fortſchritte macht”, „Beſteht aber 
Wirklich in der Reihe ber hochtirchlichen Partei eine Gravis 
tation nach priefterlichen Theorien, ift, wie bisweilen be— 
Hauptet wird, eine Tendenz vorhanden, fich wie eine Kaſte 
au fepariren und Standesprivilegien in Unfpruch zu nehmen, 
dann fürwahr", fagt der Biſchof, „müffen wir für bem 
Fortbeftand ver Nationalkicche fürchten.” Gr Hält es zwar 
für ſchwer, ſich über bie allgemeinen Gefühle der High cburch 
party eine ‚ſichere Meinung“ zu bilden, allein er glaubt 
fügen zu koͤnnen, daß troß der „Lofen Organtfation® ber 
Partei und trog der verſchiedenen Schattirungen und Ab: 
Nufungen der darin herrſchenden Meinungen, „eine beftimmte 
Difpofition, geiſtliche Prärogative in Anfpruch zu nehmen, 
machzumweifen fei,“ daß die Tendenz immer mächtiger werde, 
im geiftlichen und kirchlichen Angelegenheiten eine ‚Art 
Autonomie zu beanſpruchen.“ Dieß gebe aber Grund für 
die „größte Beangſtigung“ z denn es fei ein Geift am Werke, 
ber dem Foribeſtande einer Vereinigung zwiſchen Kirche und 
Staat höchft gefährlich fer. Aber auch hier iſt der Bifdhet 
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mwärtig befichenben Bereinigung zwiſchen Kirche und Staat“ 
und zwar aus dem Grunde, weil jo eine „größere Freiheit 
hinſichtlich der Lehre wirtſam gejichert iſt“. 

Unter diefen Parteien jind es die High und die Low 
Church Parties, in denen der Parteigeift ih zeigt und zwar 
in Wort und That und mit hoͤchſt ſchuldvoller Bitterkeit, 
Wenn 3. B.“, jchreibt der Biſchof wörtlich, „unjere Mes 
formatoren als eine Sorte von miscreants bezeichnet werben, 
wenn Geiftlihe nicht einmal am geringften geiftlichen Werte 
gemeinfhaftlich Theil nehmen, ja nicht in demfelben Zimmer 
mit einander beten können; wenn Büchſen für Almofen dazu 
benutzt werden um Ausjchnitte aus fpöttiihen Zeitungen 
aufzunehmen; wenn in Kirchen Gebete für einen Geiſtlichen 
dargebracht werden, der dem Geſehe offenen Trotz geboten 

wenn ein Redner in verantwortungsvoller Stellung den 

t bejhuldigt, er diktive, den Biſchöͤfen die Art und Weife 
der Ausübung bee cura animarumz; wenn fliegende Blätter 
derbreitet werden, worin gejagt wird, Kirche und Staat 
Händen jegt im Kampfe auf Leben und Tod über die Frage, 
er bie Gewiſſen vegieren und in geiftichen Dingen Ges 
horjam iftiren folle; wenn endlich die jog. Church Society 
edem Gerichtshof, ber feine Entjcheidungen denen des hoͤchſten 
Berichtes im Lande entſprechend treffen muß, jegliche geiſt⸗ 
liche Autorität abſpricht — dann müjjen wie mit Schmerz 
und Verdemüthigung anerkennen, daß nicht nur ein Partei 
geift won ber ſchliumſten Art in der Kirche herrſcht, jondern 
dab fogar der gefunde Siam unter dem Drucke der gegenz 
wärtigen Erregung aus dem Geifte vieler Geiſtlichen ents 
wichen ijt*. 

Alles dieſes ruft im Biſchof „Ichwere Befürchtungen” 
hervor, «8 möchte zu einer „jehr erniten Kataſtropher kom⸗ 
men und „den Feinden der Kirche eine paſſende Gelegenheit 
geboten werden, die jie zu einem ſehr verderblichen Vortheile 
u gebrauchen“ nicht verfeplen dürften. Aber dennoch hofft 
ee auch hier wieder, und zwar gründet er feine Hoffnung 
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genau überzeugt, daß ſehr viele Ritualiſten mach der Er— 
ledigung des ſog. Kolfftoner Falles zum Gehorſam zurüick⸗ 
fehren und jelbft dann, wenn bie Entſcheidung für fie une 
günftig ausfallen ſollte, fich unter das Gefeg beugen und 
den Biichöfen, wenn auch unter Proteft, Gehorſam leiften 
würben. Sei aber dieſes einmal erreicht, dann würde die 
Zukunft Für ſich ſelbſt ſorgen. Daß ſich aber Alle unter 
werfen, bas glaubt jelbft der Biſchof nicht. Was wird alfe 
ans der „umverföhnlichen Minorität" werben 7 
Es fcheint dem Bifchof „Zeitvergendung“ zu ſeyn, ſich 
darüber, aljo über die Zutunft einer Körperfchaft in Speht- 
fationen einzulaffen, die jo gering ift, daß fie auf die zus 
Hünftige Geftaltung der Kirche feinen Einfluß haben Far. 
tann er es nicht laffen. „Es ſchien einmal Wahrs 
En vorhanden zu ſeyn, daß fie fich mit dem Alt— 
'holiten vereinigen würden; da jedoch der Verſuch, alt: 
katholifche Gemeinden in dieſem Lande zu gründen, fehlgefchlagen 
ift, jo hat man biefes Projekt fallen laffen“. Allen Anſchein nad 
fie ſich nicht wirklich und fühn von ber Kirche trennen, 
fie werden dazu gedrängt werden und dann erflären, fie 
Seien „die hiſtoriſche Kirche von England”. Dr. Ellicot 
eünfet, fie möchten in der Kirche bleiben, „Allein die 
Heftigleit ihrer Sprache, die Bitterfeit ihrer Angriffe gegen 
diejenigen welche Autorität befigen, und bie wirklich rüd- 
\ tälofe Art und Weiſe ihres Handelns, begründet bie 
ft, daß fie ihr unglüdjeliges Problem ausführen, daß 
fie meine Gombinationen bilden oder zulegt, aus gänzlicher 
Erfhöpfung , ſich der alten übriggebliebenen Legatarin über: 
amtworten werben, bie jo gut verjteht, zu warten und zu 


’ u aber biefe Scheibung vollbradit, dann wird „bie 
Zukunft der Kirche groß und ebel ſeyn. „Veränderungen, 
wielleicht große Veränderungen werden kommen; fie werden 
aber eher in der Weiſe von Reformen als von Nevolutionen 
fonmen und eher in ber Michtung, bie wahre und bibliice 
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jeologen und auch in den übrigen kirchlich und glaͤubig ges 
finnten Sereifen allgemein vorherefcbende Anficht. Die Zuriften 
fönmen fich aber hiemit nicht befreunden: „Diefe Anficht 
vermag nämlich ber Logik nicht genug zu thun. Iſt die Ehe 
geſchloſſen, jo kann ſie nicht noch einmal gefchloffen werden, 
Ebenſo gibt es feine befondere Korm für eine chriſtliche Ehe: 
ſchliefung, weil das Weſen einer Kriftlichen Ehe von einer 
Form in ihrer Eingehung unabhängig it”). Sobm hätte 
zu dieſen Worten, wie uns bünft, noch Hinzufügen Können, 
daß jene Anficht eine Nachbildung ber katholiſchen Lehre von 
nothwendigen äußeren Zeichen für das Auftandefommen eines 
Saframentes fei. Auch iſt dagegen einzuwenden, „bah bie 
Ehe der Chriften kein gevoppeltes Rechtsverhältniß ift, das 
ch in ein Bürgerliches und ein kirchliches Rechtoverhältniß zer⸗ 
en ließe.“ „Die Ghriftenehe", fagt von Scheurl 
©. 157), „Steht in geboppelter Beziehung zu Staat und 
Kirche; aber fie ift lein doppeltes Nectsverhältnig... C8 
gibt Fein Firhlihes Rech toverhäliniß ber Ehe... Die 
e hat nur im der auf ber Schöpfung (und nicht in 
Erlöfung) berubenden ftitlichen Orbmung ihre Wurzeln 
und es bejtebt eben darin die evangeliſche Erkenntniß von 
die Ehe ift, daß dieß Har erfannt wird, Sie ift 
ein hstestsin bürgerlices Rechtsverhaͤliniß, aber von 
größter Wichtigkeit für die Kirde. . . Für die protes 
ftantifcge Auffaffung kann der —** Att nur dadurch 
efhliehung werden, fo daß das Daſeyn ber Ehe durch 
mn würde, wenn das bürgerliche Recht ihm biefe 
eutung beilegen würde, daß er nicht bloß gottesbienfts 
licher Akt ſeyn, ſondern auch als rechtlicher Eheſchließungs- 
At gelten ſolle.“ Der Hochfelige Biſchof Ketteler von Mainz 
hat erft im vorigen Jahre über „die thatfächliche Einführung 
bes befenninißlofen Proteftantismus in die katholiſche Kirche“ 
De 


1) Sohm, R. b. @. ©, IN und 19. 
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— She verbindet und den Wugenblid, wo bie 
Ehe als eihiſche Macht gegenwärtig wird, mit der Kraft 
und dem Segen bes göttlichen Wortes verbindet, als wenn 
dieß bei der Eheſchließung gefchähe, die doch mur Rechts— 
geſchaft und vorwiegend von formal juriftifcher Bedeutung 
iſt. Im richtigem Takte ift es daher auch allgemein Praris, 
dem Givilaft den Charakter juriſtiſcher Nüchternheit aufzu⸗ 
drüden. Er ift eine Normalität, eine Beurkundung des che: 
lichen Verhaltniſſes, nicht feine Wirklichkeit und darum wohl 
mit der Wirkung, aber nicht mit der Weihe der Ehe ber 
Heidet. Die Kirchliche Handlung ift aljo Trauung. Wohl ver- 
heirathet, aber noch nicht vereinigt verläßt das Ehepaar das 
Amtslotal des Standesbeamten, und es ftcht nun den Ehes 
Teuten frei, ob fie bie Thatfächlichkfeit und Konfummae: 

“; ihrer Ehe durch kirchliche Trauung, oder formlos d. h. 
eheliches Zufammenleben herbeiführen wollen, Die Pflicht 

zur Trauung iſt bloß eine kirchliche. Bei ber kirchlichen 
Trauung felbft nun wird im Zuſammenfügen der Hände 
durch den trauenden Geiftlichen der koͤrperliche Traditionsaft 
Borgenommen und die babei gebrauchten Worte finb ein wirk- 
liches „Zuſammenſprechen“, keine bloße Bejtätigung bes Civil: 
aktes, d. h. fie haben nicht bloß negativen Inhalt, daß bie 
Ehe gegen fein Kirchengefeg verftoße, ſondern fie find eine 
Enſehung, Einführung in den Eheftand und haben ſonach 
pofttiven Inhalt. Die kirchliche Trauung iſt alfo Vollzieh: 
ung ber durch dem Givilakt gejchloffenen Che. Die Traus 
ſind dabei im altherfömmlicher Weiſe zu ftellen, bes 

m aber nicht Eheſchließung, iondern Wiederholung ders 

jelsen zum Zwede der Vollziehung, fie jind das Vorſtadium 
der Trauhandlung und entbehren hier der jelbftftänbigen Bes 
bentung"). Dieje ganze Theorie wird von Sohm mit einer 
Menge geſchichtlichen Materials beleuchtet und beglaubigt 


NSoHmR. od. E. ©, 285—209, Wir haben uns bemüht, mo 
möglih une ber Worte Sohm's felbil zu bedienen. 











Gedanfens. Hiemit find wir an der Spige der Entwicklung 
angelangt, und fragen nach dem innerften Kern- und Quells 
punkt der Auſchauungen über den jittlihen und religidfen 
Gharalter der Ehe. Die Einen jagen, die religiöfe Hand- 
lung muß eine öffentliche und Kirchliche jeyn, weil die Nup⸗ 
Aurienten dadurch ihre Zugehörigkeit zue Kirche bofumens 
tiren folten, indem der Menfch zwei großen öffentlichen 
Ordnungen, Gewalten und Rechtsfphären angehört, dem 
Staate und der Kirche). Allein hiemit ift die Frage nicht 
beantwortet, fondern nur verſchoben und lautet jegt: Ju 
wie fern und im wie weit gehört die Ehe zur Ordnung, 
Gewalt und Nechtsfphäre, mit einem Worte zum Forum ber 
Kirche, jo daß man durch das Bekenntniß ihrer Chefchlichung 
aud die Zugehörigkeit zu ihr dokumentiren kann und bofus 
meitiren muß. Oder hat man ſich die Sache nur fo wie 
3 ®. einen Aft der Eourtoifie zu denken, wornach bie Che 
nicht bloß den Verwandten, ſondern auch ben Amtscollegen 
und ebenſo nicht bloß dem Staate, ſondern auch ber Kirche 
motificirt wird? Nein; denn diefe Theorie unterfcheidet bie 
dor dem ftaatlichen Forum gefchloffene Ehe als mar. legi- 
Umum, vorm malr, ralum d. b. der vor dem Forum ber Kirche 
geſchloſſenen, legt ihnen alfo mit dem verſchiedenen Namen 
auch einen verſchiedenen Werth bei und findet eine Analogie 
für die Gonfenserflärung vor dem doppelten Forum in ber 
früher üblichen Trauung gemifchter Paare vor dem Fatholis 
ſchen und proteftantifchen Pfarrer. Gerade diefe ift aber 
deßhalb entftanden, weil jeder Theil die nur vor einem 
Forum geſchloſſene Ehe in ihrer Gültigkeit bezweifelte, während 
ja gerade die firchlihe Handlung auf ben Civilakt nicht ben 
Schatten einer unzulänglihen Ehe werfen ſoll. Auch tft bie 
Sitte gerade wegen des in ihr Tiegenden Widerſpruchs abs 
gelommen, und deßhalb iſt auch mit ihr nichts erflärt und 
nichts bewieſen. 

N Se . 8. Dr. H. Heppe, Brofeffer In Marburg, in Dove und 

Hirlebberg Zeitfchräit für Kirchenregt. Bo. 13 (1876) ©. 297. 
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von bem Staate auf eherechtlichem Gebiete. Halte einft 
die Kirchliche Trauung zugleich weltliche folgen, jo mochte 
die Kirche fih gebunden halten, dent weltlichen Rechte Zu— 
geitändniffe zu machen. Dagegen gibt das Verſchwinden der 
Trauung aus dem Syſtem des weltlichen Rechtes der Kirche 
ihre Trauung zurüd, um unbeirrt duch Äußere Rückſichten 
das Wort des Heren über die Ehe auf dem Gebiete des 
Firchlichen Lebens ungejchnälert zur Geltung zu bringen", 

Ss lange nur die Katholiken für ſich die Freiheit in reli⸗ 
gisfen Dingen forderten, da bieß es auf proteftantiicher Seite, 
daß man Freiheit verlange und Allgewalt und Alleinherrs 
ſchaft meine. Seitdem nun der Staat bie proteftantifche 
Kirche nicht mehr am Gängelband mit und nach ihrem Willen 

Führt, jondern ſie an bemjelben dahinſchleift und beinahe eve 
brofjelt, jcheint das Gefühl und der Einn für kirchliche 
Freiheit: aud in ihnen mehr und mehr zu erwachen und zu 
teftarfen. 

Sie werben ed aber inne werden, daR, um bie Kirche 
frei nach Gottes Wort zu regieren, abſolut eine freie, rein 
fiehliche Hierarchie dazu gehört, d. h. auch das Satrament 
der Priefterweihe und der Primat jammt dem Epifcopat, bie 
auch allein die geeigneten Organe find, um in folgen Fällen, 
wo 68 fih um Sitten und Wahrheit handelt, die objektive 
Wahrheit unfehlbar und deßhalb auch mit bindender Kraft 
zu verfünden und nicht aus Verlegenheit und Unfähigkeit, 
über das was jchriftgemäg und Firhenorbnungsmäßte ift 
zu enſcheiden, Alles zufammen preisgeben. 

Bg. Dr. —n, 
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verſchaffen Lönnte, und es fehlt dadurch an gelbten parlas 
mentarijchen Rebnern und Politikern, welche fi mit den 
Gegenparteien mefjen tönnten. Aus demfelben Grunde fehlt 
ben katholifchen Vereinen und Zeitungen die Kraft und das 
Intereſſe, welche nur durch Teilnahme am öffentlichen Leben 
geweckt werden koͤnnen. Die Katholiken Leben ſomit das 
öffentliche Leben überhaupt nicht mit, ihr eigenes Land iſt 
ihnen fremd, fie erſcheinen bloß als müßige Zuſchauer, bie 
bas Schauſpiel, welches die fiberafe Partei aufführt, be⸗ 
aablen müfjen. 

Wie hat jich diefe Abftinenzpolitit” wohl entwidelt und 
worin findet fie ihre mähere Begründung? Im Parlamente 
zu Turin ſaß eine Minorität von Katholiken, und auch in 

Fleerenz hatte eine fleine Zahl im Palazzo Veechto ihren Plap, 
trogbem das Königreich ſchon einen großen Theil des Kirchen⸗ 
ſtaates annektivt Hatte, Auf eine Anfrage über die Erlaubt: 
heit des Eintrittes in's Parlament war nämlid von der 
Pönitentiarie erwidert worden, der Eintritt jei erlaubt, wenn 
‚man dem vorgejchriebenen Deputirten-Eid mit die Reſerve 
beifüge: sulvis legihus divinis et ecelesiasticis. Als nun 
nad) der Decupation Noms das Parlament in die ewige 
Stadt verlegt wurde, ſchienen die Latholifchen Deputirien 
inftinftmäßig zu fühlen, daß ihr Charakter als Katholifen 
es nicht dulde, daß fie mit in die Hauptftabt der Ehriften- 
beit Himüberzögen und unter den Augen des Papftes am 
Öffentlichen ‚Leben eines Staates theilnähmen, deſſen Eriftenz 
in direktem Widerſpruch mit den Intereſſen der Kirche war, 
Sie nahmen aljo fein Mandat mehr an, Als bie Frage 
dann von ihren Glefinnungsgenofien theoretiſch biskutirt wurde, 
zeigte ſich ein großer Zwieſpalt der Anfichten und Meinungen, 
Diele ſprachen für die fernere Theilnahme, andere ſprachen 
bagegen. Die Unitä caltolica von Turin, bad meiftverbreitete 
latholiſche Blatt, wechſelte zweimal feine Auficht: zuerſt 
sprach eo gegen die Theilnahme, dann daflır und ſchliehlich 
ioleber dagegen. Die Freunde der Abjtinenzpolitit beiielten 

Ara. a 





Ratyotilhe Partei in-Jalien, 599 


hätte geltend machen könnten. Uber daſſelbe war rein legis 
lativ, 68 fupponirte den Staat als in unveränberlicher Form 
conftituirt, worin der Deputirte nur die Aufgabe hate, 
Geſetze zu geben und zu feiner Befeftigung mitzuarbeiten, 

Bon Freunden der Aktion wurde daraufhin vorgefchlagen, 
man folle wenigftens an den Wahlen theilnehmen, bie ger 
wählten Katholifen könnten dann im Parlament den Eid 
‚verweigern und daffelbe unter Proteft verlaffen. Dieß wäre 
dann eine Art Plebiscit des fatholiihen Volkes, Aber da- 
gegen wurde geltend gemacht, daß man in diefem Falle wer 
nigſtens ſicher ſeyn müßte, eine große Minorität zu erhalten, 
weil die Demonjtration andernfalls lächerlich feyn wirde, 
Daran ſei aber bei den einmal beſtehenden Berhäftniffen nicht 
zu denken, 

An biefer Schwierigkeit kam man überhaupt in der 
ganzen Frage niemals vorbei, Alle andern Hinderniſſe hätte 
man befeitigen können, wen man nur bei den Wahlen Aus- 
fit anf einigen Erfolg gehabt hätte, Einen Mißerfolg 
fürchtete man aber erftens ſchon wegen berin unferm vorigen 
Artikel geſchilderten Schwäche der Katholiten, und wegen des 
Terrorismus der Negierungspartei, bie fich bei einigen Erz 
folgen ihrer Gegner ſchwerlich mit unſchuldigen Straßen: 
aufläufen begnügt hätte. Ferner wegen bes bejchränften Wahls 
wechtes. Bon den 28 Millionen Italienern Haben nämlich, 
mur 500,000 bas Recht einen Deputirten zu wählen, 27% 
Millionen find davon ausgejchloffen. Auf 100 Italiener kom⸗ 
men fomit faum 2, die jenes Privilegium befigen, die übrigen 
98 können. Betrachtungen über den „bemokratijchen“ Char 
rafter der modernen ‚Zeit anftellen. Wahlberechtigte find faft 
nur unter ber Bourgesifie der Städte und unter ben Beamten 
zu finden. Die Bauern, denen man im ben erſten Tagen ber 
Revolution Stenerfreiheit bewilligt Hatte, um fie das Paras 
dies des einigen Königreiches herbeifehnen zu laſſen, waren 
war gut dafür, um beim Plebiscit ihr Si zu jagen und bas 
Königreich eonftituiven zu helfen, aber man hält fie nicht 
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"Es iſt, vom rechtlichen Standpuntte abgeſehen, gewiß, daß 
jene Fürften noch immer einigen Anhang in ihren Ländern 
haben, und 28 find gewiß auch nicht die ſchlechteſten Bürger, 
welche ihnen treu ergeben geblieben find. Würde man ihnen 
alſo nicht Nechnung tragen, jo Könnte man weniger auf bie 
Hülfe diefer Legitimiften bauen. Es hätte auch ein gewiſſes 
Dblum, wenn man Feine Nücfichten auf dieſe Fürjten nehmen 
wollte. Diefelben haben allerdings großentheils keine befonbere 
Sympathie ſeitens ber Katholiken verdient, indem fie ber fa 
tholifhen Sache faſt mehr ſchadeten als die Piemontejen; 
aber es find Leibensgenofjen Pius’ IX, gewefen, fie haben 
gemeinſchaftlich mit ihm gegenüber dev Revolution gejtanden, 
und ihe Gejchi war dadurch mit dem ber Kirche gewiffer: 
maßen verbunden. Es ſcheint baher entſprechend, daß fie auch 
an einem neuen Kampfe dev Katholiken gegen die Nevolution 
und an dem etwaigen Siege derſelben theilnchmen. Anderer: 
jeits iſt aber micht zu verfennen, daß die Dinge nie mehr 
werben können, wie fie waren, und daß bie Kothofiken nicht 
zu verpflichten find, die ftaatlichen Trümmer, welche eine 
Revolution geſchaffen hat, wieder alle aufzuricten. Einem 
firhlichen Frieden würden in Jtalien aber taufendmal größere 
Schwierigkeiten im Wege ftchen, wenn bie Katholifen bie 
abfofute Reſtauration darein einſchließen wollten. Daß ſie 
wünfhen, daß das Recht zur Geltung lomme, verſteht ſich 
von ſelbſt, aber fie fönnen nicht verpflichtet ſeyn, ihre hoͤch⸗ 
ſten Intereſſen an untergeorbnete Intereffen aller einzelnen 
Fürftenhäufer zu nüpfen, Einige katholiſchen Zeitungen 
haben über diefe Frage einmal eine interefjante Diskuffion 
geführt. Da wurde von der Ancora in Bologna bemerkt: 
„Die Biertelftunde , welche wir durchleben, ift nur mit der 
Epoche der Bölkerwanderungen zu vergleihen, Gott erlaubte 
damals, da eine dichte Staubwolte ſich über der Welt erhob, 
und inmitten dieſer Finſterniſſe ſchlug er fein Tribunal auf 
Erden auf, Als das Licht wieder erſchlen, fehlten viele Throne, 
niele Bölfer waren verſchwunden, und am ihrer Stelle waren 
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Die Osseryutore enltolico von Mailand polemifirte feiner: 
feits zwar gegen einige Punkte des Artifels, allein die Frage 
Über die fehlenden Throne lieh ex unberührt. So war aus 
dieſer Diskuffton jedenfalls zu erkennen, in welder Weiſe 
manche fatholiiche Politiker die Frage der depoſſedirten Zürften 
behandelt wiſſen wollen; aber es ift, wic ſcheu gejagt, jehr 
zu bezweifeln, ob Alle dieſe Ideen theilen und nicht Schwierig⸗ 
keit machen werben, wenn die frage wirklich in biefer Weiſe 
in das politiiche Programm ber Partei aufgenommen werben 
sollte, 

Auf jeden Fall fehlt im der Ausführung der Ancora 
eine Antwort auf die frage, wie wird es mit bem depojies 
birten Fürſten von Nom zu halten fern, melde Stellung ſoll 
der Papft im einheitlichen Italien befommen? Daß ber 
Papft nicht auf das patrimonium Petri verzichten kann und 
verzichten wird, iſt gewiß, und es iſt Pflicht der Katholiken, 
demfelben wieder zu feinem Nechte zu verhelfen. Es tft ja 
une zu wahr, was bie Civiltä enttolica einmal fagte: „Wir 
kennen in ben Päpften fein Mittelbing zwifchen dieſen beiden 
Ertvemen: wenn er nicht Rürft im Vatilan iſt, iſt er ein 
Petrus in Ketten, oder er ift mit Marcellinus in den Kata 
fomben, oder mit Glemens V. in der Avignoner Gefangen: 
ſchaft.“ Auf der anderen Seite wollen die Katholifen jedoch, 
wie wir ſchon bemerkt haben, bie Einheit Italiens erhalten. 
Der Garbinalpunkt ihres Programms wird alfo die Beant- 
wortung ber Frage jeyn müfjen: Wie ift bie Einheit Jtaliens 
mit ber Unabhängigteit des heil. Stuhles und ber weltlichen 
Herrſchaft des Papftes zu vereinigen, jo daß dem Verlangen 
der Jlaliener als Katholifen und als Bürger Genige ges 
ſchieht? Denn „die katholifchen Italiener wollen,” fo jagte 
die genannte Civilta cattalicn am 1. Dezember 1877, „ein 
glüdliches, von fremder Herrfchaft freies und auch maͤchtiges 
‚Stalten mit dem Papfte, ber frei ift in Ausubung aller feiner 
erhabenen Rechte und Pflichten als Oberhaupt ber Kirche, 
Und fie halten feit, daß dieſe Idee die einzige iſt, welche 








XLI. 


Sühnnng eines Todſchlags 
(Zur Sätengeicichte bes 15. Jahrhunderts.) 


Man Eonnte chedem, und kann es vielleicht noch jeht, 
in der Umgebung Nürnbergs, auch weiter hinaus, hie und 
da vereinzelt ftehende Sandfteinkreuge, etwa von Wiannshöhe 
‚ober wenig darüber, ſchon verwittert und ohne künſtleriſche 
Auszeichnung, finden, über deren Beftimmung und Bedeutung 


die Gegenwart nichts mehr zu jagen weiß, als baß fie ihnen 
den Namen des jteinernen Kreuzes gibt, wozu ihr Ausfchen 
berechtigt, ober allenfalls ben der „Marter“, womit auf ihre 
Entjtehung, ſoweit fi diefe durch mündliche Ueberlieferung 
erhalten hat, hingedeutet wird. Jahrhunderte aber find jeit 
der Hufjtellung diefer Steinkreuge dahin gegangen, und bas 
Geſchlecht, welches fic hat aufftellen jehen, ruht laͤngſt unter 
dem kühlen Nafen, benn fie gehören der Zeit vor ber Re— 
formation an oder höchftens dem 16, Jahrhundert. Sie be: 
wahren dic Erinnerung an eine blutige That, die ſich an 
biefer Stätte einft begeben hat, aber diefer Zwed, ein ges 
ſchichtliches Wahrzeichen zu feyn, ift es nicht, um befjen 
willen fie errichtet wurden, auch würde er weiter nichts er» 
reicht Haben, da alle Nebenumftände, durch deren Kenntniß 
bie That erſt Intereſſe bekäme, anders woher geholt werben 
müßten, und: das einfache Kreuz nichts weiter als ein me- 
mento mord ift, aber der erfte und hauptfächlichite Zweck der 
Hufrichtung biefer Steinkreuge war die Sühmung einer vers 
übten Blutſchuld, zu welchen Ende dem Thäter fie aufzu— 








Zus Gulrgefäiäte. 
wialich, alſo dah Hans Kehler genannt Ziegler, und Gung 
Winkler, fein Stieffobn, drei Sonntage nad einander in der 
Kirche zum Siechgraben, auf jeden Sonntag infonder, des Er— 
lagenen Seele zu Troft ſechs Meſſen, ein gelungen Seelamt 
und ein gefungen Vigil halten und thun laſſen, und jedem Priefter 
brei Groſchen geben, auch auf jeglihen Altar zwo Kerzen ſtecken 
Aaffen follen von Wachs, deren jede ein halb Pfund ſchwer wäre, 
ab dem Pfarrer auf jeglichen Sonntag ein Opferlict bei einem 
Bierdung (Bierling, % Pf.) geben, daß fie aud ein fteinerm 
Kreuz oder eine Marter nach ihren Ehren feten laſſen, und ben 
armen fiedhen Menſchen im Siehgraben für Wein und Koft einen 
Gulden, Rheiniſch jollten geben, des Erſchlagenen Seele babei mit 
Äbrenm Gebet zu Bott zu gedenken. Auch daß fie ber vorge: 
mannten Margretben, des Erſchlagenen Weibe und ihren Kindern 
auch zu einer Pön und Buße des Frevels und Schabens, ihnen 
mit ſolchem Todſchlag zugefügt, unverzogenlih und ohne allen 
Übren Schaden ausrichten und bezahlen follen 85 f, nemlich 20 
auf bie Quaiemper jego zu ber Faſten old auch beſchehen, mehr 
20 Gulden auf die Goldfaſten zu Pfingftn, 20 auf die Gold: 
haften zu St. Micaelstag, und bie übrigen 25 Gulden auf bie 
Golbfaften vor Weihnachten nächſttünftig. Die Frau und bie 
Rinder und alle ihre Erben follen auch folder Bezahlung vor 
Allermãnniglich warten und baben ſeyn auf allen und jeglichen 
Hannfen Kehlers und feines Stieffohns und ihrer Erben Leiben, 
Haben und Gütern unverſcheidenlich, Ales ale in endlichem, 
erklagtem, erfolgtem und unverneutem Rechten, das fie bebe auch 
alfo endlich und unmiderruflih bekannt hätten. Und mit ſolchem 
Auem, wie vorlaut, ſollen fie won beiden Theilen vorberürts 
Todſchlags und aller ander Suchen halben, fo ſich darunter zwiſchen 
nen mit Worten und Werken begeben und verloffen hätten, gar 
und gänzlich, auch endlich und unwiderruflich gericht und geſchlicht 
km und bleiben und barüber ihr fein Theil, fein Erben noch 
Niemand von feinetwegen zu bem Andern vorberürter Sachen 
halben fein Klag, Forderung, Anſprach, noch Recht, nicht mehr 
daben, thun, noch gewinnen, wit feinen Berichten noch Sachen, 
geiftlichen noch weltlichen, am feinen Stätten, noch ganz überall, 
in Fein Weile noh Wege, wie das immer möcht erdacht oder 
san. “ 














Treufen und das Neich 


dee damals an die Wand gemalte Bild wirklich erſchienen; 
und das ift los in Berlin, 

Uebrigens war ber Lärm, daß die Dinge fo wie fie feien, 
richt Bleiben Könnten, auch ſchon aus dem Schooße ber libe⸗ 
ralen Mehrheit jelber hervorgegangen. In öffentlicher Sikung 
hatte ber führer ihres linken Flügels das Schlagwort von 
der herrſchenden „Megierungslofigteit” ausgegeben, und feit 
dem war in ihren Organen bes Klagens fein Ende über bie 
haltlofen Zuftände, in denen man unmöglich verharren bürfe, 
wenn bas Reich nicht empfindlichen Schaben leiden folle, Der 
Beginn biefer Periode einer alle Entwiclung hemmenden Uns 
Marheit und Unficherheit ber öffentlichen Verhältniffe warb 
datiert von dem Tage, wo ber Staatsminifter Delbrüt aus 
dem Meihsbienfte ausfchteb'). Delbrüf war — wir werben 
auf feinen Sturz zurückkommen — der Marfte und entſchie⸗ 
denſte Vertreter der liberalen Wirthichaftspolitit in Preußen 
und bem Reich. Die Eonflikte, welche diefen Mann zum Rück⸗ 
tritt nöthigten, find miteingerechnet, wenn ſelbſt ein Herr von 
Xreitfhfe füngft erflärte: „Seit Jahren leben wir in einer 
hastifhen Minifterkrifis, in einem regierungsloſen Zuftande, 
den ein minder kräftiger Etaat faum überwinden würde,” 

Es iſt ſehr natürlich, werm unter ſolchen Umſtänden 
allen ſiberalen Parteien die Frage ſich nahe legte, was dann 
Werben würde, wenn Fürſt Bismard eines Tages nicht mehr 
da wäre. Fattiſch war und ift er Alleinherrfcher in Preußen 
und im Neih; an der Stelle eines Syitems galt ftets feine 
Perfon, aber ewig konnte diefe Perſon doch nicht leben. Noch 
unmitielbar vor dem Zufammentritt des Neibstags hat der 
fortjchrittlihe Gegenfüßler Lasters, Herr Virchow nämlich, 
ber immer von der Leber weg zu Iprechen pflegt, der graffirenz 
den Meichsangft Maren Ausdruck gegeben. „Deutichland“, 
fügte er in einer Bankettrebe, „muß, mit Einem Worte, eine 
Drganifation haben, vermöge deren es leben kann ohne Herr 


1) Bergl. Berliner „Kreugeltung“ vom 3. Januar 1878. 
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Garantie”, daß ber Art. 109 der preußiſchen Verfaffung zu 
Gunften des vollen Steuer-Bewilligungs:Nechtes abgeändert 
werde, warb ihm zugeftanden. Erſt ſich ausnützen laſſen 
und dann befeitigt werben, jo hatten die Herren die „gone 
vernenentale Initiative” nicht verftanden; und die Fußtapfen 
ihrer Vorgänger fonnten allerdings Jedermann erſchreden. 
Was fie ſich dachten, hat vielleicht Hr. Virchow in ber 
Sitzung des Abgeorbnetenhaufes vom 23. März am beften 
ausgebrüct. In Gegenwart bes Reichskanzlers äußerte fich 
derſelbe wie folgt: „Wir find cs ja gewohnt, daß biefe Art 
von Verhandlungen vor bem Lande immer bamit enbigt, daß 
wir Unflagen der Minifter gegen einander hören, Kann benn 
baraus eine Solidarität eines Miniſteriums hervorgehen, 
wenn man in's Parlament geht und jagt: „Ich kann mit 
meinen Eollegen nicht fertig werben‘? Da möge man ſich 
VPerſonen ſuchen, welche man will, Wenn diefe Perfonen 
wicht ganz Unmürbige find, und fie Haben eine Ucberzeugung 
amd find politiſche Männer, dann möüffen fie Widerſtand 
Keiften, Der Hr. Minifter-Präfident gilt ja im Rande jo gut 
wie noch mehr im Auslande als der eigentlich eiferne Mann, 
ber Alles durchjegen kann; und wenn er hier in's Parla—⸗ 
ment tritt, jo ftellt er fi immer jo an, als wäre er ber 
allerſchwaͤchſte Mann, als wäre er ganz außer Stande auch 
ben Heinften feiner Gollegen zu bem zu beftimmen, was nad 
der ganzen Lage des Staats und ber Politik nothwendig ift. 
‚Hierin liegt nad) meiner Anſicht eine ber größten Schädi- 
gungen ber Verhäftniffe, die wir jeht erleben. Ich kann es 
micht anders bezeichnen: es iſt — ich will es offen jagen — 
‚eine Abwirthſchaftung der Perfönlichkeiten. Cine nach der 
andern wird nicdergeworfen, wird nicht bloß hinausgebracht, 
fonbern wird auch noch mit Spott und Hohn überſchüttet.“ 
In der That waren es braftifche Scenen, die der Reichs⸗ 
Kanzler feinen Mitminiftern vor den beiden Parlamenten bes 
Teitet Hatte. Der Finanzminifter Gamphaufen vergoß Thränen 
vor ben Augen des Reichstags, che er abtrat, An ihm hat 
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mübe, beim Kaiſer auf feine Entlaffung drang, da war Angft 
und Schreden im ihren Reihen, Heute dürften biefe Ges 
fühle in hohem Grade gemijcht erſcheinen. 

Hingegen ift die bisherige Mehrheit von einer andern 
Beſorgniß niedergedrüct. Man hat gut reden: es müffe nun 
der parlamentarifche Kampf aufgenommen und ber heranz 
ziehenben Reaktion das Leben fauer gemacht werden. | Der 
Neichsfangler würde ohne Zweifel die nächſte befte Unges 
berbigfeit des Neihstags oder des Landtags mit ber Aufs 
fung biefer Parlamente beantworten, und bie liberalen 
Parteien haben allen Grund neuen Wahlen mit ſchwerem 
Herzen entgegenzufehen. Schon vor den legten Reichstags: 
Wahlen hat das officiöfe Berliner Organ einen Artikel ges 
bracht, worin zugeftanden war, daß dem Blick auf das Reich 
nirgends ein jonnenhelles Bild begegne und die Aufgaben der 
Zukunft wo möglich ein noch innigeres Zufammengehen des 
Reichstags und der NReichsregierung als bisher forderten‘). 
Seitdem find die Wolken am Reichehorizont nur noch ſchwärzer 
geivorden. Ueber die voltswirihfhaftlichen Zuftände, wie fie 
durch die Gefehgebung und Verwaltung im Deiche geworden 
find, fehreien die Steine auf der Gaffe; man vergleicht bie 
deonomiſche Lage des Beflegten von 1870 mit bem fortjchreis 
tenden Nuin des Siegers, welchen Ruin Preußen feit bem 
unfeligen Handelsvertrag mit Frankreich verſchuldet habe?). 


1) Vergl. „Allg. Zeitung“ vom 18. April 1876. 

2) Wir wollen aus der Unmafle bes Jammers nur Einen Beleg 
ausheben. Das „Sübdeutfe Danke und Handelsblatt‘, Münden 
ben 27. Januar 1878, fogt: „Man kann den Baarerlujt bed 
(deutjhen) Natiomalvermögens, nur joweit es baar nach bem 
Ausland gefloffen ift, feit jenen unfeligen Aenderungen bes Zoll: 
tarifs von 1805, 68 und 73 bis heute auf 13 Milllarden Marf 
annehmen... Die Reihshandels«Bilanzen erwiefen ſchon im berem 
üppigiter Blüthegelt des Jahres 1872 eine Unterbilanz von über 
900 Milionen, welde aut verbedt gehalten wurde durch jene 
Migwirtbfhaft mit ben Milliarden ber franzöfiihen Kriegsente 
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Bübern* erglängt auch cin „Denkmal monaftifhen Lebens, 
Es iſt die Befhreibung und kurze Geſchichte bes berühmten 
Doppelllofters „Ely* mit der „regia virgo“ Etheldreba, 
„ber erften umd amt längiten voltsthümlich gebliebenen ber eng— 
liſchen Heiligen“, die ſchon Beda der Ehrwürdige durch einen 
Geſang verherrlicht, im Vordergrunde (Bild VII). Das Mönch⸗ 
thum hat in Alblons Boden tiefe Wurzeln geſchlagen, ber Sturm 
des 16, Jahrhunderto hat die Stämme gebroden, nicht aber die 
Burgen auegeriſſen. Solde Wurzeln als Spuren katholiſchet 
Vergangenbeit Hat und Hr. Dr. Zarbetti auf der Inſel Ely aufs 
aededt. Ja diefe Wurzeln treiben bereits gewaltig, Das kathos 
iſche Ordensleben nimmt in England mächtig überband und 
deſe Thatſache ift unferm Verfaſſer mit Necht das Morgenrotb 
des Auferftchungstages für die Kirche in England, 

Für jeden Gebildeten ift das „britifhe Mufenm“ 
Lendono Gegenftand ded Beſuches und der Bewunderung. Auch 
der Verfaſſer unferes Buches hat diefen, Tempel der Wiſſenſchaft 
betreten (Bild V). Schwer ift es dieſe ungeheure Sammlung 
der verſchiedenſten wiſſenſchaftlichen Gegenftände mitteljt einer 
einbeitlihen Idee zu beherrſchen. Unferm Verfaſſer ift dieß ges 
lungen, einfach darum, weil ex die einheitliche Idee in ber ka— 
theliſchen Wahrheit, in ber Welt und Zeit umfpannenden Macht 
ber Kirche bejai, für welche das „britifhe Muſeum“ eine ges 
waltige Apologie ift. Er hat jedem Gegenftande eine ideelle Seite, 
ieber Halle und jedem Salon fein fpecielles und fein allgemeines 
Intereſſe abzugewinnen verftanden: ber Biblisthet, wie den 
Sälen der Handfhriften mit ihren unvergleichlicen Schätzen, 
vor allem mit den Palladium britifher Freiheit, der Magna 
eharla,, „einer jener vorzüglicften Spuren, welche ber Katholi— 
clemus in England zurüdgelaffen® (S. 177); ben unteren 
Raumen amgefüllt mit Sculpturen der Romer und Griechen, 
wie der Xycian⸗Gallery“ mit Meinafiatiichen Alterthümern ; 
den Elgin Room mit den weltberühmten Ueberrejten von Phibins 
Meifterwerfen am Parthenon zu Alben, wie ber unftreitig in— 
tereffanteften „Afforion- Gallery" mit der zerſchlagenen und ges 
brochenen Welt von Niniveh ; den drei langen Sülen im Erd⸗ 
geiheh, welche Aegyptens Kunſterzeugniſſe, bie vielleicht einen 
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Blut! Die Towerbild eitirt uns bie gemordeten Prioren der 
Kartdaufen, den großen Bildof Fiber, den liebenswürdig edlen 
Thomas Morus, Marie Stwart ıc., und als Gegenbild bie 
blutigen Mörber Thomas Erommell, das Ideal feroiler Nud- 
lofigkeit , Heinvid VII, den deſpotiſchen Wollüftling, Königin 
Elifabetb, das „jungiräulige* Scheuſal, aus der jtillen Grujt. 
Es zeichnet mit grellen Farben bie blutdürſtige Intoleranz ber 
Lüge und offenbart ung in der Ohnmachtegeſchichte ber Gewalt 
und im ber Macht det Martyrtodes ben künftigen fichern Tri- 
umph ber Wahrheit. Welde Wandlung! Auf dem Tower-Hill 
erhebt ſich beute eine meue katholiſche Kirche, ben englifhen 
Martyrerm geweiht, zu welder der Arditeft Pugin, ber berühmte 
Eonvertit, ven Man entworfen. Die Eröffnung hatte am 
22. Juni 1876 ftatt, am Jahrestag des Martertobes des edlen 
Bühofe Fiſher von Rocheſter, zugleich Weit des engliſchen 
Brotonmartprs, des heil, Alban. Bei diefer eier ward auf ber 
Towerhöbe ein Pontififalınıt gefungen; Cardinal Manning 
prebigte wahrend befjelben und ber alo Redner ſehr beliebte 
Migr. Capel bei der Veſper. „Eine katholiſche Kirche auf dem 
Tower⸗ Hillz Feſttag des erften britiſchen Martprers; Anniverfar 
vom Tobe des berühmteften Martprers beim Beginn ber Mefer- 
mation; eine Kirche, ven engliſchen Martyrern geweiht und won 
einem Gonvertiten erbaut; eingeweiht unter Mitwirkung eines 
rönifhen Kirhenfürften im Purpur, der jelbit Gonvertit ift, 
eines Predigers, deſſen Wort ſchon viele zur Mutterficdhe zurild- 
gerufen — meld) reihe Gruppirung von Umftänden, die zum 
Nacıventen und Betrachten förmlid zwingen müſſen!“ (S. 120), 
Neben dem Bilde der Trauer ein Bild des Gfüdes! Das 

VI. unferer Sammlung — bie Sonntage: und Weihnachtsfeier 
in London und ber Erpftallpafaft in Sydenham — zeichnet und 
das Londoner Volto und Namilienleben in feiner häuslichen 
Baile und im böditen Freudentaumel. Es ift ein anſchauliches 
" belehtes Gemälde, und aud bier ift bee Verfaſſer bemüht nach⸗ 
zuwe ſen, „wie jelbit bie jährlichen nationalen Feſtlichteiten, wie 
felbft das öffentliche Voltöleben von jener in alle Verhältniſſe 
eingreifenben Herrſchaft des Glaubens im britiihen Volke 


zeugen“ (210). 
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dh, and dem tauben Ohre hörbar.“ Nach unſerm Verſaſſer 
eiert England feinen Charſamſtag. Genau dieſelbe Stimmung, 
wie ſie die Liturgie des Charſamſtages auchaucht, muß ben Be: 
obachter in England durchſtroͤmen. Noch iſt es nicht Oftern, die 
Braut des Herrn ſteht noch nicht verherrlicht da, umgeben won 
bem Glorienſchein allgemeiner öffentliher Anerkennung; noch hat 
ste nicht alle Fürſten und Großen Englands fi dienftbar ge: 
madt; nod nicht niedergeworfen alle feindliche Gewalt, welche 
fie durch eine Kette von tyranniſchen Gefegen und Dekreten wie 
eine Stlavin am den Boden feſtgeſchmiedet hat; aber much ber 
hohe Donnerftag, an dem eim gefrönter Sohn der Kirche feine 
Mutter verrieth, um fieben Weibern feine chebrecherifhe Hand zu 
reichen, aber auch der Eharfreitag ift vorüber, an dem ein Biſchof 
von Nocefter den Purpur des Martyriums vor demjenigen bes 
Garbinals empfing und ein Lordtanzler Thomas Morus die 
Reihe von 1000 Schlachtopfern eröffnete." Der erſtehende Ka—⸗ 
thoficismus „beginnt zu reden“ in ben niebern Schulen, in ben 
Katholischen Unterrichtöanftalten, im feinen Miſſtonären und Or— 
bensleuten, in feinen Vertretern im Parlament, in ‘den Eonver- 
titen. „Resurgem.“ Der Katholielomus in England wird auf- 
erflchen ; das verkündet ein Dom ben andern, das ruft ein Martur- 
grab dem andern zu, das prebigt die ganze Phnfiognonic Eng- 
lando, das ift das Dfterlieb welches unſte zehn Wilder in 
zehnfader Melodie ven ſinnenden Betrachter entgegenjubeln. 

Das ift im wenigen Andeutungen ver Inhalt und die ver 
biefes herrlichen Buches. Diefe „ehn Bilder, die der Verfaſſer 
und bietet, oder beffer diefe gehn Betrachtungen geftügt auf große 
Berfönlichkeiten, erhabene Probufte der Kunft und Wiſſenſchaft 
im Englands Vergangenheit und Gegenwart, getragen und ges 
ſchwellt burd die ewigen transcenbentalen Wahrheiten bes Ehriften- 
ums, find ein zehnfacher Lobgefang bes Ratholicismus in Enge 
lands Vergangenheit, find ein zehnfacher Heimwehruf Englands 
nad dem Katholicimus, eine zehnfache Melodie über bas eine 
Grunbtbema: der fatholiihe Glaube iſt bie weltüberwinbende 
Wahrheit. Aus jeder Zeile bes Buches fprict eine feurige Liebe 
und Begeifterung für ben fatholiichen Glauben und gerade darum 
much eine redliche Liebe für bie proteftantifchen Engländer, 
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Gegenwart und Zukunft der anglitanifchen Staatslirche. 
II. Kritit der Anficht des Biſchoſs von Glouceſter und Brüftol, 


Ernſt und voller Gefahren ift die Gegenwart der anglis 
taniſchen Kirche; eine Zeit großer Angft und ſchwerer Bes 
ſorgniß fteht in naͤchſter Zulunft bevor; fie wird jedoch dieje 
Krifis glüdlich überwinden und auf ftrahlendem Wege einer 
großen und eblen Zukunft entgegengehen. Das ift bie Ans 
ſicht des Biſchofs von Glouceſter und Briſtol und bie Anficht 
feiner Mitbrüder im Bifchöflichen Amte, 

Iſt diefe Anficht begründet? 

Zunächft müffen wir conftatiren, ba ber Biſchof den 
Zweck, den er bei der Abfafjung feiner Schrift im Auge 
Hatte, gar nicht erreicht Hat. Was beabfichtigte m? Ohne 
Zweifel wollte er bie Angehörigen der anglikanijchen Ges 
meinfchaft, welche ſich angefichts der bedrängten und gefahr⸗ 
vollen Lage ihrer Kirche in Beſorgniß befinden, ermuthigen 
und fie mit Hoffnung, ja mit freudiger Zuverficht erfüllen, 
Sodann bezweckte er auch, den Gegnern ber Staatolirche zu 
zeigen, daß bie inneren Verhältniffe der anglifanijchen Kirche 
ro Allem doch noch nicht berart jeien, daß fieihren Wunſch 
fobald befriebigt und ihr Wirken mit Erfolg gekrönt ſehen 
dürften. Noch mehr; er fpricht ſich jogar dahin aus, daß 
hoͤchſt wahrſcheinlich im nicht allzu weiter‘ (Ferne, die deſtrut- 
tiven Elemente ans der Kirche entfernt, ja vielleicht in das 
gerade Gegentheil verwandelt werben könnten und alsbann 
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ihre Worte nicht ebenfo viel Genugthuung den Feinden als 
den Freunden des Eſtabliſhment geben.“ 

Se iſt es. Noch mehr, die Feinde jubeln angefichts folder 
biſchoflichen Kumbgebungen; fie ſehen darin eine Betätigung 
ihrer Unficht, daß das Ende der Nationalkirche nahe ſei. Und 
bie Freunde derfelben fangen auch allmählig an ſich mit dent 
Gedanken zu befreunden, daf das Verberben nicht mehr aufs 
gehalten werden könne, 

Hierbei fommt dann noch in Betracht, daß der Biſchof 
von Öloucefter, trogbem er behauptet, die ganze Frage mit 
Unparteilichleit behandeln zu wollen, dennoch Partei iſt. Sagt 
er doch ſelbſt, daß „Hoffnungen und Wünſche bei- ſolchen Er— 
Örterungen das Urtheil gar jehr mobificiren“; kein Wunder 
daher, werm auch feine Arbeit eine optimiftifche Färbung an 
Fi trägt. Und wäre es nur noch bloßer „Optimismus! 
Bir bedauern jagen zu müfjen, daß wir in der Arbeit mehr 
als Optimismus finden. Wir finden darin eine unrichtige 
Beurtheilung der faktijchen VBerhältniffe, eine Mebertreibung 
hinfichtlich der Tragweite der Elemente, die ihm als pofitio 
gut erſcheinen, und eine Unterfhägung dev Macht der befirufs 
tiven und feindlichen Kräfte, die er jelbft ala ſolche bezeichnet. 
Noch mehr. Wir vermiffen darin die Unführung von Uebels 
ftänden in der anglikaniſchen Kirche, welche die Frage nad) 
dem Fortbeftande oder, Untergange der Nationallirche auf's 
tieffte berühren, die Aufzählung von Elementen und Kräften, 
die von außen an den Grundfeſten derfelben rütteln, und 
namentlich, eine gänzliche Verkennung ber wahren Urfache ber 
Kriſis. 

Die poſitiven guten Elemente, die der Biſchof in der 
anglitaniſchen Kirche wahrnimmt, und auf Grund deren 
Vorhandenſeyn er derſelben eine gludliche Zukunft vorher zu 
verkünden berechtigt zu ſeyn glaubt, find das Erwachen 
neuen Lebens, zunehmende Elafticität und zus 
nehmenbe Toleranz: Im Bezug auf bas erſtere wollen 
wir nicht läugnen, daß neues Leben vorhanden ift, obwohl, 
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ftinmten, iſt ein hervorragendes Merkmal verfelben. Und 
beute wertheibigt fie das früher nie geliebte, nie geübte 
Princip der Toleranz. Was müfjen ſich die Diffenters ans 
gefihts diefes Umſchwungs denen? Gewiß, daß es body, 
ingenbiwo im Staate Dänemark faul ſeyn müffe. Und was 
für Nefultate wirb fein Appell haben? Sicherlich diejenigen 
nicht, die er fich davon verfpricht. Er verſpricht ſich davon die 
Forterifteng feiner Kirche als der Kirche des Landes. Aber chen 
hierdurch entzieht er ja der Toleranz den Grund und Boden. Die 
GEriftenz einerNationalfirche iftes ja gerabe, was Anglikaner und 
Diffenters trennt, Die Erfteren ziehen aus dem Eſtabliſhment 
die größten Vortheile: fociale Stellung, Ehre, Einkommen, 
Schuß; die letzteren das gerade Gegenteil: keinen Nuben, 
nein Nachtheile. Wie ift dabei Toleranz möglih? Nein, es ift 
mir ein Doppeltes möglich: Entweder Diseftablifhment und 
gegenfeitige Duldung, obwohl leteres immer fraglich ja wenig 
wahrſcheinlich ift, ober Eſtabliſhment und Intoleranz, bie fhlich- 
lich ben Sturz der Nationalkirche herbeiführen wirb ... 

Das find alſo bie drei Stüde, auf welde ver Biſchof 
von. Gloucefter und Briſtol feine Hoffnung auf eine große 
und edle Zukunft der anglitanifchen Kirche baut. Betrachtet 
man biefelben näber, jo findet man, daß das gerade Gegen- 
Aheil daraus folgen wird und muß. Das Wiedererwachen bed 
firchlichen Lebens, das derſelbe fo freubig begrüßt und das 
unter veränderten Verhaͤltniſſen als ein freudiges und troſt⸗ 
reiches Ereigniß auch wirklich zu begrüßen wäre, ift für den 
Beſtand der Kirche hoͤchſt gefaͤhrlich. Entwickelt ſich daffelbe 
fort, fo muß es nothwendig zur Vernichtung des Hauptbolle 
werts ber anglifantichen Kirche, des Act of Uniformity führen; 
damit ift aber das Schickſal ber Kirche ſelbſt beflegelt, Und 
bie Toleranz , bie in ihr anfcheinend zu Tage tritt, ift trok 
der Beifpiele, bie Dr, Ellicot anführt, von problematifcher 
Natur, und die von den Diffenters ihr gegenüber gezeigte 
Toleranz kann unmöglich zu dev Hoffnung berechtigen, welche 
ber Bischof auf diefelbe baut, 
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‚Betracht; hier handelt es ſich um Gelbangelegenheiten und 
war ftehen Gebeutende Summen auf dem Spiel. Un diejes 
nur am einem Beifpiele klar zu machen, jo hat man und ges 
fagt, daß der Patron des oben angeführten Nektorates in 
Rorfolt die Summe von 6000 Pfund Sterling (120,000 
Mark) von einem Gandidaten fordern und aud erhalten werde, 
Run ift ja die Möglichteit vorhanden, daf der für dieſes 
Beneſieium Präfentirte bald wieber ftirbt und ber Patron ift 
fiher, bald einen neuen Candidaten zu finden und von ihm 
zum zweiten Male die obige Summe zu erhalten. Das Eins 
lemmen jenes Meftorates beträgt nur 800-900 Pfund; es 
gibt aber Patronatsftellen, die mehrere Tanfenbe von Pfund 
einbringen. Man ficht hieraus, daft es ſich bei der Befehung 
der Benefieiatjtellen meiſtens um ein Geſchaͤft handelt, bei 
den e8 ſich um fehwere Summen brebt. Iſt ba wohl anzu⸗ 
uchmen, daß der Wunſch des Bijchofs jo bald in Erfüllung 
gehen dürfte? Mit nichten! Die Patrone werben ſicherlich 
Hark und mächtig genug ſeyn, um eine geſetzgebende Aktion 
au verhinbern, welche ihre Interefien beeinträchtigen müßte, 

Auf den von Dr, Eilicot am dritter Stelle erwähnten 
Uebelſtand wollen wir nicht näher eingehen, uns nur damit 
begnũgen zu fagen, daß ber Bifchof denfelben „einen höchft 
ernften Defekt“ nennt und jagt, da man big jet, trotz ber 
vor mehreren Jahren erfolgten Ginfegung eines parlamen ⸗ 
tarifchen Committee's, das in biefer Beziehung Vorfchläge 
machen folkte, noch nicht einmal einen Verſuch gemacht habe, 
Abhuufe zu ſchaffen. Wann wird dieſes geſchehen? Es will 
uns feinen, als ob es dem Parlamente gar nicht mehr Ernit 
wäre, ſich mit kirchlicher Gefeggebung zu befaffen. Die Ber 
rathung über die ſchon feit Jahren auf ber Tagesorbnung 
fichende Begrabnißbill“ ſcheint diefe Annahme nur zu bes 
ſtatigen. Man trägt Bedenken, an ſolche Fragen näher her⸗ 
anzutreten, weil man eben fürchtet, in nicht ferner Zukunft 
an die viel ernſiere und die politische Verfaffung England's 
tiefiberührende Frage bes „Disejtablifhment* gehen zu müllen. 








gerlane Garl zahlreiche Beſuche, wobei die Beſucher dem 
MWartyrer· ihre Sympathie ausprüden. Und unter ben 
Befuchern waren, am von Anderen zu ſchweigen, zwei Gas 
noniker der St. Pauls Kathedrale, Lid don und Gregory. 
Diefelben denen und lehren gleichfalls wie der „Prieſter“ 
Tooth. Noch mehr. ı Diefelben Haben in der proteftantifchen 
St. Pauls Kirche eine Sammlung. veranftaltet, deren Er— 
frägmifje in ben zur Vertheivigung bes „Priefters“ Tooth 
angelegten Fonds geflofjen find. Und von allem dem weiß 
der Bischof nichts? Das Vorhandenſeyn und das fortwährende 
Umfihgreifen des Sacerdotalismus ift doch eine der Thats 
ſachen, die einzugeftehen Niemand umhintann. Und derjelbe 
ft nicht etwa nur im den exttemſten Flügeln der hochtirch⸗ 
lichen Partei zu finden; der Biſchof dürfte felbft in ben 
Meipen der eigentlichen Proteftanten Anzeichen diefer Urt 
finden. In der erfteren Partei aber greift er täglid, um 
ſich. „Da ift eine Prieſterſchaft, Heißt es in ber mehrfach 
cilirien Zeitfchrift), bie mit jedem Tag zahlreicher, in ihrem 
Auftreten arroganter, im ihren Forderungen extremer wird. 
Sie fträubt fi immer mehr gegen jegliche Gontvole, vers 
achtet weltliche wie geiftliche Mnrtorität, benimmt ſich infolent 
gegen dic Bischöfe nnd verachtet Parlament wie Gerichts: 
Höfe.“ „Und dann“, heißt es mit Bezug auf die Worte des 
Biſchofs von Gloucefter und Briftol weiter, „Leuten, welche 
all diejes beftändig vor ihren Augen haben, zu ſagen, daß 
das Umjichgreifen des Sacerbotalismus ben Umſturz ber Nas 
lonaltirche im Gefolge Habe, und in bemfelben Athen bier 
jelben aufzuforbern, hoffnungsvoll in die Zukunft zu jchauen, 
das ift reiner Hohn.“ Wir ſtimmen diefen Worten wolle 
ftändig bei. 

In dem; was der Bischof von Gloucefter und Briſtol 
„Vorhandenfeyn und Umfichgreifen des Sacerbotalismus und 
priefterlicher Anmapung“ nennt, da liegt der einzige und 


1) The Nineteenth Contury Nr. 3 p. 439. 
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wahre Grund der heutigen Krifis in der anglitauiſchen Kirche, 
Wie fonderbar das auch Flingen mag, es ift aber wahr und 
richtig: was heute die Grundfejten der anglifanifchen Staate: 
fire erjchüttert, das ift der in ihr tobende Kampf zwifchen 
Sacerbotium und Imperium. Das Sacerbotium ift wer 
treten im der hochkirchlichen Partei, in weldher man an bas 
Vorhandenſeyn der apoftolifchen Succeffion in der anglikaniſchen 
Kirche glaubt und welche ebendarum eine Autonomie der Kirche 
und die Unabhängigkeit derjelben vom Staate fordert. Das 
Imperium dagegen findet in den Biichöfen der Staatskirche 
und in der Low Church Partei Vertreter und Berfechter 
des eraſtianiſchen Staatsfirchenfuftems und zwar thum die 
letzteren dieſes aus dem Grunde, weil fle die Forderungen 
der hochtirchlichen Partei als „romiſch“, „papiſtiſch“ be 
trachten. Wir fönnen auf dieſen Kampf an biefer Stelle 
nicht eingehen, das erforbert eine befondere Darlegung, Ihn 
hätte jedoch der Biſchof von Glouceſter und Briſtol zum 
Ausgangspunkt feiner Conjelturen über die Zukunft feiner 
Kirche machen müffen, denn die Frage nad) Seyn ober Nicht: 
ſeyn berjelben hängt damit auf's engfte zufammen. Wir ger 
denken denjelben in einem fpäteren Artikel zu behandeln. 
Was der Biſchof von den einzelnen Parteien ber 
anglifanifchen Kirche und ihren gegenjeitigen Befehdungen, 
namentlich was er von ber hochtirchlichen Partei jagt, bas 
iſt allerdings im Stande ſchwere Befürchtungen darüber 
hervorzurufen. Wenn er aber glaubt, dafs die größere Ars 
zahl der Mitglieder der hochkirchlichen Partei, je nachdem 
die Entfcheibung des Gerichtes in dem fogenannten Folk: 
ftoner case ausfallen werbe, von ihrer Oppofition zurüde 
kehren und, wenn auch unter Protejt, Gehorfam leiften werde, 
ſo hat er ſich ganz entjchieben getäufcht. Denn heute find, 
ſeitdem jene Entſcheidung getroffen worden ift, Monate ver— 
floffen und die Entſcheidung ſelbſt ift für die Mitualiften 
nichts weniger als ungünftig ausgefallen; haben aber bie 
Nitualiften Naifon im Sinne des Biſchofs angenommen? 
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Nein und nochmals nein! Iſt Hoffnung vorhanden, daß es 
vielleicht noch gejhehen werde? Wir zweifeln gar nicht, daß 
ſich in den Neihen der Ritualiſten noch eine Anzahl Geifts 
liche finden werde, welche, ſei es aus Zaghaftigfeit, jei es aus 
Furcht Stelle und Einkommen zu verlieren, ſich von ber Partet 
losfagen und den Bischöfen fic unterwerfen werben; aber das 
können wir fagen, daß dic hochtirchliche Partei mit Entſchiedenheit 
am ber Erreichung ihres Zieles arbeitet, Diejes Ziel ift aber 
nicht etwa, wie der Biſchof anninunt, eine größere Freiheit 
hinſichtlich der Vornahme ritueller Handlungen, ſondern Freiheit 
der Kirche von den ſchmählichen Banden der Staatsgewalt, in 
welche bie anglilaniſchen Bifchöfe aus Haß gegen Mom fie gelegt 
baben, Wir müfjen an dieſer Stelle darauf hinweifen, daß der 
Bifchof die wahre Sachlage vollftändig verfennt und darum 
Schlußfolgerungen zieht, zu denen er gar nicht berechtigt iſt. 

Nehmen wir hinzu, da der Biſchof es unterlaffen hat, 
das Wirken der außerhalb der anglifanifchen Kirche ſtehenden 
Parteien für Diseftablifgment in den Kreis feiner Berech⸗ 
mungen zu ziehen, jo werden wir zu einem ganz andern 
Schluſſe kommen, als der Biſchof. Tagtäglid kan man in 
ben Zeitungen Iefen, daß heute hier, morgen ba eine ftart 
bejuchte Verfammlung abgehalten worden ift, worin eine 
auf bie Abſchaffung der Nationaltirche hinzielende Refolution 
angenonimen wurde. Dan betrachtet eben bie anglitaniſche 
Staatsfirche als eine Anomalie und da Hilft es gar nichts, 
auch wenn ber Biſchof von Gloucefter und Briftol von „der 
heiligen Mifjion ber Kirche von England“ redet, In ben 
Augen der meiften Engländer hat bie anglikaniſche Kirche 
gar keine „heilige Miſſion“ für England, noch weniger für 
die ganze Welt, Diefe wollen, daß die Mifjion, welche bie 
ſelbe bis heute gehabt hat, zu Ende komme, da fie zu ben 
heutigen Zeitverhälinifen nicht mehr paſſe. 

Wenn in einem Lande das Selfgovernment an einem gewiſſen 
Punkte angelangt iſt und wenn zugleich feltiverifche Loorelſzung 
einen gewiſſen Grab erreicht hat, dann werden biefe beiden 











Peters Uebterer behauptete, wie wir gehört haben, man 
nme ein guter Katholit ohne den Papft ſeyn) in England 
einführen wollte, hat mit dem wahren xömijh-fathotijchen 
Chriſtenthum nichts zu thun. Jakob IM. tann fomit ebenſo 
wenig wie Qubwig XIV, als Nepräjentant des Katholicismus 
betrachtet werden, denn der englijche König meinte es nicht 
ehrlich mit der Kirche, er wollte fie benügen zu feinen autos 
Fratifchen Zwecken. Eben jo wenig berechtigt ift die von 
Rante mit Vorliebe angewandte Gegenüberftellung des „pro- 
teftantifch « parlanentarijchen England“ und des „Latholifch- 
monarchiſchen Frankreich,” (Engl. Geſch. 7, 3 fi, 142 und 
öfter), Wie unrichtig die geſammte Anſchauung Rante's 
ft, zeigt am klarſten folgende Stelle: „Lubwig XIV,, welcher 
‚großmüthig und uneigennügig erſchien, noch mehr als er es 
war, wurde umfomehr als der vornehmſte Nüchalt und Schuß 
ber Fatholifchen und der dynaſtiſchen Ideen in der Welt be: 
trachtet. Von der Verbindung der beiden Könige erwarteten 
bie Royaliften die Aufrechterhaltung der alten Formen des 
Staates, die Katholiken die Vefejtigung und Ausbreitung 
Ährer Kirche“ (I. c. 6 p. 290), Welcher Art der angebliche 
„Schug der tatholiſchen Ideen“ durch Ludwig MV. war, 
haben unfere Leſer ſchon gefehen. Die von Klopp für das 
Jahr 1688 beigebrachten Thatſachen zeigen auf's neue, daß 
der Papft und die katholiſche Kirche in der genannten Zeit 
neben den Türken feinen gefährlicheren Feind hatten als eben 
den „Roi Trös-Chrötien“. Daß es Katholiken gab, welche 
dennoch von diefem König die „Befejtigung und Ausbreitung” 
ihrer Kirche erwarteten, läßt ſich nicht läugnen ; allein bie 
Gerechtigkeit hätte erfordert zu jagen, daß dieſe getäujchten 
Katholiten — es waren die national franzöfiih Geſinnten — 


N Die Abſicht Ranke's bei feinem Hervorheben des „proteftantifche 
parlamentariichen" Gharakters Englands it Mar: fein Beitreben 
iit ohne Zweifel, den Proteftantisinne als Schöpfer und Grhalter 
der batlamentariſchen Freiheit Hinzuftellen. Vergl. Engl. Geld. 
® 141. 
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ſich am klarſten in feiner auswärtigen Politit, „Das Bers 
halten Jakobs in biefer Zeit refultivt weſentlich aus dem 
Zuſammenwirlen zweier entgegengefeßten Faktoren in ihm: 
demjenigen feiner eigenen Abneigung gegen einen Krieg, und 
beinjenigen ber Deferenz vor dem Mathe des Königs von 
Frankreich, welcher ihn zum Bruce mit ber Republit zu 
treiben ſucht, und dieſes Streben in feinen Eifer für die 
tatholiſche Religion hült.* Der Verfaffer verfolgt dieſen 
inneren Wiberftreit bei Jalob Il. bis in’s Einzelnſte. Die 
geiftige Begabung des unglüdlichen Königs erſcheint hier 
allerdings in jehr ungünftigem Lichte, Wahres und al: 
fees Hat fich in feinem Kopfe zu einem unentwirrbaren Knäuel 
verfchlungen, „Wenn je zuweilen der Gedanke ihm aufbligt, 
wo für ihn ber wahre Feind und Verderber zu fuchen: fo er— 
Aifeht fofort wieder dieſer Lichtſtrahl in der Nacht der Vor— 
urtheile, der franzöfiichen Bethdrung und namentlich bes 
Haffes gegen den Prinzen von Oranien, Es ging dem Könige 
Jakob II. nicht die Ahnung auf, daß Niemand mehr bafür 
gearbeitet und noch arbeitete, dem Prinzen von Oranien bie 
Waffen in die Hände zu geben wider ihn, als er felbft. Seine 
Schritte erſchienen wie berechnet auf die Herausforderung ber 
Nepublit (S. 3.). Andererfeits erreichte ber franzoͤſiſche 
König feinen Zwed in vollftem Maße bei ber boflänbifchen 
Kepublil. Schon im Anfange bes Jahres 1688 begannen in 
Holland die Rüftungen gegen Jakob ll., lange vor der am 
10/20. Juni erfolgten Gehurt des Sohnes von Jakob IL, 
Jatob Stuart. 

Jakob Stuart, jpäter bekannt unter bem Namen bes 
Nitters von St. George, ift ohne Zweifel einer ber unglüds 
Kichften Prinzen der neueren Geſchichte, fein ganzes Leben ift 
eine Kette von Unglücsfällen. Sein” erjtes Unglüd war, 
daß bie Mehrzahl der Engländer nicht glauben wollte, daß 
die Königin ihn geboren, Es ift jegt fein Zweifel mehr, dafs 
bie Anklage ber Unterfchiebung gänzlich grundlos iſt. Klopp 
unterfucht eingehend (S,39 ff. 57 fi. 60 f.) die Gwehs vhte 
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Princip der allgemeinen hriftlichen Kirche, welches bie Apoftel 
Ehrifti verkündet mit den Worten; Ahr follt Gott mehr ges 
horchen als den Menjchen — für das Princip, welches zu 
allen Zeiten und zuerft die Nachfolger des Apoftels Petrus 
in Nom vertreten haben, Jakob I, ift in bem ganzen 
Streite ber Vertreter eines antikatholiſchen 
Brineips: er handelt für ich von dem Principe ber Macht 
ans, welche Gejege zu geben beanjprucht kraft ihres fonveränen 
Willens. Er fordert von der Hochtirche den Gehorfam flr 
biefen Willen auf Grund der Lehre, welche fie verkündet, ber 
Lehre vom pafjiven Gehorfame. Der König Jatob ift folglich, 
indem er vertraut auf biefe Lehre der Hochtirche, in Wirk 
lichkeit der Anglilaner. 

Die Kreifprehung der ſieben Biſchöfe erfhütterte bie 
Autorität des Königs Jakob tief. An demſelben Tage, an 
welchem jie ftattfanb, wurde aber ein anderer, noch wuch⸗ 
figerer Streich gegen ihn geführt: es erfolgte die Einladung 
der ficben Großen an den Prinzen von Oranien zur enge 
lichen Erpebition. Es war aber für Lehteren nicht fo leicht, 
wie man gewöhnlich meint, biefer Einladung nachzukommen, 
Es ift hier befonders zu betonen, daß Wilhelm für feine 
Berfon Eeine Macht hatte. Er war ber erfte Diener 
ber Nepublif, nicht deren Souverän. Die Nepublif Hatte 
bereits mehrmals gezeigt, daß fe nicht gewillt fei, ſich feiner 
perfönlichen Angelegenheiten anzunehmen. Als im J. 1686 
Ludwig XIV. dem Dranier fein Fürſtenthum Orange wegs 
nahm, that fte fir ihn weniger als Jakob I. (Vgl. Bo. Ul 
150 ff.) Ebenjo wenig ftellte bie Nepublit im 3. 1688 ben 
Prinzen für feine perjönlichen Zwecke ihre Flotte und ihr 
Heer zur Berfügung. Reell intervenirte alſo in Eugland 
nicht der Prinz von Dranien, ſondern die Nepublif durch 
ihn. Die Republik handelte jo weder zunächft um des Prinzen, 
noch um Englands willen, fondern im Intereſſe der Selbft: 
erhaltung, aus Furcht vor einem Bündniſſe zwiſchen England 
und Frankreich. Diefe Furcht wor einer MWicberkeht ir 
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Nachdem der Bruch mit dem Papſte vollzogen, brachte 
Zubwig XIV. feine ſchon am 21. Auguſt beſchloſſenen Ge— 
waltafte gegen Kaiſer und Reich zur Ausführung. Der Ein- 
fall und die Verrüftung der Pfalz durch die Franzoſen ers 
folgte, während ber Kaifer im Often in ben Türfenkrieg vers 
wickelt war, Eben war Belgrad in bie Hände ber Kaifer- 
lichen gefallen. Der „allerchriſtlichſte“ König durchbrach ben 
Jubel der GChriftenheit mil einen ſehr ſchrillen Mißtlang 
(S. 133). Der Einfall in das Neich ließ aber anbererjeits 
dem Prinzen von Dranien freie Bahn nad) England. Am 
10. Oktober lag die Deklaration des Oraniers (©. 157 fi.) 
fertig vor, Scit Monaten hatte man in der Republik mit 
aller Anftrengung gearbeitet, damit Alles bereit fei auf die 
Tage des Vollmondes im Oftober. Er fiel auf den 14. Aber 
der Meftwind wehte fort und fort, Am 24. Oftober wandte 
er fich. Am ſelben Tage zeichnete Wilhem von DOranien im 
Haag eine neue Deklaration als Nachtrag zu ber erſten. Hefe 
tiger als biefe, war fie bie Antwort auf die Profflamation 
Jakobs vom 18. Dftober. (S. 176 f.) 

Die Flotte lag jegelfertig. Sie beftand aus 65 ſchweren 
Kriegsiciffen und 600 Frachtſchiffen. Gemäß der Neberein- 
tunft wehte von den Maften nicht die Sriegsflagge der Re— 
publik. Nicht fie follte betheiligt erſcheinen, nur um Eng⸗ 
land es ſich Handeln. Die große Flagge des prinzlichen 
Schiffes zeigte in der Mitte das Wappen der Prinzeſſin und 
des Prinzen von Oranien, darüber in großen Buchſtaben die 
Aufjerift: Pro libero Parlamento und Pro Religione Pro- 
lestante, Man hat nach den legten Worten, namentlich von 
englifcher Eeite, die Sache jo aufgefapt, als Habe Wilhelm 
von Dranien feinen Zug unternommen weſentlich als „Vor: 


„Das ift die befondere Chre des heiligen Stuhles, daß von der 
rohen Gewalt wioer ihn untrennbar etſcheint die Lüge In allen 
Geftalten, Wie einjt die Kaifer Heinrich TV., Friebdrich Varbaroſſa 
und fein Entel Friedrich TI, fo bier Lubwig XIV.* 
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die Herftellung des von Jakob I. und feinen Mäthen ger 
Ihädigten Rechtes, nicht die Abficht einer Feindſeligteit gegen 
die fatholifche Kirche an. Es handelt ſich um die Abſicht 
des Prinzen von DOranien, nicht um diejenige der Engländer, 
Die Abjiht Wilhelms ging niht auf einen Ne 
Kigionsfrieg: dem kaiſerlichen Gefandten Kramprich, der 
aus Beſorgniß um die Fatholifche Religion in England ber 
Grpebition abgeneigt war, fagte Wilhelm: „Glauben Sie 
mir, daß ich niemals rathen werde zu einem Meli- 
gionsfriege, niemals meine Juftimmung zur Hin— 
derung des Fatholifhen Gottesdienftes geben 
werde.“ Stärfer noch drückte ſich Kagel!) aus: „Ich nehme 
Gott zum Zeugen, jagte er zu Kramprich, daß die Abſicht 
des Prinzen nicht gerichtet ift auf die Verfolgung der Katho— 
ten in England , jondern vielmehr auf diefelbe Freiheit für 
fie, deren fie ſich hier erfreuen „.. Wir wollen zufanmen 
mit den Engländer ben König von Frankreich bekriegen. Wir 
wollen ihn angreifen zu Waffer und zu Lande, in Gunenne 
und wo font es jei. Wir wollen jo lange ihm befriegen, bis 
wir ihm wieder hinabgebracht auf den Stand bes purenälfchen 
und weſtfaͤliſchen Friedens. Das it unſer Wunſch gewefen 
von Anfang an. Aber wir allein find zu ſchwach. Wir bes 
bürfen der Bundesgenofjen, namentlich Englands, Darum 
bieten wir diefer Nation unſere Mithülfe zur Herftellung 
ihrer Sicherheit in Kirche und Staat. Die Äuferfte Noth 
yleingt uns zu greifen zu biefem Mittel. Es werben ſich 
Viele an unſerm Unternehmen ftoßen, und dennoch werden 
ſpaͤter Alle cine ‚große Wohlthat darin erkennen,“ 

Nach diefen deutlichen Erklärungen Wilhelms und feines 


1) Kagel war Rathöpenfionär der Stände von Holland und fannte 
ben Prinzen von Oranien am genanefien. Sein Name it mafel: 
106, Iteund und Feind nannten ihm unbeſtechlich. Fut den Prinzen 
feat er mit feiner eigenen Ehre ein und opferte, wie Klopp (2. 
206) fagt, feine lehie Lebeuetraft für deſſen Plan. 
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Behauptung (Räpfte I. 117), „es fei unläugbar, daß In⸗ 
mocenz XI, ſich einer Oppofition anſchloß, die großenthells 
auf proteftantijchen Kräften und Antrieben beruhte“, daß fein 
Widerſtand gegen Fürftenberg „im Intereffe jener Oppofition 
gewejen”, dag „der Papft mithin durch feine Politif den 
Protejtantisinus beförderte“, iſt nach den Thatſachen nicht 
begründet, Ranke folgt hier, wie jo oft, der frauzoͤſiſchen 
Anſchauungsweiſe, ohne irgend eine durchjchlagende Belege 
fielle anzuführen, Es ift eine gänzliche Verlennung bes wahren 
Sachverhalts, wenn man wie Ranke glaubt, der Papit habe 
ſich an „ven allgemeinen Widerftand, welchen die Europa in 
dem Wejen feiner Freiheit bedrohenden Unternehmungen Lud⸗ 
wigs AIV, erwedt hatten, angefhloffen“ Dev Papſt 
Innocenz X. ging jelbftftändig feinen Weg, aber der euros 
iſche Widerftand gegen Yudwig XIV, kam ihm zu gute, 
Des Papftes Wiverftand gegen Kürftenberg's Wahl war „nicht 
im Intereſſe jener Oppofition“, ſondern war dem Rechte ges 
mäß und fiel zufammen mit der Politik des römischen Kalſers 
Leopold, Richtiger könnte man fagen, die Politik der Ne 
publit Holland diente nicht nur der Freiheit Europas, ſondern 
auch der Freiheit des römischen Stuhles und der Kirche, 
Das unerhörte Wagniß der Holländer, eine Kriegsflotte 
mit einer Landungsarmee mitten im Monat November in die 
Norbjee hinaus zu fenden, gelang. Am 5,15. November 
landete die prächtige Flotte in der Bucht von Torbay, Die 
folgenden Ereigniſſe find bekannt: Dranien legte faft ohne 
Blutvergiegen, König Jakob wurde von ben Wenigen, auf 
die er vertrauen zu können geglaubt hatte, verlaffen; bie enge 
he Nation ſtand nicht ein fie ihren König; den ent: 
Iheidenden Fehler aber beging lebterer. Nah 
einer Häufung von Mißgriffen aller Art, floh‘) Jatob nach 


1) Die wichtigſien Berichte über die verhängnißvolle Flucht Jar 
tob’s find im dem Werke der Marquife Campana be Gavelli 
(11. 381 f.) veröffentlicht; diefelben zeigen, dat ber unklar 
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Großfürſtin Olga mit dem Kroprinzen won Württemberg zu 
Stande gekommen, als Geſandter in Stuttgart vefidirte, 
wurde im Jahre 1850 unter Beibehaltung feiner bisherigen 
Stellung zum Bevollmächtigten beim Bundestag in Frant 
Furt ernannt und dadurch wieder in die große Politik eins 
geführt, Aus diefer Zeit ftammen Gortſchakoff's intime Bes 
iehungen zu Bismarck und die nicht eben freundlichen Ges 
fühle für Defterreich, welche der Fürft mitbrachte, als er im 
Jahre 1854 den lange erfehnten Botjchafterpoften in Wien 
erhielt, „Was Nikolaus bis an das Ende feiner Tage nicht 
zu glauben und nicht zu verfiehen vermochte, daß es eine 
von der ruffifchen verſchiedene Orientpolitit Deſterreichs 
geben koͤnne, und daß ein Großſtaat gegen fich ſelbſt größere 
Pflichten habe als gegen einen ehemaligen Verbündeten, 
ber ihm einmal einen großen, aber nichts weniger als uns 
tigennüßigen Dienft erwieſen und fi dabei mach Kräften 
übermüthig und taftlos betragen hatte — das follte Kürft 
Goriſchaloff waͤhrend feines Aufenthaltes in der Öfterreichifchen 
Koiſerſtadt langjam aber gründlich lernen.“ Ws er im April 
1856 nad) Petersburg Fam, war der Umftand daß er Deflers 
reich hate, von dem er jagte: „L’Autriche n'est pus un tal, 
ce n'est qu’un gouvernement“, die bejte Empfehlung bei der 
im Emporfommen begriffenen nationalen Partei und galt als 
eine Bürgihaft, „daß die Rüchſicht auf die außer + ruſſiſche 
Slavenwelt fortan einer der mangebenden Gejichtspunfte der 
auswärtigen ruſſiſchen Politit ſeyn werde.“ 

Die Moskauer Zeitung feierte ben Fuüͤrſten und erflärte 
ihn, nachdem er ſich 1863 für die nationale Auffaſſung der 
polniſchen Frage erflärt hatte, für einen ber größten ruffie 
ſchen Männer aller Zeiten. Die Kündigung des Parijers 
Vertrages von 1856 bezüglich der Neutralifirung des ſchwar⸗ 
zen Meeres nad dev Nieberwerfung Frankreichs, welche bie 
europaͤiſchen Mächte zuliehen, „theils wie England und 
Defterreicdh voll heimlichen Ingrinms, weil fie dem einjeitigen 
Vorgehen Gortjhaoff's nicht wirtſam entgegenzutreten in 
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auch etwas ercentrifchen Kopf. Er imponirte auch dadurch, 
daß er in ungewöhnlicher Weife andere Anſchauungen als die 
feines Hofes ausſprach, ſelbſt die Handlungsmweije feiner Mes 
gierung Fritifirte und die Neigung befunbete, ſelbſtſtaͤndige 
Politik zu treiben. „ALS Bismar nad dreifährigem Auf⸗ 
enthalt Petersburg verließ, war alle Welt barliber einig, daß 
ber bisherige preußiſche Gejandte ein Mann fei, dazu bes 
rufen eine beträchtliche Rolle in der Geſchichte feines Vaters 
landes zu fpielen unb bas Programm zu erfüllen, zu welchen 
er ſich jeber Zeit mit beifpiellofer Offenheit befannt Hatte, 
Freilich kannte man nur einem Punkt deſſelben, bie Theorie, 
Preußen und Deutfchland aus ber öfterreichifchen Hegemonie 
zu befreien: das war aber gerabe genug, um dem anne, ber 
ſchon ſechs Monate nachher an die Spige der preußiſchen 
Gefgäfte trat, bie Sympathien des Kaifers, des Meichskang: 
lers und anderer hochgeſtellten Perfonen zu ſichern. Die 
große und wichtige Rolle, welche bie Allianz mit Rußland 
in der preußifchen Geſchichte der letzten Jahre gefpielt hat, 
Aft duch Hrn. v. Bismards dreijährige Petersburger Thätige 
feit aufs glüdlichfte vorbereitet worden”, 

Gin neucs Verdienſt erwarb fich der nunmehrige prens 
hiſche Minifterpräfident durch den Abſchluß der Grengeons 
vention nah Ausbruch des polniſchen Aufjtandes bei der 
nationalsruffiichen Partei. Ein Umſchwung trat jeboch nach 
1866 ein, Die öffentliche Meinung einſchließlich der ber 
Armee erblidte in der durch Preußen bewirlten Einigung 
Deutjchlands eine Gefahr für Rußland und nahm entjchieben 
Partei für Frankreich felbft nach deſſen Niederlage, Nur ver 
Kaifer machte eine Ausnahme; er bewunberte feinen Oheim 
und freute fich Aber deffen Erfolge gleich als wären fie feine 
genen. Und als im Fruhlahr 1873 Kaiſer Wilhelm und 
Rürft Bismare zum Befuche nach Petersburg kamen, bereitete 
ihnen Alexander den glängendften Empfang und bot Alles 
auf ihnen den Aufenthalt jo angenehm als möglich zu machen. 
Bu diefer Zeit foll Bismard den Ausſpruch geihan haben: 


— 
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Die Pforte konnte trog ihrer gänzlichen Unfähigteit, Im 
Folge des fanatijchen Hafjes mit dem fich die chriſtlichen Nas 
tionalitäten verfolgten, jo lange ficher ſeyn als fie nicht einen 
äußeren Feind zu fürchten hatte. Man fuchte daher ftets das 
Patronat einer europäifchen Großmacht ; dieſe Rolle fpielte 
früher England amd nach dem Krimtriege Frankreich, das 
allen andern überlegen ſchien. „Während aber das Bers 
hältnig der übrigen Mächte zu den Dingen im Drient im 
Ganzen und ‚Großen durchaus confervativer Natur it, fo 
zwar daß es fich im Wefentlichen nur darum handelt, den 
einmal errungenen Einfluß im Jutereſſe des Statusquo zu 
behaupten oder wieder zu erringen, geht Rußland jeit 150 
Jahren mit vollen Bewußtſeyn auf das Gegentheil , bei 
Umfturz des Statusquo los... Man iſt bei uns längft zu 
ber Meberzeugung gelangt, daß, wenn einft der Sturm ges 
fingen joll, die langjame und geduldige Arbeit der Minirers 
vorangehen muß." 

Diefe Arbeit tann aber zu. jeder Zeit getan werden, 
ohne Störung ſelbſt intiner Beziehungen zu anderen Ka— 
bineten und ohne einen fetgeftellten Plan für die Zukunft, 
ber bei jo verwidelten Berhältnifien gar nicht möglich iſt. 
Die imponirende Weltftellung welche Rußland einnahın, und 
ſeine althergebrachte Rolle als Schirmherr ber orientalischen 
irche erleichterten die Arbeit. Allein „während nad) ber 
Anſchauung der Slaven alle Unterſchiede der Nationalität, 
Sprache und Sitte wor der höheren Einheit der veligiöfen 
Glaubensgemeinfchaft verſchwanden und fie bereit waren ſich 
unter der Fahne des orthodoxen Kreuzes hinführen zu laſſen 
wohin es ben Füuͤhrer beliebte, trugen ſich die Griechen, 
neben deut religisjen Fanatismus ber auch fie erfüllte, längit 
niit weitgehenden politischen Plänen bie mit den Ziele 
punkten der ruſſiſchen Politit nichts weniger als überein⸗ 
finnmten.” 

Wäre Rußland aus dem Krimkriege als Sieger hervor— 
Aegangen, fo hätte es auch auf eine Annäherung der Griechen 
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von Seite Ruflands unverkennbar Demonftrationen ges 
macht wurden, was auch dem Botjchafter erlaubte, dafür 
feine Sympathien offen zu zeigen. „Die Frage, welche 
der ruſſiſchen Politit im Orient während der letzten Jahre 
Sorgen bereitet hatte, von deren Beantwortung ihr Einfluß 
weſentlich abhängig war: ob e8 gelingen würde, mit beiben 
habernden Parteien unter den Raja's gleichzeitig gute Bes 
ziehungen zu unterhalten, diefe Frage war entjchieden. Die 
Bulgaren waren durch die Unterftügung gewonnen, welche 
wan ihren kirchlichen Unabhängigkeitsbeftrebungen angedeihen 
ließ, bie Griechen durch die Sympathien Rußlands für die 
Sache Kreta's.“ 

Man glaubte ſich daher in Athen des ruſſiſchen Schutzes 
ſicher und unterſtuͤtzte offen den Aufſtand, da erließ bie ges 
züftete Pforte ihr Ultimatum, das rufjiihe Kabinet wurde 
um Hülfe angerufen und fie mußte abgeſchlagen werden, 
Griechenland fi fügen. Die Griechen waren gründlid ent> 
täuscht und auf's hoͤchſte exrbittert, auch die Slaven von dem 
Berhalten Rußlands peinlich berührt, „Mochte es fich um 
gebanfenlofe  Leichtfertigkeit oder um geplanten Treubruch 
handeln; in beiden Fällen befanden ſich die Verbündeten des 
Petersburger Kabinets in bedenklicher Lage, es ſchien für fie 
bringend geboten künftig im Verkehr mit demfelben eine biss 
ber nicht getannte Vorficht zu beobachten.“ 

Der Sturz Franfreihs und die deutjchen Siege übten 
ihren Einfluß aud auf die orientalijhe Frage. Frantreich 
galt Bei den Orientalen nur noch als eine Wacht unterges 
orbneten Manges, allein ein Erſatz für diefe gebrochene Stüße 
war ſchwer. Preußen, das man bevorzugt hätte, ſtand mit 
feiner Politie und feinen Intereſſen zu fern; England hatte 
durch die Schwäche und Haltlofigkeit feiner äußeren Politit 
alles Vertrauen eingebüßt; das durch feine Intereffen und 
feine Lage vorzugsmweife berufene Defterreich war durch feine 
inneren Schwierigkeiten gehindert. „So lange man aber von 
Abendlande gegen einen fo gefährlichen Nachbar wie Rußland 
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angewiefen wurde. „Das Unerhörte ift geſchehen, daß bie 
Griechen in der Pforte einen Ruͤckhalt gegen Rußland und 
gegen bie Jutriguen fehen, die der ‚Vater der Lüge‘ zu Gunften 
der Bulgaren jpinnt, daß das Patriarhat und die Botſchaft 
in offener Fehde leben, daß die griechiſchen Zeitungen von 
‚Mostau‘ im Ton der leidenſchaftlichſten Erbitterung veden, 
daß ein gutes Verhältnig zum Patriarchen für eine ſchlechte 
Empfehlung bei der Botſchaft gilt und umgekehrt.” 

Es ift nicht zu verfennen, daß darin bie reſervirte Hals 
tung Griechenlands während des Krieges und die Beſtim— 
mungen bes Friedens von San Stefano bezüglich auf Bul— 
garien, das fo zu jagen am die Stelle ber Türkei getreten iſt, 
ihre Erklärung finden. 

Schließen wir mit „Schlugbemerkungen” des Verfaſſers 
über innere Zuftände Nußlands: „Dev Stillftand der 1861 
begonnenen revolutionären Bewegung kann noch viele Jahre 
andauern — der erfte Tag einer gewaltjamen Erſchütterung 
wird bie Dede, welche die Popularität Alexanders IN. über 
den Krater gebreitet hat, aber zweifellos fprengen, Je fpäter 
diefe Krifis eintritt, defto deutlicher wird fich zeigen, wie va= 
difal die legten Jahre unter den Stügen bes Abjolutismus 
aufgeräumt haben und daß ber Nüdhalt, den die Negierung 
an der Loyalität der in das Hofinterefje gezogenen Adels: 
treiſe befefjen, feinen früheren Werth ſo gut wie völlig were 
Toren hat... 1858, 1863, 1870..... wer das nächite, diefen 
Jahres zahlen gleihgewichtige Datum errathen fönnte, befühe 
den Schlüffel für die Zukunft der ruſſiſchen Gefenfgaft!" 
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man durch mancherlei Erſcheinungen geführt werben muß. 
Es fehlt daher an hinreichend bezahlten Mitarbeitern, an 
ftändigen auswärtigen Eorrefpondenten und dadurch felbft- 
verftändlich wieder an gediegenen Artikeln, Und jo kommt es, 
daß felbft gute Katholiken, welche über bie Ereigniffe der 
Welt genügend aufgeklärt werden wollen, gegen ihren Willen 
gegmungen find liberale Blätter zu halten, weil die eigenen 
Parteiblätter fie nicht befriedigen. Die ausgezeichneten Re: 
dafteure, von welden mehrere Blätter dirigirt find, opfern 
vergebens ihre Kräfte auf, um ſich zur Geltung zu bringen 
und allen Anforderungen zu entjprechen, es kann ihnen beim 
Mangel an der nöthigen Unterftügung nicht gelingen, 

Ein angenehmeres Bild bieten die Eongreffe, welde 
die Katholiken Italiens nad dem Vorbilde ihrer Gefinnungss 
genofjen in anderen Ländern im Jahre 1874 inaugurirten. 
Die JZuitiative dazu ergriff der Verein ber Gioventü cuttolica 
(ber katholifchen Jugend) in Bologna, welder von dem viels 
genannten Gavaltere Acguaberni präfibirt wird, Als bie 
Katholiken Venedigs im Jahre 1871 das dritte Centenarium 
des Sieges von Lepanto feierten, erſchien ein Abgefandter 
der genannten Gioventä in ihrer Verfammlung und ſprach 
von dev Abficht feiner Freunde, Seine Worte wurden mit 
lauten einftimmigem Beifall begrüßt, der Gedanke hatte ges 
zündet. Dadurch ermuthigt conftituirte fi) der Consiglio 
superiore der Gioventü als vorbereitendes Comite bes erſten 
Eongrefjes und theilte den andern katholiſchen Vereinen und 
auch den Biichöfen Jtaliens dieſen Beſchluß mit. Die Idee 
fand allgemeinen Anklang, und im Jahre 1873 jollte ber 
Eongreh gehalten werben. Aber in Nüdjicht auf die Gefahr, 
welche bamals vom Pöbel und der Negierung drohte, mußte 
er wieder verjchoben werben. Doch im Jahre 1874 wurbe er 
zur Thatſache. Die Stabt Benedig hatte die Ehre, dieſe 
erfte Generalverfammlung der Katholifen Italiens in Ihren 
Manern zu ſehen. Mit bewegtem Herzen ſprach da Acquaberni ; 
Ri ohne zu wieberholten Malen die Gefahr eines Schiff: 
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Wie anregend diefe erfte Berfammlung gewirkt Hatte, zeigte 
ſich am beften auf dem zweiten Congreß in Florenz, der 
au 22, September 1875 in der Kirche St. Gaetano erdffnet 
wurde, Er war weit zahlreicher befucht, als der erfte, feine 
Beihlüffe waren entjchiedener und wichtiger, die Aufmerke 
ſamtelt welche er erregte, größer und allgemeiner. Mit Stolz 
fonnte Acguaberni jagen: „Während im vorigen Jahre ber 
erfte Congreß mit Furcht und Angft begonnen wurde, können 
wir heute die Eriftenz eines fatholifchen Congreſſes im Harz 
ten Lichte und Leben der Deffentlichfeit behaupten, ihn abe 
halten in einem der größten Eentren des italieniſchen Bater- 
landes, im Herzen einer feiner größten Stäbte.* Es wurde 
im Florenz conftatirt, daß die katholiſchen Vereine fich ger 
mehrt, daß der Fatholifche Journalismus und fait fänmts 
liche Katholiken ihre Zuftimmung zu den Rejolutionen Venedigs 
gegeben hatten. Der wichtigſte Beſchluß ber Verſammlung 
war, alle Sefinmungsgenoffen aufzufordern, an ben admin: 
ſtrativen Wahlen theilzunehmen, um ſich der Verwaltung der 
Städte und Provinzen zu bemächtigen, die fchäblichen poli— 
tifchen Gefege dadurch zu paralyfiven und befonders ent» 
Iheidenden Einfluß auf den Bolfsunterricht zu gewinnen, 
Ferner wurde bie Gründung einer Lega O’Connell, welche 
fh die Aufgabe geiegt bat, die Freiheit des Unterrichtes zu 
erlämpfen, gelobt und zum Beitritt zu derjelben eingeladen. 
Zur Erlangung der Unterrichtäfreiheit wurde auch auf Bor 
ſlag des Barons D’Ondes Reggio cine Petition an's Parla⸗ 
ment gejenbet, die ben „Erwählten der Nation“ in Monte: 
diorio allerdings nur ein milleldiges Lächeln abgewann. Um 
das Werk der Congreſſe dauernd zu machen, wurde der Be: 
ſqluß gefaßt, jedes Jahr einen ſolchen abzuhalten; das bis, 
berige Gomite in Bologna wurde zum permanenten Comité er⸗ 
nanrık Als Ori des naͤchſten Gongrefjes wurde Bologna beftinmt. 

Auf die Bejchlüffe von Florenz gejtügt redigirte bald 
nachher eine Anzahl der herworragendften Katholiken ein Pro: 
gramm, weldes als Richtſchnur für bie gemeinfame Aktion 





MRoncabelli, Marcheſe U. Raffari, Herzog von Gaftellanata, 
- 8. Eorfanejo Merli, Graf 2. Fiette, Marchefe U. Malvezzi 
Campeggi, Marcheſe bi Spedalotto, G. Caſſoni, G. Acquaderni. 
Pins IX. gab durch ein Breve feine Zufriedenheit mit 
biefem Programme zu erkennen. Das genannte Bolognefer 
Gomits für bie Fatholifchen Congreſſe machte es fich darauf 
zu eigen und man kann jagen, daß es mit Ausnahme ber 
Eirelaner von der ganzen katholiſchen Aftionspartei ange: 
nommen wurde. 

Auf ben Bisherigen Verſammlungen in Venedig und 
Florenz war Alles in Ruhe und Ordnung vor fi gegangen, 
Die rabikalen Blätter ſchmähten zwar auf bie „Vaterlands ⸗ 
feinde“, welche e8 wagten, am hellen Tage Verſchwoͤrungen 
‚gegen die beftehende Orbnung anzuzetteln, aber dabei hatte 
28 fein Bewenden. Die Städte Venedig und Florenz find zu 
gaftfreumblich und zugleich zu confervatio geſinnt, als daß 
eine Störung ber Eongreffe auf Beifall hätte rechnen konnen. 
Anders erging es bem dritten Congreß, ber am 9. Oftober 1876 
in Bologna eröffnet wurde. Gleich am erſten Tage ver 
anftaltete der garibafbinifche Möbel eine Demonftration, 308 
Im Maffe vor das Verfammlungstofal, verhöhnte die Heraus— 
tretenden, vergriff ſich fogar thätlich an einigen Herren und 
zog dann mit bem Mufe morte ai preli durch bie Stadt, 
warf mehreren bekannten Fatholifchen Häufern die Fenfter ein 
und fandte eine Deputation zum Präfeften Gravina, welche 
die Auflöfung des Congreſſes verlangte, Die Polizei lieh 
den Pöbel frei gewähren, fie ſchien fein Thun mehr befhügen 
als hemmen zu wollen, Der Präfekt verlangte Verhaltungs: 
maßregeln vom Mintftertum des Innern, in welchen bamals 
gerade ber famofe „Baron? Nicotera ſchaltete, und verfügte 
dann: „In Anbetracht, daß die Berfammlung bes katholiſchen 
Congreſſes in diefer Stabt Demonftrationen veranlaßt hat, 
welche ernftliche Störungen ber öffentlichen Ordnung befürchten 
faffen; in Erwägung, daß, wenn es auch die Schulbigfeit der 
Regierung iſt, das Vereinsrecht zu garantiren, es doch ihre 





erzielte eine einheitliche politiſche Aktion, man erwehrte ſich 
der ftörrigen liberalen Katholiken, man beſprach gemeinfam 
die Bebürfniffe des Landes und fann auf Abhülfe, man hatte 
wenigſtens den Trojt, gemeinfam über die troftlofe Yage des 
Baterlandes Hagen zu können und die Sehnſucht nach befferen 
Berhältniffen zu wecken. Im Verhältniß zu dem, was noch 
zu feiften iſt, find diefe Ergebniffe Freilich nur gering, aber 
der Anfang ift wenigſtens gemacht. Mit beredtem Munde 
Sprach barüber in Florenz Hr, Sachelti, der Direktor des 
Veneto caltolico, inbem er das Geleiftete und das noch zur 
Leiftende gegenüberjtellte: „Wenn wir ben großartigen Ning: 
tampf, der jich wie ein undefinirbarer Horizont vor uns aude 
breitet, mit dem Zuſtande der Fatbolifchen Bewegung in Ita—⸗ 
len vergleichen, o, welch jchmerzliche Trauer muß dann nicht 
unfern Geiſt erfüllen! Wenn wir hier und da 10 und 100 
atholiſche Vereine zerſtreut fehen, fehen wir auch 100 Städte 
und ganze Provinzen, welche derjelben entbehren. Wenn ihr 
caern Blick über enere Reihen jchweifen lapt, jo findet ihr 
unter euch allerdings hochherzige Männer, die herbeigeftrömt 
find, um irgend einen Verein eines Heinen Stäbtchens zu ver⸗ 
treten; aber ihr bemerkt auch, daß die Nepräfentanten von 
vielen wolfreien Städten hier fehlen. Wenn euer Herz ſich 
erhebt beim Gedanken am bie Fortſchritte, welche die gute 
Preife in der lebten Zeit in Italien gemacht hat, jo entfällt 
euern Wimpern zugleich eine Thräne, da ihr jehet, wie uns 
ſagbar zahlreiher und mächtiger die gottloſen Journale und 
bie Schriften des Verberbens ſind. Wenn ſich euere Seele 
bei der Betrachtung der Hochherzigkeit jo vieler waderer Kar 
tholiken. freudig angeregt fühlt, jo übertommt euch, anderers 
Jeits der herbfte Schmerz, wenn ihr bemerkt, wie viele noch 
find, welche die katholiſche Bewegung nicht verftehen, welche 
die Borfchläge, die Demonftrationen, die Protefte mit mits 
leldigem Lächeln aufnehmen, welde biefenigen fogar tadeln, 
die etwas zum Heil der Seelen und zum Wohl des Baterı 
Landes zu thun jtreben.* 
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biſchof Riario Sforza von Neapel, der, wie in vielen andern 
fehwierigen Verhaͤlmiſſen der Neuzeit, auch hier gleich das 
Nichtige erkannte, Auch der Heil, Stuhl erffärte ſich immer 
offener für die Theilmahme, wollte aber, wie es feine Ge: 
wohnheit ift, keine Initiative ergreifen. 

So waren die Zuftände, als der erfte Gongrek in Venedig 
gehalten wurde. Zu einen entjchiedenen Entjchluffe kam es 
auch da noch nicht, nur nebenbei wurbe bemerkt, daß es gut 
jei, ſich an den Wahlen zu betheiligen. Der zweite Congreß in 
Florenz bejchäftigte ſich aber daraufhin direft mit der Frage. 
Er nahm eine Mefolution am, in welcher ausorüdlich zur 
Theilnahme aufgeforbert wurde, Diefelbe lautete: „In Uns 
betracht der Page, in welcher die Katholiten Italiens fich 
gegenwaͤrtig befinden, und in der Erwägung, daß die Theil: 
nahme an den abminiftrativen Wahlen eines der vorzüglichften 
Mittel ift, mit dem man dahin wirken kann, das chriftliche 
Princip im öffentlichen Leben wieder einzuführen; in Anbe⸗ 
tracht, daß, obwohl ber erfte Congreß nur indireft und neben: 
bei die Katholiken zur Theilnahme an den abminiftrativen 
Wahlen aufforberte, diefer Einlabung dennoch, bejonbers durch 
die wirffame Unterftägung ber Preffe, in weitem Maße ents 
ſprochen wurde, wiederholt der Gongreß, indem er jene lobt, 
welche durch ihr Werk, durch Wort und Schrift das glüd- 
liche Refultat begünftigten, ausbrüdlich ben Wunſch, da alle 
tatholiſchen Italiener mit aller Thätigkeit ſich zeitig auf bie 
abminiftrativen Wahlen vorbereiten, zahlreich und bischpliniet 
dabei erfcheinen, und wenn erwählt fi nicht weigern, mit 
Selbftentfagung das Mandat anzunehmen und ſich mit Aus— 
bauer den Arbeiten, zu bemen ſie berufen find, zu unters 
giehen,* 

Dieſe Refokution wurde in bas ſchon mitgetheilte Pro« 
gramm des Herzogs Salviati aufgenommen und von mun 
an trat man als Partei in ben Wahltampf ein. Der heil. 
Stuhl unterlieh es nicht, diefen Befchlüffen feine ausdrück 
liche Gutheißung zu geben, ja in dem Breve, das Pius IX, 





Am folgenden Jahre an den Gongrek von Bolegna fandte, 
feuerte er die Verfantmlung an, noch mehr als bisher auf 
eine allgemeine Thellnahme hinzuwirklen. Das Breve ift vom 
27, Sept, 1876; 08 heißt darin: „Es wäre wünfhenswerth, 
daß der Gongreh feine Aufmerlſamlelt befonders auf das 
vichte, was von-der wohlmeinenden oder feindlichen Aucto> 
rität der Municipal: und Provineial⸗Behoͤrden für die reli« 
giöfen Jutereſſen zu hoffen oder zu fürchten iſt. Und weil 
die eine oder bie anbere Eigenfchaft von der Wahl von Män: 
nern abhängt, welde die Kirche ehren oder fie verachten, 
würde es gewiß gut ſeyn, wenn die Katholiken aufgefordert 
wöürben, die Wahlen derjenigen zu unterjtügen und durchaus 
jegen, melde die Religion als Fundament jeder Orbnung 
betrachten, und welde als wirklich fähige Verwalter der 
Öffentlichen Angelegenheiten befannt find: fo daß bei allmäh: 
Ugem Wachjen ihrer Zahl das Gerechte und Nichtige wenige 
ſtens jene Freiheit erlangen kann, welche das Böfe genicht. 
Da die kirchliche Auctorität in Banden liegt, ſeid ihr, ge 
liebte Söhne, von der göttlichen Vorfehung berufen, ihr zu 
helfen.“ Der folgende Congreß in Bergame beſchloß, dieſem 
Breve eine möglicft große Verbreitung zu verichaffen, damit 
„die Italiener wenigitens durch das Wort des heil, Vaters 
aus ihrer balstarrigen Lethargie aufgewedt würden.“ Er 
faßte auch Beichlüffe über die Bildung von Wahlcomité's 
und die Abhaltung von Gonferenzen, „worin das Volk über 
diefen wichtigen Punkt des öffentlichen Lebens aufgeklärt 
werde, 

Der Erfolg dieſer Eongrekbeichlüffe zeigte ſich bald, 
Während früher nur Frascati wegen feiner klerilalen Wahlen 
befannt war, kam 1875 unerwartet die Kunde, daß die Ka— 
tholiten bei ven Grgänzungswahlen mehrerer, großen Städte 
geſiegt hatten; das Jahr 1876 verzeichnete neue und eflas 
tantere Siege. In Städten, von denen man es nie erwartet 
bätte, wie Genua und Neapel, wurden fatholijhe Majort« 
täten gewählt, Diefe Stabträthe wurben dann, freilich von 











atholiſche Partei in Italien. 705 


ein großer Theil der Liberalen begünftigt, wenn auch aus 
liberalen Gründen, bas Anwachſen der katholiſchen Strömung, 
damit fich endlich eine confervative Partei bilden könne, die 
ſich ale durchaus nöfhig erweiſt. Vom König Umberto wiffen 
wir aber, daß er nichts jehnlicher wünjcht als eine Theil: 
nahe der Katholiten an den politifhen Wahlen, und daß 
er darin bas Heil feiner Dynaſtie erblickt. Die Generation 
endlich, welche in den Geheimbünden im Hab gegen die ka⸗ 
Aholifche Kirche aufgewachſen ift und die Mevolutionen ges 
macht hat, und welche ſich theils durch ihr Glüͤck, theils durch 
ihr Mingefhid und ihre Leiden bei dem beihörten Volte 
einen Namen erworben hat, tft ausgeftorben oder im Aus: 
fterben begriffen, die Zahl der alten einflußreihen Wolke: 
teibunen wird Immer geringer, Indeſſen haben die Ka— 
iholifen, die ſich vor der Revolution verborgen hatten und 
als Partei verfchwunden zu ſeyn ſchienen, angefangen, 
wieder aus ihren Schlupfwinteln hervorzulommen, fie haben 
ihre Gefinnungsgenofjen aus dem ganzen Lande zu Verfamm: 
kungen zufammenberufen und ein Programm zur gemeinfamen 
Aktion entworfen; fie haben an den adminiftrafiven Wahlen 
iheilgenommen und dabei mehrere glänzende Siege erfochten; 
fie haben einfehen lernen, daß man fi felbft helfen muß, 
wenn Gott mithelfen fol. Webrigens drängt aud ein natür- 
licher Trieb die jüngere Generation, welche in den neuen Bers 
haltniſſen aufwãchſt, am öffentlichen Leben theilzunehmen. 
Die Hauptfrage ift jept, wann ſoll die Partei die Abs 
ftinenzpolitif ganz verlaffen und auch an den politiſchen Wahlen 
thellnehmen ? Es fann dieß nur eine Frage der Zeit ſeyn. 
Sobald der Hl. Stuhl erkennt, daß die Zeit baflır gefommen 
it, wird er bas „non expedit“ durch „expedit* erſehhen, und 
bie wahren Katholilen werden bie neue Cntſcheidung mit 
bemfelben Gehorjam zur Richtſchnur ihres Verhaltens machen, 
wie bisher die alte, Daß er es ſchon in diefem Jahre thun 
erde, wie in der lehten Zeit gefagt wurde, halten wir nicht 
für wahrſcheinlich. Die guten Früchte der Abftinenzpolitit, 
wenn man fie jo nennen kann, offenbaren fh in dem \eguaen 


sa “ 
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Ghriftenthums zu wetten, vor dem nicht minder verftanbes- 
widrigen Dogma Halt, daß bie von ihnen zufammengeleimten 
Feten mifdeuteter biblifcher Ausiprüche und moderner Gulturs 
ibeen das urfprüngliche und ächte Ehriftenthum ſeien.“ Der 
Sig auf der Schaukel zwifchen ſolchen Parteien konnte freilich 
nicht anders als jehr unbequem ſeyn, und einen ſolchen Sit 
nahm eben der Oberkirchenrath ein. 

Inzwiſchen fuhr Katjer Wilhelm fort für ben pofitiven 
EGriſten⸗Glauben zu demonftriven, Mehr und mehr erichredte 
ibm auch das Bild. „focialer Auflöfung*, die ev aus dem eut⸗ 
gegengeſetzten Beftrebungen hervorgehen Jah. In einer An— 
rede an den Vorftand dev Generalſynode Anfangs 1876 hatte 
er erlärt: „Vor Allem kommt es darauf an, daß die Kirche 
auf dem rechten Grunde ftehen bleibt, auf dem Grunde bes 
Woſtoliſchen GHtaubensbekenutnijfes; ich ftehe auf dieſem 
Grunde, auf dem Grunde auf welchem ich getauft und cams 
firmirt bin, und nichts kann mich bewegen davon abzumeichen; 
werben mir hiegegen Einwürfe gemacht, jo werbe ich fie jeber- 
zeit zurückweiſen.“ 

Bald daranf waren bie vom Kaijer ein Jahr vorher 
fignalifirten „Bejtrebungen in ber Hauptitadt“ foweit fort: 
geihritten, daß ſolche Ginwürfe wirklich gemadt wurden, 
Das Eonfiitorium der Provinz Brandenburg, das mit der 
Sache zunäcit befaßt war, hatte an Herri Dr, Hegel einen 
ftreng orthoderen Präftventen, und diefer war feiner Stellung 
zum Präfidenten der oberften Kirchenbehörde jo wenig ſicher, 
daß er nunmehr jeine Entlaffung verlangte. Erſt nach mehreren 
Monaten erfolgte die allerhöhfte Entjcheidung vom 12, Juni 
1877 über diejes Geſuch. Die liberalen Organe hattet es 
wicht Für möglich gehalten, daß die Entſcheidung des Ober: 
biichois anders ausfallen könnte als: entweder Entlafjung des 
Herrn Dr, Hegel oder aber Entlajfung des Präfidenten Herr: 
mann und zugleid des Gultusminifters Dr. fall, Denn der 
diametrale Gegenfag diefer Herren war notoriſch. 

Dennod kam es ganz anders. Kurz vorber hatte ber 
Kaiſer in einem Telegramm an die Elberjelder Krasiınaar 
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herigen Stanbpunfi des „freiwillig“ minifteriellen Organs 
ftehen bleibt, wornach „den Beftrebungen des Proteftantene 
Vereins eine gewiſſe Berechtigung zuzugeftehen tft, weil er 
geroiffen Kreiſen der Gebildeten die einzige Möglichkeit einer 
firchlichen Gemeinſchaft ermöglicht") — bas wird ſich bald 
zeigen. Wenn nicht, jo wird Dr. Falk verſchwinden. 

Alte liberalen Organe waren mit Leldenſchaft für bie 
vom Kaiſer verurtheilten „Beftrebungen in der Hauptftabt” 
eingetreten, und fie äußerten jegt unverhofen ihren Unwillen. 
Bas dem Kaifer mißfiel, das vertheidigten fie ald den bes 
rechtigten Kampf ber modernen Weltanſchauung, des von allem 
Webernatürlichen abftrahirenden autonomen wiſſenſchaftlichen 
Dentens gegen bie chriſtliche Transcendenz, Wenn biefer 
wahre und wirkliche Culturlampf in ber evangeliſchen Kirche 
Anterbrücdt werben jolle, dann müfje auch ber gegen Nom 
aufgegeben werden. Bergebens proteftirte das minifterielle 
Organ, die „Provincial« Gorrefpondenz“, ſofort dagegen, daß 
„in ber neuerdings betonten Stellung des Kirchenregiments 
zu den auflöfenden Beſtrebungen innerhalb der evangelifihen 
Kirche irgend eine Veränderung der firdlichen Richtung ber 
Regierung überhaupt zu erkennen ſei.“ Die „National: Zeis 
tung“ blieb babel: das fehöne Vertrauen zwifchen Haupt und 
Gliedern der Landeslirche ſei vergiftet; fie warnte davor, mit 
barfcher Hand in Dinge einzugreifen, die bis in die tiefften 
Tiefen unferes Voltslebens gehen. Sie und die verwandten 
Drgane drohten insbefondere, daß bie kirchliche Reattion 
Preußen um alle Spmpathten in Sübbeutfchland bringen 
werde?) ! 

Die vom Kaiſer angezogenen Vorgänge in der Haupt 
ftadt Haben Monate lang den täglichen Stoff der Zeitungen 
abgegeben. Wir können diefelben hier nur Kurz berühren. 
Der Prediger bei St. Andreas, Hoßbach, wurbe mit Mehr: 


1) Die „Rreuggeiting* gegen die „Norbveutfäie Aug. Zeitung" am 
8, Oftober 1875. 

2) ©. die Blumenlefe der „Germania vom 3. Juli, 12. Juli, 12, 
14. September 1877. 
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ſchon recht traurige Erfahrungen mit ber Simultanifteung der 
Schule gemacht. ‚Das ift aud mein Wunfch‘, fagte barauf Se. 
Majeſtat, ‚daß die Verbindung von Kirche und Schule aufrecht 
erhalten werbe, umb werbe ich bei dem Unterrichtögefeß dahin 
wirken. Es wird das bie Aufgabe des Winters für mich ſehn. 
Bis ſebt ift mir noch fein Vortrag darüber gehalten Das iſt 
aber meine Geſinnung, daß das Band don Kirche und Schule 
innig erhalten werde. Meine Handlungen werde ih darnach eins 
richten, Sehen Sie auf meine Handlungen‘). 

Vielleicht liegt in diefem kaiferlihen Programm bie Lö— 
fung des Näthfels, weßhalb der Präfident des Oberkirchens 
raihs trog Allem ſich nicht mehr halten laſſen wollte, und 
weßhalb es bis zur Stunde nicht gelungen ift, einen Nadys 
folger zu finden, der ebenjowohl in das kaiſerliche Programm 
Wie in die Kirchen = Politik des Hm. Dr, Falk hineingepaßt 
haben würde. Der Oberkirchenrath ift nämlich zwar das 
Organ des Monarchen als Oberbifchof der Landeskirche; die 
neue Verfaffung berfelben hat aber den Gultusminiter mit 
jener ganzen conftitutionellen Berantwortlichkeit in eigenthüm⸗ 
der Weife zwiſchenhinein geſchoben. Andererſeits iſt diefer 
Minſſter auch in exangelieis nur ſolldariſch mit ſeinen Col⸗ 
legen zu denfen; und es iſt notoriſch, daß zwei von den 
neuen Miniftern, und zwar die hoffähigiten, dem faijerlichen 
Programın viel näher ftehen als der bisherigen Polttit Fall 
Herrmann. Wenn Fuͤrſt Biomarck der Kammer ber Abges 
orbneten jüngft mitgetheilt hat, da num aud Hr. Kalt an 
ber bekannten preußiſchen Miniſter-⸗Krantheit leide und feine 
Merven habe, jo laſſen ſich die ‚Friktionen“ leicht errathen, 
die den Heren angreifen, Die landestirchlichen Verhältniffe 
find geſpannt bis zum Brechen von oben bis unten, und wenn 
Dr. Falt fällt, fo wird er, nach allgemeiner Annahme, zus 
näcft dem innerticchlichen „Culturlampf“ und nicht bem gegen 
Rom zum Opfer fallen. 

Wenn Fürft Bismark den Hrn, Falt bisher gehalten 


J ©, dem Beticht In der Beilage der Berliner Kreuzzeitunge vum — 
19. Septeutber 1877. 








XLIX. 


Onno Klopp's Geſchichte Weſteuropa's von 1660 
bis 1714. 


Vv. 


Das zwölfte Buch, welches die zweite Hälfte des vierten 
Bandes füllt, behandelt die neue Thronfolge in Engs 
land und die große Allianz von 1689, 

Wir haben gejehen, wie Ludwig XIV, vom Beginne 
feiner Negierung an mit der Anwendung aller Mittel für 
de Zwietracht, bie Verhepung, wo möglich den Krieg Enge 
lands mit ber Mepublit Holland gearbeitet hatte, um im 
feinem Intereſſe die eine Macht durch die andere lahm zu 
legen. Dann war in Wilyelm von Oranien der Mann aufs 
getreten, ber bie Abſicht Ludwig's Mar durchſchauend die 
Einigung beider Mächte zum Ziel feiner Politit machte, 
Und wunderbarer Weiſe war es ihm gelungen, dahin zu 
kommen, wo ex ſtand, zu nicht geringem Theile in Folge der 
Politit von Ludwig XIV. Das Unrecht und die Gewalt dess 
feiben gegen die Republik im J. 1672 Hatte dort Ulle ges 
einige, ihre Rettung unter der Führung des jugendlichen 
Prinzen zu ſuchen. Das Unrecht und die Gewalt beffelben 
Königs gegen Katfer und Reich im Herbite 1688 hatte dem 
Prinzen ven Weg frei gelafjen zur Intervention in Enge 
land. Der Rath deffelben Königs Ludwig XIV, an Jakob Il, 
zur Flucht hatte dem Prinzen die Bahn zur Krone eröffnet, 
Er war mn Erbjtatthalter von fünf Provinzen ver Re— 


publit und König von Großbritannien. Sein Ziel war die 
Axsan, Ey 
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©. 422). Der Kaifer hatte auf den Abſchluß des Friedens 
mit ben Türfen gehofft; die Hoffnung fehlug fehl, Man 
hatte ferner die Hriegserflärung Englands gegen Frankreich 
erwartet ; diefe Erklärung blieb aus. Endlich fegte die Allianz 
mit dem Könige Wilhelm feine Anerkennung duch den Kaifer 
voraus. Zur felben Zeit aber erfüllten Lubreig XIV, und 
Qafob II. Guropa mit dem Rufe, Jakob N. ſei wegen feiner 
Religion geftürzt, alle tatholiichen Mächte, ſelbſt die Kirche 
fei bei diefer Angelegenheit betheiligt; fie previgten den Mes 
kigiondfrieg gegen ben proteftantifchen Ufurpator bes eng: 
Üfchen Thrones, Auch am Wiener Hofe fand diefe Anfs 
faffung Vertreter, Durfte da der römifcedeutjche Kalſer, der 
Schirmvogt der Kirche und der Hort der Yegitimität ſich 
auf die Anerkennung Wilhelms einlafjen ? 

Klopp bringt zur Köfung diefer Frage fo äußerft in— 
terefante neue Uuffchlüffe aus dem Wiener Archiv, daß 
ein näheres Eingehen unbedingt geboten iſt. 

Der gewiſſenhafte Kaifer verlangte, außer den Gut: 
achten feiner Stantsmänner, auch ſolche von Theologen, 
Diefe Neigung des Kaifers, bemerkt der Verfaffer (S. 424), 
in ſchwierigen politischen Angelegenheiten, infoweit diejelben 
das Gewifjen betrafen, auch Theologen zu befragen, ft, 
wenn auch mit geringer Kunde der Sache jelöft, dennoch oft 
beſprochen worden, damals und fpäter, Es iſt daher von 
befonderer Wichtigkeit, bei dem für die Geſchichte nicht bloß 
eines Neiches, fonbern bes gefammten Europa fo ſolgenſchweren 
Wendepuntte der englifchen Umwälzung von 1689, dieſe 
Befragung von Theologen durch den Kaiſer Leopold ges 
ſcichtlich Mar zu ftellen. Der Kaifer verlangte nicht ein 
Golektivgutachten, fondern die Anfichten einzelner Perſonen. 
8 dürfte ſchwer feyn zu fagen, ob die eine derſelben um 
das Befragen ber anderen gewußt habe. Klopp fanb im 
Wiener ff Arhive ſechs folge Guſtacht en, jünmtlic 
in fateinifher Sprade, bie Mehrzahl davon micht datirt. 
Nur drei derjelben find mit Namen unterzeichnet, nämlich, 

w 
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der Berweisführung nur ſchwer einzelne Stüde herausreißen 
laſſen, bier die Haupterwägungen beffelen folgen. Jener 
Ungenannte zeigt zunächft, wie ein Binbnip mit Milhelm 
„swekmäßig, nüglich, nothwendig für das Wohl des Kalfer- 
hauſes“ fei. „Es ift Mar, daß der Kaifer mit dem Könige 
bon Franlreich, der noch niemals jein Wort gehaften hat, auf 
ein Abkommen zur Beilegung ber Stürme, welche bie Chriften- 
beit bewegen, nicht eingehen kann. . Es ift die Aufgabe, 
daß der König von Frantreich endlich gebeugt und nach 
unferen bejten Kräften genöthigt werde zu verzichten auf den 
Hang, Unrecht und Gewalt zu üben wider alle Anderen, 
Das alleinige Mittel zu diefem Zweck ift das vorgefchlagene 
Bundniß.“ Dieß Bündnig fördert aber nicht nur das Wohl 
des Kaiferhaufes, fondern auch „das Gemeinwohl der Wölfen“, 
„Denn welches Bolt hat eine andere Ausficht zu erwarten 
als diejenige der Unterjodhung von jenem frievelofen Jomael, 
deſſen Hand ift wider Alle 7” Befonderes Gewicht legt der 
Theologe darauf, daß das Bindrig auch zum Wohle ver 
Kirche gereiche. „Das liegt”, jagt ev, „ſchon dadurch offen 
vor, daß ber König von Frankreich thatfächlich ber Feind 
des heiligen römischen Stuhles ift, und wiber denſelben alle 
Feindſeligleit verübt, die in feiner Macht fteht.” Und end» 
lich auf die Kehrſeite eingehend, gibt der Ungenannte zu be— 
denken, „daß auf feine andere Weife als nur durch biefes 
BündnigderentfegliheNeligionsfriegvermieden 
werben kann. Nur dur dieß Bündniß ift zu erreichen 
eine Sänftigung der Afatholiken, fo baf fie die Katholiken 
achten oder wenigfteng dulden, eine Förderung andererjeits 
der latholiſchen Religion und befjere Bekannifchaft der Feinde 
berfelben mit ihr, jo daß fle ven Haß wider dieſelbe all: 
mähfig ablegen und in friedlich ſanfter Weife bewogen werben 
zur Einigung ber Gemüther und zur Anerkennung ber Glaubens⸗ 
fie, Dagegen fteht auf der anderen Seite, daß aus ber 
Unterlafjung des Bünbniffes die Gefahr eines pofitiven und 
großen Unheiles, jowohl im Befonderen für das Kalſerhaus, 
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wie ſich denn jet überhaupt die Wanderberichte Im erfren: 
licher Weiſe mehren, öfter von Perfonen verfaßt, welche große 
‚Herren auf ihrer Gavaliertour begleitet hatten: fo Johann 
Balth. Klaute (1653-1733), Dierium Mallcum oder 
Beſchreibung derjenigen Meife, welche der durchl. Fürſt und 
‚Herr Garl Landgraf von Heflen ze. ꝛc. am 5. Tage Dee. 4. 
v; anno 1699 aus hieſiger Nefidenz angetreten (Eaffel, 1722, 
fol); der Freiherr won Geuſau, Begleiter eines Grafen 
Lunar (in Büjchings Beiträgen zu den Lebenogeſchichten 
denkwürdiger Perfonen, Bd. 11.), dev Freiherr von Nic 
efel, Reife durch Sicilien und Großgriechenland, u. U 
Des Hamburgers J. H. Bartels „Briefe über Calabrien 
und Sicilien" (Gött. 1787—92. 3 Bde.) verdienen wegen 
ihres noch immer bedeutenden Werthes bejonbers hervorge 
hoben zu werben. 

An bie achtziger Jahre des Jahrhunderts füllt Ge 
the's Italieniſche Neife (1786—88), und in ihr begegnen 
wir einem Epoche machenden Werke. Mit Recht jagt 9 
Kurz, Literaturgefchichte 111, 679: „Es ift wohl kaum eine 
Neifebejchreibung reicher und mannigfaltiger an Inhalt, ba 
Goethe Alles nicht bloß als Menſch, als Dichter und Künftler, 
fondern auch als Naturforſcher betrachtete, und fein Auge 
für alles Menſchliche, wie für alle, auch bie fcheinbar unbe 
beutendften Naturerſcheinungen offen war.” 

Aus demfelben Jahre ſtammen die „Neifen* von Karl 
Philipp Morig, welde jedoch erit zu Anfang ber neunziger 
Jahre in Druck erſchienen. 

Das Jahrhundert follte jedoch nicht ablaufen, bevor 
nicht ein zweiter großer Denker und Dichter unferes Baters 
landes Italien befucht und bejhrieben — wir meinen Fried 
rich Leopold Grafen zu Stolberg, deſſen 1791 auf 
92 unternontmene Reiſe nach dem Lande der Sehnſucht uns 
in neuer Auflage vorliegt). 


1) „Reife in Deuiſchland, ber Schweiz, Italien und Sicilien. Bon 





Meifen im Italien. 


Daß aus der Feder eines geiftig jo bedeutenden Mannes, 
welcher mit claffifcher Bildung und reiche philologiſchem 
Wiſſen die Kenntniffe des Cameraliften und die Einfichten 
des Staatömannes vereinigte, welcher aljo, um Länder und 
Völker in ihren Gigentpümlichkeiten zu verftehen und zu ſchil⸗ 
tern, alle Bedingungen in ſich krugy ganz Vortreffliches zu 
erwarten ſteht, unterliegt wohl feinem Zweifel; dagegen önnte 
man bie Frage ftellen, ob bas Werk nicht veraltet und durch 
Neueres überflügelt worden jei? Wir glauben, die Frage 
mit entjchiedenem Nein beantworten zu Können: Stolbergs 
Neifebericht ift jo voll Leben und Anſchaulichteit, daß er nicht 
fo bald veralten bürfte, dabei in höchftem Grabe reich an 
treffenden Bemerkungen, an gelungenen Ercurfen über bie 
mannigfaltigiten Gegenftände des Gulturfebens, an Betrach⸗ 
tungen über Ethiſches und Geſchichtliches, welche alle auf 
eine bauernde Bedeutung Anfpruch machen können, Bor Allen 
infffen wir anderen Reiſenden gegenüber Stolbergs oben ſchon 
angebeutete außerordentliche DVieljeitigkeit betonen: Er reiſte 
nicht bloß als Kunſtenthuſiaſt oder Antiquar, nicht bloß als 
Rolitkker ober Nationalöfonom, nicht bloß als Verehrer bes 
cdaſſiſchen Alterthums, welcher an den Orten ſchwaͤrmen till, 
de von Virgil oder Horaz befungen worden find — er hat 
einen offenen Blick für Alles: ex befucht Galerien, Kunits 
ſemmlungen und Ruinen des Alterthums; er ruft ſich die 
Beichichte des Landes und ber einzelnen Orte in's Gedaächt- 
mi; er ſchildert mit Meiſterſchaft die Schönheiten oder Gigen: 
hämlichkeiten der alpinifchen und füdlichen Natur; er beobs 
achtet hier den Landbau, dort, wie namentlich in ber Schweiz, 
politifche Bildungen und Zuftänbe; er widmet dem Volls— 


Friebrid) Leopold Graf zu Stolberg. Neu herausgegeben im 

Anſchluß an die Stolberg-Biographie von Joh. Janffen,” 2 Vde. 
Mainz, Kranz Kirchheim 1877, Die erſte Auflage etſchien 1794 In 
4 Von., bie zmeite 1822 als Band 6—9 der „Befammelten Werte 
ver Brüder Chriſtlan und Leopold Grafen zu Stolberg.” 
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ift originell, berührt uns jedoch ſonderbar, ebenjo wie in 
Bd, I, 184 ein Urtheil über den „Geſchmack der mittleren 
Beit®, wo es von demfelben heißt, er habe eine „etelhafte 
Gteihförmigkeit über die Literatur verbreitet, von Portugal 
bis nad, Polen, von Italien bis in die nordifchen Reiche," 
Wir dürfen. jedoch nicht vergeſſen, daß wir bei ſolchen Urs: 
theilen mit den Jabren 1791 und 92 zu rechnen haben. 

Stolberg's Schwärmerei für die politifchen und focialen 
Huftände der Schweiz koͤnnen wir auch nicht mehr in gleichem 
Mape theilen; ex ſchrieb jedoch zur Zeit Joh. von Müllers 
— wir find entmnüchtert durch Eutychius Kopp, und Tell üft 
und nur moch eine Geftalt der Mpther), 

Daß Stolberg's Aufenthalt in Italien Einfluß auf feine 
frätere Gonverjion ausgeübt hat, unterliegt feinem Zweifel 
und ift von ihm jelbft nicht in Abrede geftellt worden, Manche 
Aeußerungen im Neifebericht deuten ſchon auf eine milbere 
Aufjaffung katholiſcher Verhältniffe und Einrichtungen ; hören 
wir z. B. wie er in Bo. 11. 456 den Ordensſtand beur— 
theilt: „Sole Reifende, welche bafür halten, daf die Haupte 
beitimmung des Menfchen fel, den Umlauf des Geldes durch 
Hhätigen Erwerb zu befördern, follten für die freundliche 
Art, mit welcher fie von ben Mönchen aufgenommen werben, 
diefen wenigſtens bie Gerechtigkeit widerfahren laſſen zu bes 
kennen, daß viele Laien durch die Klöfter ernährt werden. 
Man ift ihnen aber durchaus bie Gerechtigkeit ſchuldig, fie 
nach den Grundfägen ihrer Kirche zu beurtheilen, Und dann 
— fage biefer oder jener, was. er wolle — das Leben eines 
mahren Orbensgeiftlichen ift ein hartes Leben, Wer, um ſich 
zu veredeln, wer um Gottes willen Selbftverläugnung übt; 
wer, um das Unfichtbare zu ergreifen, dem füßeften Freuden 
des Lebens entjagt; wer bei Beobachtung ftrenger Porz 


1) Die Tellenfrage ift nummer durch bie Schrift von Rechholz, 
„Tell umd Gehlet in Sage und Gefchichte* (Heilbronn 1877), 
wie ich glaube, endgültig erledigt, 
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nahmen einige Erfriſchungen zu und. Als es Zeit war nach 
dem Aſchentegel aufzubrechen, erklärte er, dafs ex mit feiner 
Frau und hier erwarten würde, ‚Einmal muß ber Sörater 
doch zufammtenftärzen‘, fagte ex, ‚Wen birgt mir dafür, daß 
es nicht im dent Augenblick geſchieht, wo ich oben ſtehe 
Er ließ Kruſenſtern und mich allein binauffteigen , befchrieb 
aber. die Reiſe in jeinem Buche, als ob er mit uns gewefen 
wäre” 

Dieſes Buch find die 1805 erfehienenen „Erinnerungen 
aus Liefland und Italien“, über welche auch von Göthe fol⸗ 
gendes, ſehr harakteriftifches Urteil vorliegt: „Kohebue Hal 
barin dem Laokoon, ber mediceifchen Venus und ben armen 
Stalienern alles nur erbenkliche Böfe nachgeſagt. Ich bin 
gewiß, beſonders was Italien betrifft, er hätte es weit leide 
licher gefunden, wenn es nur vor ihm nicht jo berühmt ges 
weſen wäre.“ Die „armen Staliener" haben ſich ſchon viel 
won norbifchen Touriften gefallen laſſen müfjen — warum 
baben fie nicht Revanche geübt ? Sie hätten auch im Nor— 
den viel Unerquidlihes und Widermwärtiges entdecken und bes 
ſchreiben können. 

Welch ein Abftand zwiſchen einem Seume oder Kotzebue 
und dem edeln Friedrich Leopold Stolberg! Und doch 
war auch legterer noch Proteflant, als er feine Fahrten durch 
Italien machte, und gewiß noch in manchem Vorurtheile be: 
fangen. Wie furios überhaupt im bamaligen Deutfchland, 
namentlich in bürgerfichen Sphären, bie Begriffe über bie ita- 
Kenifchen Zuftände noch gewejen finb, das hören vwir von 
Rehfues, der im der Autobiographie erzählt: „Die guten 
Tübinger jhüttelten den Kopf als fie von dem Wagſtück 
hörten, Eine Reife nadı Italien galt in jenen Tagen (1801) 
noch für eine halsbrechende Unternehmung; man ſprach von 
den Leichtſinn der Eltern, welche ihren einzigen, erſt zwanzig⸗ 
jährigen Sohn in das ferne Land gehen ließen, das von 
Winden, Banditen und Näubern wimmele; die Meiften 
gaben ben jungen Wagehals ohne Weiteres verloren und 
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feft und ſtarl. Bruft, Magen und Kopf find in ſich ftark; 
lebterer iſt ſelten jchmerzgebärend, aber meiftens fehr benebelt. 
Ir gefunden Zuftande kann ev ſehr lange anhaltende Ars 
beiten gemaͤchlich aushalten. Und demnach bin ich ſchier ins 
mer Eränkelnd auf die drũckendſte Weije an einer ängftlidyen 
Zufammenziehung aller Gefäße, die in mir eine Schwermuth 
gebärt, welche id mit Mühe zu überwinden fähig bin, 
Ihre Tagebücher find ein fortlaufender Commentar zu dieſer 
Diagnofe. Bon einer Reife nad Düffeldorf kommt fie am 
11, April „geſund“ zurüct, bald baranf die Klage, fie habe 
die legte Zeit „sehr kränklich am Körper und mit ſehr bes 
bürftiger Seele zugebracht.“ Am 26, Mai fpürte fie „eine bes 
ſondere Behenbigteit des Körpers und Heiterfeit bes Geiftes, 
ſchwamm, fpiefte um die Wette, ſprang und Hetterte”, am 
5. Juni ift fie „bupochondrijh”. Der Weihnachtstag vers 
geht „träge und fruchtlos unter dem Drude innerer Leiden," 
und der Eintritt in's Jahr 1787 ift „jämmerlich”, Am T, 
und 8. März hat fie „zwei koͤſtliche Tage”, am 28. des 
gleichen Monats erwacht jie „in der tiefſten Hypochondrie“. 
Aehnlich im folgenden Jahre, Am 24, Februar hat fie drei 
Wochen lang „viel gelitten‘ „mit dieſen legten vier Wochen 
vom 24. März an, ift mir Gottlob eine ſchreckliche Zeit des 
Leidens vorübergeflofjen“, am 24, Mai hat fie „wieber drei 
ſehr drüdende Wochen überftanden“*), kurz, 68 ift ein Zu⸗ 
ftand intermittivender, körperlicher und geiftiger Krankheit, 
der durch häufigen Gebrauch von Opium und Webermaß in 
örperlichen Uebungen (3. B. drei Bäber an einem Tage, 
anftrengende Fußtouren u. ſ. w.) nur verſchlimmert wurde. 
Nur von dieſer Thatſache ausgehend gelangt man zu einem 
richtigen Urtheil über die zahlloſen tieftraurigen und mitunter 
ſeltſamen Bekenntniffe ihrer Tagebücher, 

Schwer hatten unter den wechſelnden Stimmungen der 


1) Sehe inftruktio int ihr Rudolld anf das Jahr 1788 bei Schlüter 
372. 
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wmachen mich hypschondrifh", bemerkt fie am 28, Mai, „alſo 
will ich mich lieber auf Gottes Barmherzigkeit verlaffen, 
ftreben anders zu werben, thun, thun, thun! anftatt zu grü— 
bein übers Vergangene, und beftänbig beten um Licht, zwi— 
ſchen ben zwei Klippen, Aengſtlichteit und Leichtfinn, mein 
Gewiſſen durchzubringen ohne Anſtoß.“ 

Im Sommer füngt fie an, „in die Gründe und Folgen 
ihres ganz hypochondriſchen Zuftanbes heller zu ſehen.“ Tref- 
fend hat fie ſelbſt einen der Punkte geſchildert, an welchen 
ihr Erziehungsplan jiheiterte. „Mein Syſtem“, jehreibt fie, 
war, daß Liebe allein Bewegungen, Lenkung bes Willens 
bervorbringen könnte. Geliebt werben gehört aber als ein 
nothwendiges Nequifit zur Efficacität diefes Mittels. Auf's 
Lieben brauchte ich eben feine Anftrengung zu wenden, Alſo 
ging unvermerkt meine ganze Anftrengung aufs Geliebt— 
werben, und ebenfo unvermerkt betrieb ich es mit einer ſol⸗ 
hen Leidenschaft, daß ich das fich=beliebt machen aus den 
Augen verlor, und verfiel in eine offenbare deſpotiſche Bes 
triebjamfeit, um mehr Liebe zu erzwingen, anftatt fie abzus 
warten und zu mähren. Ich fing am, den Sinbern bittere 
Vorwürfe über den Mangel an Liebe zu mir zu machen“ 
fm. Kurz darauf fällt ihr ein, „daß das jcheinbare Ges 
wiffenstofe und das faljche Gewifjen, das ih von Zeit zu 
Beit in den Kindern erblickte, zum Theil aus Unwiſſenheit 
oder body aus Mangel lebendiger Ertenntniß herrühren Lönne,” 
In wenigen Zeilen hat fie Unfang 1788 ihren traurigen 
Zuftand greifbar genau gejbildert: „Beftänbige Schiatit und 
allerlei torperliches Ungemach, Berfuchungen von Lauheit und 
Muthlofigkeit, leivenshaftlihe Stimmung, Uebereilungen bes 
Zoms, ber Eitelkeit, habituelles Mifvergnügen darüber, Vers 
wiſchung von Gottesliebe, Menfchens und Eigenliche.? Ee 
tft leicht, über diefe jonderbare Fran die Achſeln zu zuden, 
wenn man felbft geſund ift an Leib und Seele. Aber nur 
wer krant ift, wie fie, und dennoch erfolgreicher das ftolze 
fürmifche Herz bezwingt, wer aufrihtiger noch, als fie fo 
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57 Jahre alt, ging die ſeltſame aber edle Fran hinfber, 
welcher Sokrates ben Weg zu Chriftus gezeigt‘), welche in 
mancherlei Jrrgängen bes Erfennens und bes Thuns nie das 
anfrichtige, ja heroiſche Streben nach dem Wahren unb Guten 
verloren halte, 

96 


Li. 


Die Reformation im Gau Tullifeld, 


(Als Nachtrag zu dem Auffape: „Die Reformation im Arte 
Dermbah“.) 


In diefen Blättern vom Jahrgang 1873 (Bb. 72 ©, 
680 ff.) ift ein Auffay über die Meformation in Dermbach — 
dem ehemaligen Oberamte Fiſchberg — erfchienen. Es wurde barin, 
am es furz anzudeuten, gefagt, daß Graf Wilhelm und fein 
Sohn Georg Ernft von Henneberg gegen das Jahr 1547 bie 
Reformation in genannten Amte einführten. Um bieß zu bes 
erfitelligen, berief Georg Exnft den Superintendent Johannes 
derſter von Wittenberg nach Schleufingen, der fih bemühte, die 
letheriſche Lehre im Amte zu verbreiten, Der Pfarrer in Derm: 
Sach Johannes Schäfer, gebürtig aus Geifa, war fehr bald für 
bie Neuerung gewonnen. Der Alt feines Abfalld von der ka— 
tholiſchen Kirche ſchloß alsbald mit einer Heirath, wie dieß auch 
kei noch andern Pfarren des Amtes der Full war, 

Zum Lobe des Grafen Georg Ernft wird bier in Folgendem 
(was 1873 nicht gejagt wurde) hinzugefügt, daß er die Reſor⸗ 
mation wicht mit roher Gewalt einführte; denm es war moch im 


Bergl. ihren mertwürdigen Tram bei Janſſen. 16. 
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Lehre libergefreten war, Die Bewohner an der Rhoͤn gehörten 
au ben fachſtſchen Hauſern. 

Was das Landenpitel Geiſa anbelangt, ſo herrſchte zu Ende 
des 16. Jahrhunderts unter den Geiſtlichen in Bezug auf kirch 
lien Sinn und Hlerifale Zucht eine heilloſe Wirthihaft; fie 
waren Männer, welde im Stande waren, alles zur Deformation 
keizutragen. 

Biarrer zu Geifa war Laurentius Hofmann, ber ſchon zum 
drittenmale vercheliht war; Dedant und Pfarrer zu Schleiba 
war Konrad Pfnorz; ber Pfarrer in Geiomar hieß Valentin 
Hotten, ber in Buttlar Bonifaz Gulden; in Borſch Bernard 

* Gulbert ; in Bremen Leonard Streffenbach. Alle diefe Pfarrer 
hatten von ihrem Ordinarius in Würzburg feine Approbation, 
noch Eonfirmation, Der Pfarrer in Hünfeld war ſchon zum 
Lutherthum übergetreten. Die Pfarrer von Großentaft, Nakborf, 
Aſchenbach, Margretbenhaun, Haſelſtein, Hilders, Macdenzell und 
Hofbieber lebten im Goncubinate; alle biefe Pfarreien gehörten 
bamals zum LZanberpitel Geiſa. 

Der Abt Balthafar wäre wohl ber rechte Mann geweſen, 
den Fatholifhen Glauben zu erhalten und bie Difeiplin umter 
dem Klerus berzuftellen ; allein das Domenpitel und die Ritter— 
ſchaft hatten des Abtes Abſetzung beſchloſſen, die er gezwungen 
am 22. Juni 1576 unterſchrieb. Der Kalfer Rubolf U. 
feste ih im 3. 1602 wieder im feine Würde eim und ftrafte 
de Gapitularen um 10,000, die Ritterfhaft um 100,000 
Gulden‘). - 

Biſchof Julius von Würzburg batte nach der Abfehung 
des Abtes die ihm amgetragene Verwaltung des Stiftes Fulda 
übernommen, 

Der Sittenlofigteit des Klerus im Ardibiafonat Mellrich- 
ſtadt zu ftewern , ſchiate Julius von Echter im J. 1589 feinen 
Kisfal Urban Renninsfeld in das Gapitel Geifa, den Pfarrer 
einzufbärien, den Viſchof in Würzburg als Ordinarius anzuer⸗ 
fenmen, fih won ben Eoneubinen zu trennen und bie heilige 


4) ef. „Beihicte bes Hecitifts Juld won Karl Arnd.* Fulda Al, 
Maier 1860. ©. 118. 
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stsbarkeit Aber ben Fulder Klerus im J. 1613 verblieb. «Ein 
fpäterer Bifhof von Würzburg Johann Gottfried proteftirte 
4 3. 1696 gegen die von feinem Vorgänger Johann Philipp 
am 23. März 1662 zu Gunften des Abtes beftätigten Vor— 
wehte; allein Mom beftätigte 1712 das Privilegium des Abtes 
und bie Sade war beendigt. 


Die Reformation in Tann, an und auf ber Rhön, 


Die Herren von ber Tann, beren Namen ſchon im I. 968 
genannt erden, zur Zeit ähte Naubritter und Vaſallen bes 
Abtes von Fulda, erfannten in ber Einführung ber Meformation 
das geeignetfte Mittel, ſich von ber Gerichtsbarkeit des Abtes 
don Fulda, unter bem fie ftanden, frei zu madıen, Ahr Streben 
War: Neichöfreihieren zu werben. Der erfte, welcher bie Neu— 
erung einzuführen fid bemühte, war Eberhard von der Tann. 
Er ſelbſt trat 1534 zum Lutherthum über und burd ihn 1540 
bie Drte Unterweib und Neufwerts, die heute noch proteftantifch 
find, Ebenfo eifrig für das Lutherthum war 1534 Melchior 
Armagk von der Tann. Diefe hatten die katholifchen Pfarrer weg⸗ 
gejagt und am deren Stelle proteftantifche — den Hierenymus 
Pfndr und Nicolaus Lappius eingefeht. 

Da erſchien im der Tann am 28. Dezember 1626 um 8 Uhr 
des Morgens der Abt Johann Bernhard (1623—1632) mit 
3000 Mann; Lutas und Kafpar von der Tann kehrten zur alten 
Religion zuriick und mit ihnen viele Unterthanen, Sie präfen: 
firten aud; zum katholiihen Pfarrer den Sebaldus Cirtus, 
welcher im Auftrag deo Abtes won bem Propft zu Belle 
Bernhard Wilhelm von Schwalbad, der mit 700 Man am 
7. März 1629 in Tann angekommen war, feierlih eingejegt 
wurde, Die proteftantiihen Pfarrer erhielten ihre Dimiſſion. 

Die anderen Herren von der Tann, welche zum Statholis 
eismus nicht zurüdgetreten waren, Georg Friedrich und Kemeab, 
waren mit ber Procedur des Abies nicht einverftanben und bes 
ſchwerten ſich beim Kaifer, Sie führten in ihrem Schreiben am, 
daß fie ſtets „reihsunmittelbar und Reichofreiherrn geweſen 
waren.“ Hierauf gab Kaiſer Ferdinand den Beſcheid vom 19, OF 
tober 1529, „daß er die Tann nicht weiter beſchweten wolle.“ 
Die Reformation wurde nun eingeführt zunächft in dem Orte 
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dorf gefommene Oberin mit Namen Neydhart dankte aus Aerger 
über mißlungene Bemühung im I. 1515 ab. (Vergl. Schannat 
dioec. 176). 

Zum völligen Untergang trug ber 1524 ausgebrodene 
Bauernkrieg fein Möglichftes bei. Denn, als biefer ſich bis zur 
mahe liegenden Rhön verpflangt batte, flohen die Nonnen nach 
Thulba, wo Abt Heinrich 1127 ein Nonmenklofter gegründet 
hatte. Nah Beendigung des Krieges fehrten bie Nonnen wieder 
mad Zella zurüd, jedoch verfielen fie dem Geifte der Zeit — bie 
Reformation verichlang fie, 


LI. 


Zur Charakteriftit der republilaniſchen Parteiregierung 
in Fraufreich. 


Seitdem ber Marihall Mac-Mahon die Schwäche ges 
habt hat, die ihm ausdrücklich geftellte Aufgabe ber focialen 
Erhaltung und damit feine ganze Vergangenheit zu verläugnen, 
iſt die öffentliche Gewalt ganz und voll in den Händen Gas 
betta's und feiner Werkzeuge, wozu in erfter Reihe die Mi— 
niſter felbft gehören Von einem Widerftand ift nicht mehr 
die Rede; diejenigen welche fi Nepublifaner nennen, find 
allmächtig. Wie es dabei mit der Gerechtigkeit befchaffen ift, 
deren fie ſich fo gerne rühmen, wollen wir in ben folgenden 
Zeilen durch die Thatfahen nachzuweiſen ſuchen. Es wird 
ſich dann zeigen, wie die Schritte dev Partei zu ber Era 
Hörung ftimmen, welche der Unterrihtsminifter Bardour, 
wenige Tage nach Antritt des Minifteriums zu dem er ges 
hört, gelegentlich im einer öffentlichen Rede zu Glermont: 
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Ausdrud der Nationalfoıwveränttät betrachtet, fühlt ſich durch, 
die Berſprechungen ihres Bollmachtträgers Bardonr durchaus 
nicht behindert. Edelmuth und Geſetzlichteit find für ſie vor 
Allen feine Hindernifje, wenn es ſich um die Vernichtung 
eonferbativer Wahlen Handelt, Sie hat deren ſchon zwei: 
undvierzig umgeftoßen, von benen bei dem zweiten Wahlgang 
nur vier ben Eonjervativen verblichen. Durch den dadurch 
erzielten Zuwachs ift die republikaniſche Mehrheit ſchon über 
die befannten 363 gejtiegen. Die Kammer hat ſich zum un— 
verbrüclichen Grundſatz gemacht, alle Wahlen umzuſtoßen, 
bei denen Einer ber 363 (die Mehrheit ber aufgelösten Kammer) 
dur einen Gonfervativen gefchlagen wurde, welches auch bie 
von legteren erlangte Mehrheit ſeyn mochte. "Dagegen find 
Wahlen für gitig erflärt worden, bei denen ber republikaniſche 
Gandidat einige wenige Stimmen Mehrheit erlangt hatte, In 
Einen Falle fogar hatte ein folcher nur eine einzige Stimme 
voraus, während mehrere ber ihm zugezäßlten Stimmen als 
mindeftens-jehr fraglichen Werthes erkannt werden mußten. 
Die Wahl wurde tropbem beftätigt. 

Diefe Praris ift noch durch einen beſonders odioſen Um: 
ftand gefennzeichnet. Nach den hier üblichen parlamentarifchen 
Gewohnheiten erhält ein Abgeordneter, deſſen Wahl bean: 
ftanbet worden, Feine Tagegelder, Die vepublifanifche Mehr: 
beit hat nun 47 confervative Wahlen beanftanbet, deren 
Prüfung bis nach der Verichterftattung durch den zur Unter: 
fuchung der Wahlbeeinfluffungen eingefegten Ausſchuß vers 
tagt blieb. Die Tagegelber derſelben find aber im Ausgaben: 
Etat der Kammer inbegriffen, ftehen demnach letzterer zur 
Verfügung, ebenſo wie bie Tagegelder der Abgeorbneten, 
deren Wahlen von ihr umgeſtoßen wurden, Das macht zus 
fammen — das Tagegeld beträgt 25 Franfen für den Des 

hübjches Suͤmmchen, welches nun zur 
Beſtreitung der Reiſekoſten der von beſagtem Ausſchuß nad 
den Provinzen gefchitten Bevollmächtigten, welche Erhebungen 
über die Vorgänge bei der Wahl pflegen jollen, verwendet 
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Schaden von zwölf Millionen zugefügt zu haben, Selten 
haben die mit ber republilaniſchen KRammermehrheit verbins 
deien ober ihr angehörenden Börfenmänner die fraglichen 
Werthpapiere un ein Spottgeld aufgefauft. Die große That 
der Kammer feit dem 14, Dezember hat hierauf darin bes 
fanden, baß fie den Ankauf diefer Eifenbahnen, zum Preije 
von 331 Millionen, und ihren Ausbau beſchloß. Das Ges 
idäft der republikaniſchen Spekulanten ift jomit glängend 
gelungen. 

Doch dieß war nur ein Anfang. Der Arbeiterntinifter 
de Freycinet, feines Zeichens Ingenieur, bekleidete während 
der Nationalvertheidigungs = Negierung unter Gambetta bie 
Stelle eines Generalftabschefs und iſt deſſen vertrauter 
Freund. Wie diefe beiden in militärifchen Dingen völlig une 
wiffenden Männer mit den Truppen und ihren Führern ges 
wirthſchaftet, iſt befannt, fie haben die Niederlage der Nation 
und ihre Verlufte weidlich erſchweren und vergrößern helfen. 
Jetzt haben fie die Gewalt nad; allen Regeln moderner Stunts, 
tunſt in Händen, indem fe die parlamentarifche Mehrheit 
hinter ſich haben, und nım wird die finanzielle Ausbentung 
des Landes planmäßig betrieben. In dem Staatshaushalt 
für 1878, welcher im legten Augenblide zu Stande kam, 
nachdem drei Monate hindurch mit monatlicher Steuer: und 
Ausgaben: Bewilligung gewirtbfchaftet worden war, find eine 
Millterde und 161 Millionen zu Ähnlichen Zweden wie bie 
bezeidmeten vorgeſehen. Selbſtverſtaͤndlich ift bei allen den 
angekauften und neu zu bauenden Eifenbahnen keine Ausfict 
auf Ertrag, mehrere davon decken nicht einmal die Betriebs 
foften. Aehnlich verhält cs ſich mit den fonftigen Öffentlichen 
Unternehmungen, beſonders den Hafens und Flußbanten, die 
don dev Regierung profeltirt find. Im Ganzen werben bie 
Pläne des Herrn de Freyeinet ehva zehn Milliarden zu ihren 
Ausführung erfordern, wobei natürlich für die Geſchaͤft⸗ 
macher und die Börfianer etivas zu verdienen iſt. Deßhalb 
hat ſich Gambetta aud bereits am der Gründung einer 

kanal ” 

















Ueberhaupt erhebt ſich die Regierungsweiſe ber herr⸗ 
ſchenden Partei nicht über die von Napoleon IM. und Ludwig 
Philipp gebrauchten Ideen und Praftifen, Um befto um 
geftörter bie eigenen Geſchaͤfte, bie eigene Herrſchſucht befriebigen 
zu können, fucht man bie Öffentliche Aufmerkjamkeit daven 
abe und auf andere Dinge binzulenfen: man verweist bie 
Leidenschaften der Maſſe auf die Kirche und deren freie 
Kinder, Die Hepe gegen firchliche Anftalten und Perfonen muß 
anf ber Tagesorbnung erhalten bleiben, damit den Soctafiften 
gegeniber ein anderes Bild gezeigt werden Kann, wenn bie 
felben vom Verrath ber Rechnungträger erzählen umb an 
die eingegangenen Verpflichtungen erinnern, Doch, fie mögen 
ſich beruhigen, Gambeita geht nur deßhalb noch nicht ſchärfer 
gegen bie Kirche vor, weil er fich perjönlich in ber Herrfchaft 
befeftigen will und hiezu muß er die zahlreiche Menge ber 
Beflgenden und Gemäßigten, ber ſogenannten Mugen Politiker, 
der mit Fortſchritt ſich brüftenden aber um ihren Geldſac 
beforgten Bourgeois erft in Sicherheit einwiegen und. fir 
ſich gewinnen, Gr will eben mit Erfolg und anf die Dauer 
arbeiten, während feine freunde von ber äußersten Linken, wie 
er wohl weiß, durch ein überftürgtes Vorgehen in der lirch ⸗ 
lichen Frage um fo jehneller wieder eine Gegenftrömung und 
Widerftand hervorrufen würden. 

Mit diefer wohlüberlegten allmäpligen Anbahnung bes 
Gulturfampfes hängen auch die im Auslande angefnüpften 
Verbindungen Gambetta's enge zufammen. Weber feine zu 
Neujahr ftattgehabte Meife nach Italien, wo er nit dem in- 
zwiſchen jo glänzend abgetadelten Erifpi und anderen Staats: 
männern Jungitaliens verkehrte, auch von Viltor Emumanel 
empfangen wurde, hat ber Diktator keine öffentliche Nechens 
ſchaft abgelegt. Aber die Perfonen mit denen er dort wer- 
fehrte, laſſen teinen Zweifel über die feine Schritte leitenden 
Beweggründe zu, Mitte April war Gambetta wiederum längere 
‚Zeit aus Frankreich verſchwunden. Nach übereinflinmenden 
Rachrichten wäre er in Berlin geweſen, um ſich mi Bismarck 
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verfaffungsmäßig 75 der in den Provinzen gewählten Senn: 
toren ausfcheiden. Die Neuwahlen werben ohne allen Zweifel 
zu Gunften der Nepublifaner ausfallen, Wenn dieß im näch-⸗ 
fen Herbft gefchehen ift, dann wird unverweilt mit der Ans 
lage gegen die Beamten und Minifter des 16. Mai vors 
gegangen werben, Seht ſchon deuten bie etwas offenherzigen. 
hochrothen Blätter an, daß hiezu ſchon genügend Material 
berbeigefchafft worden. Nun ift aber der 16. Mai durchaus 
das perfönlide Wert Mae⸗Mahons, er hat dich durch zahl: 
reiche Beweiſe befräftigt, ſich bei den Wahlen perfönlich in 
den Vordergruud geftellt, Minifter, Präfelten und Beamten 
mit feinen Namen gedeckt. Die Anklage gegen feine Minifter 
iſt demnach; gleichbedeutend mit der Anklage gegen ihn felbft 
wegen Hochverrath und Verfaſſungebruch. Seine perfönliche 
Ehre verbietet ihm ohnedieß ſchon, feine früheren Miniſter 
auch noch in biefer Weife preiszugeben und verfolgen zu laffen, 
ohne für jie einzuftehen. Der Unterfuhungsausfchuß kann 
jegt noch nicht mit feinen Anträgen hervorrücken, wo es. fid, 
darum handelt, ben Franzoſen durch die Weltausftellung und 
die Unternehmungen Freyeinets zu zeigen, daß die Republit 
es beffer als jede andere Negierung verftcht, ben „wirthe 
ſchaftlichen Aufſchwung“ zu fördern. Nach jeder Weltaus: 
ſtellung tritt aber erfahrungsmäpig für Paris ein wirth: 
ſchaftlicher Nothitand ein, indem während. des barauffolgenden 
Jahres der Fremdenbefuh ansbleibt und debhalb die Ge— 
ſchãfte nicht gehen, Dann muß ein Sindenbod beſchafft werden, 
dem die Schuld dafür aufgebürdet, und der den durch bie 
Enttäufchungen aufgeregten Leidenfchaften als Schlachtopfer 
hingeworfen werben kann. Gang jo wie die Verurtheilung 
Bazaine's nur den Zweck hatte, der Öffentlichen Meinung 
die Ueberzeugung beizubringen, er allein ſei Schuld an dem 
Unglüde Frantreicht, wodurch natürlich, die tolle Kriegfuͤhrung 
Gambetia⸗ Freyeinets mittelbar belobt und als reiner Helden: 
muth hingeftellt wurde, Zept muß Mac Mahen im ähnlicher 
Weiſe dem Abgrund fiberantwortet werden, um Gambetta 
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er fie zur Verjöhnligteit ermahnt und Verſetzungen der Gen: 
barınen vorjchreibt, was begreiflicherweiſe große Ungufriedens 
beit erwedten muß. Die Rothen verlangen jeboch mehr, nämlich 
die Unterftellung ber Gendarmerie unter den Minifter bes 
Innern, ber ja ftets vollftänbiger Parteimann ift. Und um 
den Zwedt deſto ficherer zu erreichen, ſchlagen fie vor, bie 
Gendarmerie gleichzeitig den beiden Miniftern zu unterftellen, 
wohl wiſſend, weldher von beiben bei einer Parteiregierung 
dabei den Kuͤrzeren ziehen wird. 

Der Kriegsminifter Borel ift indeß, trotz feiner Nach 
Hiebigkeit gegen die Republikaner, von. diefen ſchon verur- 
tbeilt umd wird naͤchſtens weichen müfien. Es gibt eben für 
ihn wie für jeden pflichttreuen Soldaten einen Punkt, bei 
dem alle Nachgiebigkeit nothwendig aufhören muß. Im Des 
zember, als durch die Hehe und bie Mühlereien der Rothen 
und ihrer Blätter die Aufregung in den Städten anf bas 
Hoͤchſte geftiegen war und entſchiedene Anzeichen auf bevor: 
ftehende Unruhen jchliehen ließen, trafen überall die Truppen 
führer die nötigen Vorkehrungen, jelbtuerftändlich im Folge 
höherer Weifung. Dem entiprehend wurden am 18, De 
zember auch von dem Plagcommandanten von. Limoges ben 
Offizieren bei der Mittheilung ber Parole bie nöthigen Weir 
jungen  ertheilt, um während der Nacht fogleich zu wiſſen 
wo ſich die einzelnen Abtheilungen zu ſammeln und welcht 
Punkte ſie zu bejepen hätten, Der Hauptmann Labordort 
erlärte hierauf, wie es ſcheine, handle es ſich bier um einen 
Staatsftreih, und daran werbe er ich micht beibeiligen. Die 
Verweigerung des Gchorfams hatte die unvermeibliche Folge: 
Laborböre wurde verhaftet und friegsvechtlich abgeſetzt. Die 
Republifaner ergriffen mit großem Eifer. jeine Partei, fingen 
fogar an Geld zu einem Ehrenbegen zu fammeln, ven Las 
bordore jedoch ablehnte. Dagegen wendete er jih am die 
Kammer mit ber Petition um Abänderung des. Militärgefehes, 
dem zufolge ev abgefegt worden. Die Kammermehrheit nahm 
das. beifällig auf, und ein eigener Ausfhuß hat folgende 
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aus und bereitet jeine Praͤſidentſchaft ſogar jhen durch Ans 
tnüpfen von Beziehungen mit den befreundeten Höfen vor, 
Darum hater auch feine Getreuen jo ſcharf Partei für Enge 
land hinſichtlich der orientalischen Verwickelung ergreifen lafjen, 
daß fogar der ruffiihe Botſchafter den Minifter bes Auss 
wärtigen auf die ruſſenfeindliche Haltung der als naheſtehend 
geltenden Preſſe aufmertfam machen zu müfjen glaubte, 

Gambetta ſpielt den Gemäßigten, um die Furchtſamen 
zu beruhigen. Uber er weiß und wird immer weiter nach 
links gehen, nicht bloß weil es jo in der Natur der Ents 
wicelung liegt, jondern auch weil er ohne die Jntranfigenten 
nicht zue Herrfchaft gelangen fan. Er hat dem Hochrothen 
zwar die Kirche als Nagetnochen vorgeworfen und hilft jelbit 
mit allen SKräften an bejien Zermalmung, vorläufig freilich 
meist nur auf dem Papier. Uber hiermit werben die hunge 
rigen Wölfe nit lange mehr zufrieden feyn. 

Es gährt in allen Theilen des Yandes, namentlich unter 
den Arbeitern. Die Arbeitseinftellungen folgen ſich, trotz 
dem der Nothftand immer weitere Kreiſe ergreift, da bie 
Stodung von Handel und Wandel immer fühlbarer wird, 
Bel dem am 2. Februar nad) zwölftägiger Seſſion geſchloſſenen 
zweiten franzöfifchen Arbeitercongreß in Lyon gelang es zwar 
noch, die Socialijten größtentheils mit dem Nageknochen bins 
zubalten. Als haupiſfächlichſte Forderungen ftellte daher dev 
Cengreß auf: die Arbeiten in den Klöftern und ben von 
Schweſtern geleiteten Arbeitsanftalten zu unterfagen; bie ars 
beitenden Klöfter zu ſchließen und deren Eigenthum zum 
Beiten des. Staates öffentlich zu verfteigern; fodann Eins 
führung der obligatorifchen und unentgeltlihen Staats- Laien⸗ 
ſchule x. Aber der Congreß forderte auch den Normal: 
arbeitstag von zehn Stunden, die Amneſtie ber Communards, 
Einführung vun Arbeiterfammern und Berechtigung berfelben 
Einigungen unter ſich zu ſchließen, Vertretung des Proles 
tariates im den Parlamenten und imperatives Mandat, um 
„uns von dem Unkraut der Schwäher und Advolaten zu bes 
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zeichnet werben, als durch Wicbergabe einer Probe ber Be- 
räucherungen, deren Gegenjtand ber Held des Tages iſt. 
‚Hören wir! 


„Hert Ganıbetta war eben zum politifchen Leben geboren 
im Augenbfide ale unfere Niederlagen eintraten, Der 4. Sep: 
tember hatte ihm das Minifterium bes Innern gegeben. Bald 
darauf, als Paris eingefäloffen war, indem er burd ben Luftweg 
bie Einfchliegung überwand, ſah ihm Frankreich eines Tages 
bernicberfteigen und bas Laud zur Hulfe für bie belagerte Haupt⸗ 
ſtadt aufrufen, Er vereinigte in feiner Mräftigen Hand das Mi- 
nifterium bes Innern unb jenes des Krieges. Alle Hilfsmittel 
der Verwaltung, alle Reichthumer dev Nation, alle jeine Kraft 
vereinigte ex in hoͤchſter Kraftanftrengung gegen ben Ginbreder. 
Er erfüllte Alle mit der patriotiihen Entſchloſſenheit, dem 
heiligen Zutrauen, bie ihn ſelbſt begeifterten. Er that Wunder, 
Auf feine Stimme wuchfen die Heere aus dem Boden ; fie wurden 
gefleidet, ausgerüftet, mit Waffen und Geſchutzen verfehen ; einen 
Augenblick war man berechtigt zu glauben, das Glüd der Waſſen 
werbe wechſeln. Nichts vermochte etwas gegen feinen Muth, 
weber ber Fall von Met, welches durch Verrat auegelieſert 
wurde, nod bie Niederlagen dev Loire- Armee, noch die Miß: 
erfolge der Oft:Urmer, noch jene der Norb-Armer, Ganz allein 
noch gab er ſelbſt bie Hoffnung nicht auf, als Paris‘ fiel, mac: 
bem es ber Hunger bezwungen. Das erſchöpfte Frankreich wollte 
den Kampf nicht mehr; aber in Grunde bes Herzens bewabrte 
«6 feine Anerkennung, welche jeden Tag wachſen follte, für bens 
jenigen feiner Söhne welder nichts geſpart hatte um wenigſtens 
die Ehre zu retten, für denjenigen welcher dem Wiberftand um 
fünf Monate verlängert hatte, deffen Namen der Feind ſelbſt 
nur mit adtungsvollen Hab ausiprad.* 

„Dom Tage an, als Frankreich befiegt war, widmete er ſich 
voll und ganz ber Einen Aufgabe: wenigftend bie Republit zu 
retten, Dieß war jogar bie eines Patrioten wirbige Nolle, Um 
bie Republit zu retten, mußte die republitaniſche Partei fih als 
die weifefte, vernänftigfte zeigen und durch biefe Weisheit bie 
Mehrheit Frankreichs an ih ziehen, In feiner Rede zu Borbenur 
zeichnete Gambetta ber republitaniſchen Partei ihr Programm 
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vor. Sehe Jahre hindurch verfolgte er mit unüberwindlicher 
Veftändigkeit beffen Ausführung, gegenüber allen Zwiſchenfällen 
und allen Prüfungen. Herr Gambetta trat mit biefem politiſchen 
und praktifchen Sinne und Geift in die Nationalverſammlung ein. 
Was er Allen anempfahl, befolgte er ſelbſt zuerft. Thätig und 
pünktlich in den Sipungen, arbeitfam in ben Ausicüffen, zwang 
ee jelbjt die Gegner zur Anerkennung feines Wiffens und feiner 
Fähigkeiten. Er war babei vertenut mit allen Fragen, ben as 
bedentenbften wie den wichtigften, ben fachlichſten ſowohl als ben 
allgemeinften; auf der Rednerbuhne voller träftiger Berveismeittel 
und gewaltiger Leidenſchaft, äußerft gefchidt um bei einer: Wer: 
handlung dem geeigneten Uugenblit wahrzunehmen, ben kleinſten 
Fehler der Gegner auszunügen, im tritiſchen Augenbliden, wo 
fo viele andere zögern und abwarten, ſofort entſchloſſen, Stellung 
mehmend, Allen Vertrauen einflößend durch feine Energie, 16 
verfiehend loozuwideln fowohl als fich in das Getümmel zu ftürgen, 
ſich ſelbſt durch feine Fehler unterrichten und der Erſte 
biefelben aufzugeben, wenn er fie eingeſehen. Und dennoch iſt 
fein. bebeutendfter parlamentariſcher Einfluß außerhalb diefer fo 
beventenden öffentlichen Wirkfamteit zu ſuchen.“ 

„So war. diefer jo lange befämpfte und angegweifelte 
Dpportunismus befchaffen , welcher dennoch chliehlich geflegt, 
und dem wir bei endgültigen Erfolg der Republit verdanten, 
Es ift Herr Jambetta, welcher die vepublifanifhe Bereinigung 
und bie tepubifanifche Linke erft ſich angenähert, dann vereinigt 
hatz er ift es lcher ſchrittweiſe bie Zögerungen und ben 

unten Eentrums beſiegt. Alles tam ihm bei 
deſer Aufgabe zu ſtatten, die Macht feines Verſtandes, feine 
überwältigende Wärme, feine Klugheit (hnesse), feine Geroanbt- 
heit, die ihm angeborene italieniſche Diplomatenkunft, die Heiterkeit 
feines Charakters, bie unerſchopflichen Blige feines Geiſtes, bie ver⸗ 
teauliche Gemũthlichteit feiner Unterhaltung. Er ift das Haupt 
aller Republikaner. geworden durch feine Gefchietlichkeit, feine 
Talente, feine Fähigkeiten als Staatsmann, ohne bephald das 
Vertrauen ber fortgefeprittenern Demokratie zu verlieren, ber 
auch diefes, fo wichtig folche Aufgabe gewefen, ift noch nicht bie 
Hauptfahe bei der Tpätigleit des Herrn Gambetta geweſen. Er 
bat begriffen, af im Lande des allgemeinen Stimmrechtes es 
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beherrſchend, fertreigend, zuverfihtlih und Zuverfiht einftößend, 
voll toſtlicher Laune, Fröhlichteit und gefunder Frifche, ſich gehen 
laſſend ohne ſich preiszugeben, bio in feine heftigften Ausfälle 
ftets Herr feiner, felbft, Bolksredner und Staatsmann, Germandts 
beit mit Stärke, Erhabenheit und Trivialität vereinigend, vers 
fand es feiner beſſer wie er, noch dazu ohne es gelernt zu haben, 
wie man zu dem Volle fprehen muß, wie man es überzeugt und 
wie man es fortreißt, Niemand hat mehr als er bie angeborene 
wahre Verebfamteit." 

Diefer Artifel war zu lefen in der Nummer vom 11, 
April der Petite Republique frangaise. dem wohlfeilen Ab— 
feger der Republique frangaise, welcher ſich einer Verbreitung 
von 150,000 Abdrucken erfreut, und mit dem Haupiblatt 
unter den Augen des gemeinfchaftlichen Eigenthümers und 
Leiters, bes Hrn. Gambetta ſelbſt, in feinem Palaite ber 
Chauſſee b’Antin rebigiet wird. Derfelbe trägt bie Ucbers 
Schrift des am nämlichen Tage erſchienenen Buches: „Das Ende 
ber Anarchie”, welches, wie die einleitenden Worte fagen, 
wegen feines Gegenſtandes Aufjehen erregen wird, Der Gegen: 
Hand ift aber nichts anderes als, daß nunmehr, Dank der 
Thätigfeit Gambetta's, das Ende ber Anarchie — fo wird 
Nie frühere confervative Regierung genannt — gefommen fei. 
As Verfaffer nennt ſich zwar einer ber Sterne zehnter Orb» 
mung aus bem Schweife des Cometen Gambetta, aber wer 
nur einmal eine Rede oder einen Artikel diefes Herrn gelejen 
bat, zweifelt keinen Augenblid, daß Gambetta eigenhändig biefe 
Selbſtoerherrlichung gefchrieben. Muß er ſich doch übrigens 
ſelbſt am beſten kennen. Wer eine ſolche Eelbftberäucherung 
Anbeanftandet wagen und ſich alſo als ber von der Natur ges 
gebene Führer und Beherrſcher des Voltes der Republik dars 
ftellen dann, deſſen Stellung muß wahrlich eine ganz beſondert 
ſeyn. Gambetta ift der Herrſcher Frantreichs, foweit diefes 
Land ſich in Parlament , Preſſe und der fogenannten öffente 
lichen Meinung darſtellt. 
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höchftens fichen fogenannte Alttatholiten. Die, Gefammtzahl der 
tatholiſchen Geiſtlichen (Welt + und Ordensklerus) überfteigt 
2300; bie alttatholiſche Denomination verzeichnet vierundfiebenzig, 
auf je hundert Geiftliche kommen daher ungefähr drei alt» 
tathoůſche. 


Wir find ſedoch weit entfernt bie ſtatiſtiſchen Angaben ber 
Herren ald maßgebend anzunehmen, Die Nefultate würden 
zweifelsohne ganz andere lauten, wenn bie Altkatholiten aufs 
richtig bekennen wollten, wie viele ihrer angeblichen 73,380 Kirch 
genoffen das Jahr hindurch vegelmäfig an. Sonn und (Feier 
tagen ihre Kirche befuchen und wieviele davon weniaftene zu 
Dftern die Communion empfangen? Auch würde ſich bie Be- 
beutung einer Anzabl von angeblich vierundfiebenzig Geiftlihen 
ganz anders berausftellen,, wenn man biefelben nicht nach ber 
Größe ihres Staats-Solbes fondern nad bem Leuchtegrad ihres 
verfönlichen Werthes und nah den Früchten ihrer Bajtoration 


tariven wollte, Und welches würde vollends das Facit feyn, 
wenn man unterfuchen wollte, wieviel bie Altkatholiken aus ihrer 
eigenen Taſche zur Beftreitung ihrer Cultus- Bedürfniſſe beis 
tragen ? 


Hierüber nur einige Andeutungen. Wie wir gefehen, hat 
bie Selte im Grunde nur in Genf und im Bern einiges Terrain 
erbeutet. Und mie ift diefes geſchehen? Es find hieß gerabe bie 
oe Kantone, in melden bie Kantonafregierungen mit Gewalt 
den Romiſch⸗Katholiſchen bie Kirchen entzogen und biefelben bei 
Staatschriften überliefert Haben, und wo die Ötantsgewalt 
mittelft ihrer Geſetzesfabrit den römifch = katholiſchen Geiſtlichen 
bie Pfarrgehalte geiperrt und biefelken den alttkatholiſchen eins 
aehändigt hat. In Genf ;. B. wirft ber Staat jährlich im 
Budget 133,850 Fr. für den Cultus der alttatholiſchen Minder⸗ 
beit aus, für den römiſch- katholiſchen, durch Stantswerträge 
garantieten Gultus der immenfen Mehrheit hingegen gibt er 
keinen Rappen und bie römifchen Katholifen ſind gesiwungen 
ahrlich 48,000 Fr. aus ihrer eigenen Taſche zuſammenzuſteuern, 
um für den, nothwendigften Unterhalt ihres Gottesbienites und 
Klerus zu forgen, überdieß Nothkichen zu bauen und felbft 
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im biefen Nothtirchen find fie wicht einmal ſicher vor ber Polizei! 
So drang die Poligeigemalt am 27. März 1878 in die Privat: 
wohnung bes katholiſchen Geiftlihen zu Chene ein, nahm alle 
vorfindfichen Mefigewänder, Kelche, Eiborien, Meßbücher, Erucis 
fire, Devotionalien weg, drang ſedann in die Nothkirche ein, 
wo gerade das Allerheiligfte für bie vierzigftünbige Andacht aud: 
gefeht war, fprengte den Tabernafel auf, ergriff bie Heiligen 
Gefäße mit ihrer rohen Hand und kaum gelang «8 dem Pfarr 
bie geweihten Hoftien zu retten. Und warum biefe in ſakrilegiſcher 
Weife ausgeführte Razzia? Weil die Sette behauptete, dab 
einige biefer Gegenftände ber Pfarrei Chene und ſomit ihr ge 
höre. Vergeblich berief ſich der greife Pfarrer, welcher bereits 
feit vierzig Jahren in Ghöne paftorirt, auf feine Quittungen 
und Schenfungsbriefe fowie auf eine bereit6 vor drei Jahren 
ftattgehabte gerichtliche Unterfuhung, welche zu feinen Gunften 
ausgefallen war; die Polizeibande trug bie Beute fort, warj 
ben ehrwürbigen Pfarrer in das Gefängniß und behielt ihn 
bis am Charfreitag eingefperrt. In jedem geordneten Stante 
muß berjenige welcher eine Sache aus bem Befigthum eines Uns 
beren veffamirt, klagend vor Gericht auftreten und ben Beweis 
für feine Anfprücde leiften; in Genf ift ed, wenn es ſich um 
Katholisches Gut handelt, anders. Da padt und fakt die Polizei 
bie beliebige Sache ein und der Depoffebirte muß fobann ben 
Beweis für fein Eigenthum führen‘). In Felge einer ſolchen 
Redtsverkehrung mußten bie Romiſch⸗ Katholiſchen bereits ben Bau 


N) In ähnlicher Welle hat bie Genfer Regierung ver einiger Zeit 
mehrere Liegenſchaften, melde ehemals tatholifchen Wohlthätigteiis: 
Anjtalten gehörten, von biefen aber in gefehlicher Korm an Pre 
date (Frangofen und Engländer) verfauft worden waren, elite 
gezogen. Zwar wurbe biefe Annerion — merfiwürdiges Zufammens 
treffen — gerabe im Augenblit, wo jeht bie Regierung In Ebene 
eine neue Mazzia vornahm, vom Bunbesraih ald verfaffungse 
widrig aufgehoben und damit ber Grofes und Staatsrath won 
Genf blamirkt, aber dieſe Blamage wird ſchwetlich hinreichen, 
um bie Römiſch⸗Katholtſchen vor weileten gewaltſamen Ber 
rührungen mit ber Genfer Vollzeigewalt zu [hlken. 
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der zwanzigſten Nothtirche in Angriff nehmen und bie ſeche 
bis fieben alten Kirchen, welde ihnen im ganzen Kanton ge: 
blieben, find ebenjall® mod der polizeilichen Gonfistation aus— 
gefeht. Behufs dieſer Operation hat der Genfer Großerath 
ein befonderes Geſetz fabrizirt. Es genügt, daß ein ‚ober zwei 
Dupend angebliher Katholiten in einer Pfarrei fi) als ftante- 
tatholiſche (ſchiomatiſche) Gemeinde conftituiren und fofort ſpricht 
ihnen die Regierung die Pfarrkirche, das Pfarrhaus und das 
Pfarr⸗ Einkommen zu, ſetzt die Mehrheit ber Gemeinde, melde 
an ihrem rechtmäßigen Pfarrer feithält, auf die Gajje und 
ſendet Polizeimannfhaft zur Bollziehung ihrer Schlußnahmen 
im bie betreffende Ortſchaft. In der, Gemeinde Meinier z. B. 
isurbe bie unlängft von einem Abgefandten dei Regierungs- 
Präfidenten Earteret in Umlauf geſehte Petition für Einführung 
des alttatholifhen Gottesbienfte® nur von einem einzigen Ein⸗ 
wohner, drei Polizeingenten und vier im einer, benachbarten 
proteſtantiſchen Gemeinde wohnenden Subjekten unterzeichnet; 
nichtöbeftoweniger trat bie Regierung auf dieſe Petition ein und 
überlieferte die Pfarrkirche diefem altkathofifchen Humbug ! 

Wer Näheres über die angeführten und ähnlichen haar 
fräubenden Vorgänge und Zuftände ver Genfer Republik (deren 
Wappenſpruch post tenebrus lux lautet! —) fennen will, ben 
verweiſen wir auf bas forben in Paris erfhienene Bud) : Histoire 
de Ia persöculion religieuse ä Genere, Das auf Aktenftüden 
beruhende Werk fchildert die Verfolgung ber katholiſchen Kirche 
Genf's in 23 Abſchnitten, wovon. bie fünf erſten bie Geſchichte 
der Micbereröfinung bes katholiſchen Cultus in ber Stadt Calvins 
im 18, und 19. Jahrhundert darlegen; ber jehste und ſiebente 
bie Vorbereitungen, Vorwände und ben Ausbruch ber gegen: 
wärtigen Kirhenverfolgung erläutern ; bie folgenden Abſchnitte 
erörtern ſodann bie Staatogeſetze zur Beförderung des Schiema, 
das apoftoliihe Vilariat in Genf, das Eril des Bifhofs Mer 
milleb, den Alttatholicismus, den Raub ber katholiſchen Gottes: 
bäufer (in ber Stabt und auf dem Lande), vie Taufen und, Bes 
erbigungen ber Aitkatholiten unter Militär Bebedung, bie Bes 
ſchlagnahme der Notre Dames Kirche in Genf, bie Aufhebung 
ber latholiſchen Wohlthätigkeitsanftalten, bie Eingriffe in bas 
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Freiburg, eine Beruhigung für die Gegenwart unb eine Bürg- 
ſchaft gegen zukünftige Miß handlungen gegeben werben, jo wollen 
wir «8 bunbeöbrüberlich anerkennen, Geſchieht es wicht, fo ift 
es Sache des ganzen katholiſchen Schweizervoltes, Sühne für 
ben muthwilligen, durch nichts provoeirten, zu nichts führenden 
Frevel, für ben frechen Eingriff in unfer Heiligftes zu verlangen 
und feft es ausgufprehen: Wir dulden es nit“)! 

Belanntlich Hat die Negierung des Kantons Freiburg gegen: 
über dem Bunbesrath bereits ihre Pflicht gethan. 

Pflicht und Klugheit erfordern nad unſerer Anſicht, daß 
unter ben obſchwebenden Berhältnifien zunächft der Bundes: 
rath fi über jeden Partei Standpunkt erbebe und mit allem 
Ernſte dafür forge, daß die „burd die Bundesverfaffung ger 
währleiftete Freigeit der fatholifhen Religion“ nicht nur im feinem 
Gratulationsjäreiben an P. Leo XIII. fondern in ber Wirt: 
lichteit exiſtire. Wenn fodann ber Bundesrath es angezeigt ge: 
funden hat, den Papſt zu erinnern, „daß die kirchlichen Behörben 
weber ‚in bie Rechte und Gompetenzen des Staates, noch in 
die Rechte und Freiheiten der Bürger übergreifen follen“, fü 
finden wir, geftügt auf bie von und aftennäßig gezeichnett 
ſchweigeriſche Sachlage, ſchließlich aur vie Bemerkung gerecht 
fertigt: „daß auch die weltlichen Behörden weder in die Rechte 
und Competenzen der Kirche noch in die Rechte und Freiheiten 
ber Katholiten übergreifen follen.“ 


1) Schwehzer Kirdenzeltung Nr, 15 vom 13. Apıll 1878, 
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Erinnerungen von Dr. von Ningseis, 
Zwölftes Eapitel: Bis zum Kegierungswedjfel. 


So ſaßen wir denn wieder in München, Weil aber Gott 
nod immer ben heißerſehnten Sinderfegen nicht gewährte"), 
verfchrieben wir und aus Frankenburg erſt ein liebes Blond⸗ 
und dann ein liebes Braunföpfihen, nämlich zuerft ein leib⸗ 
liches und dann ein erheirathetes Töchterlein von Friederikens 
Schwefter Thereſe in's Haus; fpäter folgten noch andere nach 
auf fürzere und längere Zeit, Auch meine Schwefter Kathrin 
und ihr Mann vertrauten uns ein Söhnden zur Erziehung. 
So warb es rafch lebendig bei uns, 

- Die Akademie der Wiſſenſchaften erwählte mich 1824 zu 
ihrem außerorbentlihen Witglied und an ihr hielt ich die 
Nede zur Eröffnung der medicinifch = praftijen Lchranftalt ; 


1) Anm, d. Schreib. Einer jüngeren Verwandten, beren Eheglid 
Friederike mit ihrem eigenen vergleicht in ben Worten „Wir haben 
wahrlich beide das große Loos gezogem!* brüdt fie ben Wunſch aus: 
„Möge Der, der uns ſchon fo viel gegeben — auch noch das 
Eine ſchenten· (Mutterfreube) „uber, follte es denn nicht fein 
Wille ſeyn, uns wenigfiens mit feiner Kraft ftählen, dieſe ſchwete 
Entbehrung mit frommer Ergebung zu erbulden. Mir wird dieſe 
ſchon dadurch zur Pflicht, als mein Ringsels auch in dieſem 
Falle ſich jo wahrhaft hingebend in ben Willen des Obchſten 
zeigt und die Nichterfüllung feines lie b ſte n Wunſches fo ſanft⸗ 
müthig erträgt, daß ich trob der Heftigteit meines Wejens mid, 
auch zum ſtillen Dulden bingemiefen ſehe.“ — Schon früher 
rebet fie Davon, welch ein Kinderfreund er fe. 

ka. w 


Zr 
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das wird, fo dene ich, die erſte meiner öffentlichen Reben 
geweſen jeyn’). 

Was ich durch die häufigen und langen Meifen an 
Praris eingebüßt, gewann ih an hochwilltommener Muße 
zu gelehrter Arbeit, Die Anfänge meines Syftems ber ' 
Medicin waren gewiffermahen ſchon auf ber Univerfität ent» 
ftanden; nun aber tryſtalliſirten fie ſich allmählig zu größeren 
Gruppen, bis ber Gedanke, ein Ganzes, Einheitliches zu ge 
falten, ſich in mir feſtſetzte. — Immerhin hörte ich noch 
nicht auf,  Stadtpraris zu üben. Zu meinen damaligen 
Patienten gehörte der leider feinem frühen Ende ſchon ent 
gegenwelfende geniale Fra nenhofer, deſſen Befcheibenheit 
feiner fcharfjinnigen Forſchergabe die Wage hielt und mir 
einen rührenden Gindrud hinterlaſſen hat. 

1824 erhielten wir den Beſuch von Fräulein Bunſen 
die fid aus Holland nach Mom zu ihrem Bruder dem 
preußtjchen Legationsrathe begab, um dort zu bleiben. Jedoch 
Kam fle in der Folge nach München zurück und lleß dahiet 
ſich nieder. Sie war eine der feltfamften Erſcheinungen, die 
je mir vorgefommen find — ben Kindern ber Hänfer, ie 
fie auss und einging, ein Gegenftanb ſcheuer Verwunderung. 
Bon der Natur mit ſtart gezeichneten Zügen, ſcharfen Augen, 
tiefer Bläffe, einer hageren Geftalt und feierlichen Grabes 
ſtinme bedacht, konnte fie auch im bildlichen Ausdruck ber 
Gebaͤrde ſich ſchwer Genüge thun. Wollte jie z. B. bie 
allerdings gewaltige Spannweite der Hörner eines wömifchen 
Stieres bezeichnen, jo war es ihr zu wenig, beide Arme 
weit auseinanderzubreiten, fie ſtieg dazu noch ‚auf ben Stubl. 
Bei einer Anwejenheit ihres Bruders in Münden äußerte 
fie vor ihm gegen mid) und meine Frau mit der ſibhlliniſchen 


1) Anm, d. Schreib. Es ſcheint nicht, daß fie gebrich morden; 
auch war fie weber auf ber Alademie, noch ſouf im Mawnferlpt 
zu finden; aux eine briefliche Notiz Arieberiten's ſpricht won 
Vorbeern, fo die Rebe dem Rednet eingetragen. . 
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und das Stillgründlie, Anshäftige und Getrene der Ber 
geifterung wie ber Freundſchaſt wenigſtens ahmen lieh. — 
Bei Kunftbefliffenen pflegt man nicht ohne weiteres Reich⸗ 
thümer voranszufeßen, und obwohl bas Fraͤulein nicht mittel: 
los erſchien, nahm doch, zu Math und Hülfe in ven materiellen 
Angelegenheiten des Lebens erbötig, meine Fran ſich vor, bie 
etwaigen Mutterpfennige, mit benen bas gute Kind zwar 
nicht eben verſchwenderiſch, aber auch nicht haushälteriſch 
umzugehen ſchien, nach Möglichkeit zufammenzubalten, Wollte 
das Fräulein fahren, jo warf Friederile leicht dazwiſchen, die 
Entfernung fei biefür eine geringe; gefiel demfelben bei ber 
Vejichtigung eine etwas koftjpielige Wohnung, jo meinte bie 
bedãchtige meue Freundin, es fei wohl auch Geeignetes um 
geringeren Preis zu finden — bis eine gejhwägige Kanimers 
frau mit ber Zuverficht folder Leute ihr offenbarte, das 
Fräulein fei reich, das Fräulein habe ficherlich eine Million 
Franken — (und das wollte zu jener Zeit in München was 
bedeuten). Ohne ſich eben auf die Quelle gänzlich zu vers 
laſſen, fand nunmehr Friederite ſich des weiteren überhoben, 
ihre möütterlihen Exrfparungsfünfte an dev Schupbefohlenen 
zu erereiren. Und bald ſah fie denn mit Freuden, im wie ges 
jegneten und fegenausftreuenden Händen der ſchnͤde Manımen 
fich diefesmal befand, Und daß er weſentlich dazu beigelvagen, 
die originell jchöne Stellung des räuleing in München zu 
begründen und durchzuführen, Läft ſich jo wenig längnen, 
wie daß er nur eben In Händen wie die ihrigen diefe Zauber 
kraft befigen konnte, — Mit Rührung und Freude darf ich 
mir jagen: Schier alle beveutungsvollen Faͤden im weiteren 
Schickſale des Fräuleins Haben, in unſerem Haufe ſich ans 
geſponnen; aber mit welch unvergleichlich liebevoller Freunde 
ſchaft hat fie es Friedel und mir an uns und unjeren Kindern 
gelohmel 

Den Lefern des Linder’fchen wie des Brentano’ichen 
rebenobildes ift ‚bekannt, wie ſich an eine Kunſtpilgerfahrt 
bes fränleins mit dem Ehepaar Schlotth auer im Fahre 
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1825 die Wieverbevölferung des deutſchen Klöfterhens von 
AfFIfL gefnüpft Hat, der weiteren höchſt wichtigen Kolgen für 
Fräulein Emilie zu gefchweigen. Aus befonderem Grund muß 
ich dennoch mich elwas darüber verbreiten. Sonder Ahnung 
von der Eriftenz jenes Klöfterchens kamen die Neifenden nad 
Aſſiſt, hörten von ihm durch den Vetturin, fuchten es auf 
und wurben von den Nonnen mit tauſend Freuden begrüßt, 
Stiftung einer Tochter aus dem Münchenerhaufe ber Noder, 
hatte das Klöfterchen in ben Revolutionsftürmen Aufhebung, 
dann in fchr kuͤmmerlichen Berhäftnifien Wieberherftellung ers 
fahren; in der Heimath , wo ja felber alles Kirchliche jo 
muthwillig war drunter und brüber geworfen worden, 
hatte man feiner vergeſſen, es kamen feine Candidafinen mehr; 
dom ber firchlichen Behörde war den Nonnen angekündigt, daß 
wenn ihre Zahl unter Zwölf berabfänte, fie italienifchen 
Klöjtern jollten zugeiheitt werden, und ſchon fahen fie mit 
bangem Schmerz auf das kritifche Zwölf ſich zufammens 
geihmolzen. Da kamen die frommen Landsleute und bas 
wohlwollende Schweizer Fräulein, und wie Engel vom Himmel 
wurben fie begrüßt und befehworen, in Bayern doch wieber 
Eanbidatinen zu werben. Gering war die Husficht, aus: 
gegangen die Tradition bes Kloſterlebens; aber fiche, die 
leife verbreitete Kunde von den Sehnenden in Aſſiſt fand 
wunderbaren, wenn auch der Menge nicht vernehmlichen 
Wicdertlang, da und dort regte ſich's und manch tmaderes 
bayerifches Mädchen hat jeither fein reines Selbft und feine 
tleine Habe der bayerifchen Stiftung in der geheiligten Stadt 
bes Umbrierlandes zugewendet!). 

1) Bemerfenowerth it, da ſchen bald von Seite bahetiſchet Mes 
‚gierung verfucht wurde, diefen Candidatinen aufgeflärt natlonal- 
dtonomiſche Bedenten hindernd wor bie Fuhe zu legen. Zar 
tann Die veldifte Erbin micht gehindert werben, Ihre Millionen 
an ber Geite eines beliebigen Auslandere im ferne Wehttbelle zu 
tragen, aber die Meine Museen etlicher Würgensfinder einem 
deutjchen Meier iin Jtalien zu vergönnen , ſchien au ruines für 











bei Ernft und Scherz. Wie uns als Freund, fo war er 
im Amt unvergleihlih durch Scharfſinn und Ar 
beitsfraft. 

Wan mag es ſich nun vorſtellen, mit welchem Anthell 
wir bemerkten, daß dieſer ausgezeichnete Freund je länger je 
mehr die ausgezeichnete Freundin, Emilie Linder, in ihrer 
VBefcheibenheit [hägen und Lieben lernte, Ihre felbitftändige, 
in ſich zurfictgegogene Natur Lich es ſchwer errathen, ob das 
umverfennbare Zutrauen, womit fie dem feinigen entgegen: 
Fam, eine wärmere Neigung berge oder nicht, Trotz ihres 
feften Ernſtes lag jugendliche Schwärmerel nicht außerhalb 
ihres Charafters und es ſchien, als gefiele fie ſich vorberhand 
mehr in ideal freunbfchaftlichen Verlehr als daß fie gefinmt 
geweſen wäre, ben ernten Schritt bes Ehebünbniffes zu thun. 
Doch glaube ih nad menſchlichem Ermeffen, daß das Ber 
hältniß hiezu gebichen wäre, und noch heute fteht im ſchönen 
Garten der Wilhelm v. Freyberg'ſchen Billa die Hof manns⸗ 
Linde, melde von freunden bamals in Erwartung eines 
folchen Abſchluſſes und in Anfpielung auf beide Namen ges 
pflanzt und betitelt wurde. 

Obwohl ih bamit abermals über dem Zeitpunkt hinaus ⸗ 
greife, mit welchen int Uebrigen dieß Gapitel ſchließen foll, 
will ich die angeregte Epifode doch hier zu Ende bringen, 
Im Frühjahr 1826 machte Hofmann mit mir und Frieberife 
einen ber gewohnten Spaziergänge; troß lebendiger Beſprechung 
von Schulplänen und Anftalten, trog augenblicklich hekterer 
Stimmung klagte er, da ihn feit einiger Zeit alles Arbeiten 
anekle, faft fürdte er, feinen Beruf verfehlt zu Haben, er 
fehne fih zu reifen und auszuruhen, Offenbar litt er an 
Arbeitsindigeftion, Marie» Einjidel wurde zum Sommers 
aufenthalt für die Sonntage in Ausficht genommen, wir 
Sprachen fogar bavon es gemeinfam zu kaufen’). Huf bem 

1) Sole Gutchen wurden damals wegen Bodenentwerthung um 

Spottpreije loogeſchlagen. In der That murbe auch obiges 





Grinnerungen von Dr. v. Mingseie. 809 


Heimweg den Gottedacker durchtreuzend, Äußerte er zu meiner 
Fran — ich war zu einem Kranken vorausgeeilt, — ches 
dem ei ihn biefer Ort ein Abjcheu geweſen, jest habe er 
ſich damit vertraut gemacht. Es war unfer letzter gemein ⸗ 
famer Spaziergang. Cr wurde von einem Fieber befallen, 
das ſich raſch zum heftig neruöfen gejtaltete .., „DO Gott“, 
rief ich mehr "als einmal händeringend, „jo Viele burfien 
unter meiner Hand genefen, und ſoll ich den Freund nicht 
retten können 7% Und König Ludwig ſchrieb mir: „O wie 
wünjche id), daß Hofmann gerettet wird! Es wäre ein ums 
geheuerer Verluſt für (mich),“ Einen Augenblick faßte ich 
Hoffnung, aber in der Nacht, die jener Scheinbeſſerung folgte, 
erſcholl plöglich die Hausglode, dann ber Ruf von der Straße 
herauf, daß Hofmann höchſt gefährlich) liege. Kaum konnte 
id) aus dem Bett vor Erregung; betend, weinend, zikternd 
warf ich mid in die Kleider, eilte hin und fand — eine 
Leiche. 

Die tiefe, wern auch ftille Erſchutterung wen Emilie 
Linder gab uns Aufſchluß, wie nah der Entfchlafene ihrem 
Herzen geftanden und daß vermuthlich ein Brautkranz ſich 
bier In eine Tobtenfrone verwandelt habe, Gott hatte ihr 
in Leben beftimmt, das veich feyn jollte an Nbernatürlichen 
Segnungen und an geiftiger Fulle; aber von ben hochbe— 

Schlägen fanmt Wald und Wieſen und einer Mühle (Miles 

den Garbinal Häffelin gehörig) mir um 2500 fl. angeboten; 

fpäter hätte ber Wirth, der es gefauft hat, es ums 40,000 fl. 
mieber veräußern toͤnnen. Ftiedetite war gegen ben Kauf; fie 
meinte, nicht grundlos, bei unferer — bejondere meiner — 

Nelgung zu Gaſtfreundſchaft fimen wir an fe bequemer Stelle 

in Gefahr, ums ſchließlich felber nicht mehr zu gehören. Gbenfo 

unterfleien (oder verfätmten?) wir, bas äcarialijche nledlich⸗ 

Schlöfchen Neuberghaufen mit ſchönem Garten und Feldern 

um 4500 fl, etliche Jahre nachher um 9000 fl. zu erwerben. 

Greif zu, tauf es!“ rief Miniſterialrath v. Rudhart, mein 

Freund. Bon einem fpäteren Befiger dat es König Mar IT. um 

theuren Preis erjlanden, um es in ein Damenſtift umzubauen. 
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- 
Frau! Förfter, deſſen Gedentbuch in vieler Hinſicht wir 
große Freude gemacht hat — nebenbei will ich Hier öffentlich 
ihm danken für das freundliche Licht, in welches er dabei 
mich fette; ich weiß recht wohl, daß ſolches Ihm von Bielen 
nicht zum Guten gerechnet wird — Foͤrſter beiont an anderer 
Stelle feines Buches gar ſehr, daß Gornelius zwar glänbiger 
Katholik gewejen, aber beileib Fein Ultramontaner. Hierubn 
ein Wörtlein dev Auseinanderfegung : 

IH kann jelbjtverftändlich bei der ſchwankenden Bedeu⸗ 
tung bes Wortes ultramontan nicht genau willen, mas 
Förfter damit meine. Nicht einmal die Unterſcheidung vatl 
caniſch oder nihtwaticanifch ift auf bamals anmenbbar; 
ob. das Baticamım Cornelius zur Klippe geworden wäre, das 
lann weber Foͤrſter wiſſen noch ich; hierüber wollen wir von 
Freund Peter einfach das Beſte denfen. Soviel ift richtige 
Von zwei Seiten war Peter in früheren Jahren vor 
übergehenden Entfrembungen ober befjer gejagt Exrkühlungen 
gegen bie Kirche zugänglich: Einmal von Seite feiner künſt 
Terifch feurigen Natur; muß unſer Herrgott es erleben, daß 
in Herzen, bie font Ihm gehören, anf Zeiten Erfaltung ein: 
tritt, wenn eben ein Irrſtern ber Leidenſchaft regiert, jo bat 
die Kirche wohl das Gleiche zu gewärtigen. Der Schaben 
iſt anf Seite des Einzelnen, Cornelius aber war micht ber 
Mann, der ſich im folhen Erfaltimgen und ihren Urfaden 
anf die Dauer behagte; gern warf er fich wieder an bie 
Bruft der treuen Mutter und fuchte Erneuerung und Stärkung 
in ihren Heilsmitteln. Das weih id) mit gefhichtlicher, 
mirunmiderleglider Beftimmtheit. — Die andere 
Klippe lag in feinem auch von Förfter bezeugten, aber mehr 
zu Gunften ber eigenen Anſchauung gedeuteten Oppofitiune 
geift. Wenn auf fatholifcher Seite mit Necht oder Unrecht 
Menſch oder Ding ihm ärgerte, fo konnte man ziemlich dar 
rauf rechnen, daß alsbald aud Freund Peter in feinen Reden 
über die Schwer hieb. ‚So ſchroff er manchmal auf eigenem 
Gebiet ſeyn konnte — als Kunji « Neformater hatte er auch 
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häufig ein Necht dazu — fo grimmig verdroß ihn Schroffheit 
in Sachen ber Religion, Und wenn auch feine Genialität 
unb fein reiches Gemüth ihn zu tieffinnigen Einbliden in 
das Feld der Theologie befähigten, fo fehlte es ihm doch in 
früherer Zeit nad diefer Richtung an gründlich alfeitigem 
Unterrichte und find darum verfchiedene uncorrefte Aeufer: 
ungen in Wort und Bild von durchaus keinem autoritativen 
Belang. Da konnt‘ 8 ihm dann wohl gefchehen, daß er die 
einzelnen edlen und großen Geſtalten auf proteftantiicher Seite 
momentan verwechſelte mit dem Proteftantismus als Princip 
und gelegentlich die „freie Forſchung“ neben die „Autorität“ 
hinfeßte, ohne ſich's Mar zu machen, wie dasjenige, was man 
mit dem fchönen Namen freier Forſchung bemäntelt, weiter 
nichts ift als „freie Selbitglaubensfabrif“, wodurch 
danı bie Autorität einfach überflüfiig wird. 

Daß ich bei Gelegenheit nicht ermangelte, ihm bie Naje 
auf Vorurtheile zu ſioßen — wie wir denn auch unzähliges 
male im allem Glimpf und aller Freundſchaft miteinander 
bifputirt haben — zeigt folgende Stelle aus einem Brief 
des Elemens Brentang an Eduard Steinle vom 3, Januar 
1840: „Gomelius hat bisher auch in diefes Horn, geblafen“ 
— der Klage nämlich, über Fanatismus —; „ba er aber 
neulich wieder jehr gegen die hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter in's 
Blaue hinein renommirte, Tas Ihm Ningseis eine Reihe von 
firengen Beſchuldigungen Noms aus der Zeit vor der Re— 
formation vor; da war Cornelius hocherfreut und ſagte: ‚Das 
iſt vortrefflich, das ift rechtſchaffen und unparteiifch geſchrieben; 
ſolche Schriftſteller kann und muß man chren.‘ Ningseis 
aber fagte ihm: ‚So ſchmaͤhe dann nicht mehr ber fie‘, und 
legte dem’ verblüfften Cornelius die hiftorijchspolitischen Blätter 
vor, aus denen er gelefen hatte, Am folgenden Neujahrs— 
tag bei dem großen Handkuß bei Hof ſuchte Gomelius Phil: 
Vips anf, reichte ihm die Hand und verſicherte ihm feiner 
Achtung und Verehrung und jagte bie Veranlaſſung.“ 

Ganzlich aber muß ich, nicht nach Dafürhalten, fondern 
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‚Himmel feine Hunt gäbe, möchte ich gar nicht hinein!“ Und 
richtig werftanden, war er nicht zu tadeln. Der Himmel 
wäre eben micht der Himmel, wenn eine berechtigte Seite 
unjeres Wefens unbefriebigt bliebe. Gott ift eben auch ein 
Gott der Künftler. 

Einen gejelligen Abend bei ung verjhönte 2, Tied 
durch Borlefung aus Nihard II, Er war auf einer Reife 
durch Siobentjchland begriffen‘), um die hervorragenden 
Bühnen in ihrem Zuftand (oder Webelftand, wie er meinte) 
fennen zu lernen, Die übermäßige Größe der Bühnen 
ärgerte ihn fehr, weil dabei Alles auf Oper und Ballet bes 
rechnet, im Schaufpiel aber anftatt Betonung — Geſchrei, 
ftatt Ausdruct — Grimaffe entftehen muß. „Zum Etel ift 
ihm“, fchreibt Friedel an ihren Bruder, „der Luxus im 
äußeren Gepränge geworden, und das rothe Meer im Mofes 
hatte ihm jo verftimmt, daß er ſehr verdrüßlich in einen 
Abendzirkel kam, wo wir ihn auch noch einmal jahen und 
ich das Süd hatte an feiner Seite einen recht ſchönen Abend 
zu verleben, indem ein fehr gebilbeter Mann, mein Nachbar 
zur Rechten, ihn auf beſcheldene Weife von einem Gegens 
flanb zum anderen führte und Tied, nah und nach wieder 
froh werdend, im reichem Maie die Quelle feines innern 
Lebens ergoh... Natürlich kam auch bie Nede auf Scott, 
deſſen Waverley er hoch über alle feine übrigen Nomane 
ſtellt, als die Frucht einer Reihe von Jahren Alles uns 
faffend, was Schönes in jeinen anderen Werfen vorlönmt, 
von denen bie neuern leider nur zu oft vom einer Art 
Geldjpefulation zeigen. — Tieck gefiel fi wieder fo wohl in 
Münden, daß er den Wunſch, ganz bier leben zu können, 
wiederholt ausiprach.” 

Tied hielt wie El. Vrentane große Stüde auf ben Bes 
figer des Vorſtaditheaters, den alten Schweiger (es ift 


1) Einem Brief entnehme ich, dal es bamald geweſen, midt, wie 


dd früher angab, had Mönig Ludwigs Thronbefteigung, 
rer. w. 
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solche Katholicität beanfpruchen diefelben auch gar nicht für 
ihre Kirche; allein fie wollen die Katholicität hinfichtlic ver 
Lehre befigen. Das ift nun aber eine Anmaßung; denn Vers 
gangenheit und Gegenwart ftrafen diejenigen welche jo etwas 
behaupten, Lüge. Ein Blid in die Geſchichte der Gründung 
ber auglitaniſchen Kirche muß doc jeden überzeugen, daß bie 
neue Sekte keine „katholifhe* Kirche ſeyn follte. Und darum 
wies jelbft dev Erzbifchof Laud den Ausbrud, die engliſche 
Kirche fei kalholiſch, zurück, und erklärte in feiner Gontroverfe 
mit den Katholiten: „die Kiche von England jet protes 
ſtantiſch“ Und gerade heute hat fie weniger wie je das 
Recht, ſich „Latholifh" zu nennen, Auch in England ift bas 
Princip der freien Forſchung proflamirt worden; die anglis 
laniſche Kirche wollte nur die Lchre die in der Schrift enthalten 
fei, beſitzen. Nun ift aber die Bibel, wie ſchon einer ber 
Reformatoren jagt: 
„Liber, in quo qunerit sun dogmatı quisque 
Invenit et poriter dogmata quisque sun.“ 

Wunder wir uns daher nicht, wenn wir als Refultaten 
diefer Forſchung den ſchreiendſten Widerfprüchen in ber Lehre 
und Verkündigung bes Wortes Gottes begegnen, wenn wir 
finden, daß viele, und ſelbſt Funbamentalwahrheiten bes 
Chriſtenthums geläugnet werden, ja daß wielen auch bas 
Buch, aus dem fie ſich ihre religiöfen Wahrheiten herauslefen 
folkten, fein göttlihes Buch mehr ift. 

Von den Streitigkeiten über Lehrpunfte innerhalb ber 
anglifanifchen Kirche redend, jagte ſchon einmal Macanlay, 
„es ſeien in der Einen Kirche Hundert ſich bekämpfende 
Selten.” Das fann mit noch viel größerem Rechte heute 
Hefagt werden, Gin Schottländer nannte einmal bie Lehre 
der Anglilaner ein „ſich befimpfendes Geſchnatter antager 
niſtiſcher Laute,“ Selbſt ein anglikanifches Blatt kann nicht 
umhin, in Bezug hierauf zu jagen: „Das engliche Eftablifhe 
ment ift die wahrheitsgetreuefte Eremplifieirung jenes muftie 
ſchen Babylons geworden, welches jeine Theologen in dem 
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apoſioliſchen Stuble zu finden behauptet haben**), Ueber bie 
beitigften Wahrheiten der hriftlichen Meligion kann man Ans 
fichten hören, die ſich wiberfprechen, ja gegenfeitig ausfhliehen. 
Kur welch" anffallender Weife das von den Kanzeln herab ger 
ſchieht, mag folgendes Beifpiel aus unferer eigenen Erfahrung 
zeigen: Ein gebildeter Jude, der chriftlich werden molkte, 
{ft dadurch, daß er in den vielen Kirchen Londons, die er 
nach und mach befuchte, die widerſprechendſten Lehren ver 
nahm, veranlaft worden, fich von Anglifanern, in deren Hänbe 
er gerathen war, loszumachen, um darauf Fatholifch zu wer⸗ 
den. „Die Kirche von England®, ſprach ver einigen Jahren 
der Archdeacon von Totnes am die ihm untergebene Geiſt⸗ 
lichkeit, „hat in ihrer evangeliſchen Katholicität (!) von jeher 
Leute von den bivergivendften Anfichten über viele wichtige 
Puntte in ihrer Mitte gehabt." Es möchte jcheinen, als ob 
von den Kanzeln eine polnglotte Ueberfegung des Ehriften: 
thums verlefen würde, Dr. Rufen und ber Dekan von Weit: 
minfterabtei Stanley haben nichts gemein; auch Dr. Lidden 
und Dekan Cloſe, Dr. Baring und Dr. Lee nichts; diefe ver 
fünden das Chriſtenthum, jeder in feiner eigenen Sprade, 
Und wie dieß auf den Kanzeln gejhicht, To auch in ben 
Büchern, welche bieje Leute veröffentlichen, namentlich aber in ber 
tirchlichen Tagespreſſe. Wir wollen mir ein Beijpiel anführen, 
um zu zeigen, wie über einen Punkt Anfichten mitgetheilt 
werden, die jich ſchnurſtracks widerſprechen. Im „Chur 
Herald“ vertheidigte einmal ein anglitaniſcher Geiftlicher in 
der ernfteften Weife die Verehrung der Mutter Gottes, „Es 
{ft fürwahr eine traurige Erſcheinung, fchreibt ev, daß in ber 
‚tatholifchen‘ (?) Kirche von England eine gänzliche Miß— 
achtung und Irreverenz · der alferfeligiten Jungfrau gegen⸗ 
über gezeigt wird." Gr fchlägt dann vor, es folle das weft 
der Himmelfasrt Mariens wieber gefeiert werden, „bamit bie 
Königin des Himmels wieder auf uns blicken möge.“ Uns 


1) The Reunion Magszine Nr. 2 ©. 195. 
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mittelbar dahinter wird eine andere Anſicht ausgeſprochen. 
Wir druden fie nur ab, um die „Katholicität" ber anglis 
laniſchen Lehre zu illuſtriren. „Wie es moͤglich iſt“, ſchreibt 
Canonilus Eroftwaithe, „daß Jemand die Evangelien 
leſen und ſehen kann, wie Unſer Herr ſeine Mutter behan⸗ 
delt, wenn ſie auftritt, und wie man ſie dann noch, wie die 
Romlinge es thun, zur Beherrſcherin ihres Sohnes machen 
Kann, das ijt beinah' unbegreiflich. Wir glaubten, wir wären 
ſolche Dinge los geworben und nun fehren fie mit aller Macht 
des dunklen Mittelalters wieder zurüc." 

Die wichtigften Lehren des Chriftenthums, die Funda— 
mentalwahrheiten der chriſtlichen Religion, Taufe, reale Präs 
ſenz, Prieftertgum xc., werden in diefer Weife behandelt, Wie 
wäre 8 au anders möglich? In ber anglitaniichen Kirche 
gibt es feine dogmatifche und keine ſalramentale Bafis mehr. 
Die erftere ift durch die Entfceidung in dem ſogenannten 
„Gorham Cafe zerftört worden. Durch dieſe Entſcheidung 
wide die Predigt und Vertheivigung von Lehren, bie jelbft 
in den Augen eines orthoboren Anglitaners Härefien find, 
legaliſirt und. für ftraffrei erflärt, Daß man ſich dieſe Ent— 
qheidung zu Nupen gemacht hat, brauchen wir wohl nicht 
zu bemerken; die Eriftenz der Broad Church Party läfit das 
begreifen. Albetannt ift ja, daß die Berfaffer der im Jahre 
1861 in London herausgegebenen Essays und Reviews — 
und das waren Hochgeftellte-Seiftliche der anglikaniſchen Kirche 
— worin bie göttliche Offenbarung geläugnet wird, in Kolge 
einer Anklage, vom Privy Eouneil freigefprochen worden find, 
Noch vor zwei Jahren wurde ein anglifanifcher Gelftlicher, 
ber eine Bibelausgabe veranftaltet hatte, worin alle Stellen, 
die vom „Teufel“ handeln, abſichtlich auspelaffen worden 
Maren, und der in Folge davon angeklagt worden war, vom 
Privy Couneil, d. h. dem lettinftanglichen kirchlichen Gerichts- 
hof freigeſprochen, Hiernach darf alſo in der anglifanifchen 
Kirche, gelehrt werben, es gebe feinen Teufel. An ber Weite 
minfterabtei find einige Canoniei, welche gegen die Lehre der 
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Kirche von der Hölle einen Kreuzzug eröffnet haben. Und 
jo könnten wir eine ganze Neihe von biblifchen Wahrheiten 
anführen, die öffentlich; geläugnet werden. Noch am legten 
Welhnachtofeſte, um das noch beizufügen, erörterte ein Dr. 
Parler im City Temple die Frage, im wie weit die Menſch- 
werbung ein Bankerott (failure) gewejen ſei. Was thun 
aber die Oberhirten der anglitaniſchen Kirche, denen doch das 
Depoſitum“ zur Bewahrung übertragen worden ſeyn jel, 
angefichts folder Kundgebungen ? Sie ſchweigen und ders 
halten ſich ruhig. Doch nein. Sie ſchwimmen ſelbſt in dieſem 
Strome, Der Erzbifhof von Eanterbury ift jeit Jahren 
bemüht, das Athanafianifche GHaubensbetenntnig aus ber 
anglitaniſchen Kirche zu verdrängen. Auf, einer Verſammlung 
der. Convueation of ihe Upper House von Canterbury ſprach 
Dr, Tait, ber Nachfolger des Heil. Auguftin und Thomas 
auf dem erzbiſchoflichen Stuhle von Canterbury, in Gegen- 
wart vieler feiner Suffraganbijchdfe die bedeutungsvollen 
Worte: „Wir nehmen nicht — und es ift feine Seele im 
diefem Saale, die es thut — die Schluffäge des Athana- 
finnischen Glaubensbefenntnifjes in igrem einfachen und wört- 
lichen Sinne.“ Und was nody bebeutungsvoller ift, aus ber 
Mitte feiner Suffragane erhob ſich fein Widerſpruch. Quf 
tscet, consenlire videlur: alfo die Mehrzahl der Bijchöfe im 
der Provinz Canterbury nehmen das Athanaflanum nicht 
mehr in dem Sinne, im dem ihre Vorfahren es durch eim 
Jahrtauſend und länger verftanden Haben, Und dennoch 
bleiben fie Biſchofe. Daß man bis heute das Athanaſianiſche 
Glaubensbefenntni noch nicht abgeſchafft hat, dafür liegt der 
Grund barin, dag Dr, Pufey, Canonicus Liddon und andere 
hervorragende Anhänger der hochtirchlichen Partei erklärt 
haben, fie, wirden jich in biefem Falle von der anglikanifcen 
Kirche trennen und daß man fürchtet, es möchte eine große 
Seceſſion ftattfinden. (ef. Guardian, 17, Sepiember 1872). 
Ferner betrachtet derſeibe Biſchef Dr. Tait die Auferſtehung 
Ehriſti als eine offene Fragel Und ſelbſt die hochtirchlich⸗ 
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einer Weiſe gefpendet wird, daß man Gründe hat, an ber 
Gültigkeit eines gejpendeten Sakramentes zu zweifeln, ſo kann 
man fich einen Begriff machen, wie viele Chriften es in der 
anglikanifchen Kirche gibt. Hierzu nehme man dann noch, 
daß es heute noch ungewiß ift, ob felßft der anglitaniſche 
Biſchof von Canterbury gar nicht oder doch nicht gültig ger 
tauft iſt — Mr. Hawker nannte ihn einmal ‚einen „heibs 
nifchen Beamten” — und wir fragen: Wie ift es möglich, 
daß der Biſchof von Gloucefter und Briftol den Muth haben 
kann, zu fagen: der Geift des Lebens habe fich gewürdigt, 
im der Kirche von England wieder zu wehen? Uns gefällt 
beſſer, was ber obige Statiftifer bemerkt: „die engliſche Na— 
tion als Nation fällt, wie wir fürdten, dem Indifferentismus 
und dem Unglauben anheim.“ Uber mit einem ſolchen Zus 
ftand ift der Erzbifchof von Canterbury noch nicht zufrieden, 
Er will nod mehr Heiden haben. Nach der zufünftigen Ges 
ſetzgebung joll nad) dem Antrage bes Dr. Tait es nicht mehr 
nöthig feyn, daß ein Engländer getauft oder gar eim Chriſt 
fek, um die, Privilegien der anglikaniſchen Kirche genießen 
zu Können. Hören wir, wie fih ein englifches Blatt über die 
Bemühungen jenes Mannes bei der Discuffion über dic Bu— 
rial's Bill ausfpriht: „Nichts konnte mehr willfürlih und 
principienlos jeyn, als die vom Erzbischof von Eanterbum 
vorgefchlagenen Aenderungen im Begräbnik = Geſetz. Er be 
ginmt, indem er die Qualifitation der Taufe ausftreicht, ohne 
im geringften an das Princip zu denken, das auf dem Spiele 
fteht. Um einiger (?) ungetaufter Kinder willen, hat er ben 
Unterſchied zwijchen Kirche und Heidenthum abſchaffen und 
das chriſtliche Prieſterthum zu den Amte eines Tobtengräbers 
der Nation erniebrigen wollen.“ 

So fteht es mit der Taufe, jenem Satramente, durch 
welches man in die Kirche Chriſti aufgenommen wird. Bon 
anderen Safrantenten Tann gar feine Rede jeyn; denn bass 
jenige was die angfifanifche Kirche als zweites, Saframent 
anmimmt, das Abendmahl, Hat ja gar feine Bedeutung, da 
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auf unfere Tage und zu unferer Zeit ift das, daß die foge- 
nannte chriſtliche Welt hier in England mit jedem Tage mehr 
und mehr die offenbarte Religion verläßt und auf bie Naturs 
religion zurücjintt.* Wir haben bereits gejehen, daß ein 
anglikanifcher Geiftliher, Dr. Parker, in jeiner Predigt 
am letzten Weihnachtsfefte den Nachweis zn liefen geſucht 
bat, die Menſchwerdung jei nichts weiter als eine banferotte 
Sache. Angefichts der traurigen Zuftände in ber anglifanifchen 
Gemeinfchaft, die ihnen keinen Halt bieten konnte, find viele 
dahin gelommen, bie ganze Offenbarung zu verwerfen und 
ſich nur niet dem, was fie ‚ummittelbares Berhältnig zu Gott“ 
nennen, zu begnügen. Die ganze Gefchichte ber Religion ift 
für fie eine fortlaufende Täufchung der Menjchheit durch 
Menichen. Ein fatholifcher Schriftſteller, der die Anfichten, 
die innerhalb der anglikaniſchen Kirche herrſchen, jo gut kennt 
wie kaum ein Anderer, ber Nedemptorift Bridgett, der 
ſelbſt Anglitaner geweſen ift, ſchreibt in feinem Buche ‚The 
Ritual ‘of the New Testament &. 250: „ir gar Viele ift 
bie Geſchichte der Neligion eine ungeheure Anti-Glimar. Das 
Judenthum ift ein halber Erfolg. Das Ehriftenthum iſt eine 
Kataftrophe,“ "Und darum wenden fie fich won einer. Re— 
ligion, welde die Menſchen nur unglücklich machen konnte, 
ab und begnügen ih mit bem Deismus, 

Andere ‚gehen aber noch weiter. Für ſie gibt es auch 
feinen Gott mehr; fie find Arheiften. Es war und ift für 
uns ftets ein Gegenſtand des Erftaunens gewejen, in Eng: 
land, deſſen Bewohner doch von Natur aus gläubig und 
fromm find, eine jo überaus große Anzahl wirklicher Atheiften 
zu finden und nicht nur in der Männerwelt, ſondern auch, 
und vielleicht in noch höherem Maße als dort, in der Frauen⸗ 
welt, Der devotus femineus sexus ftellt in England, außer 
halb der Fatholifchen Kirche, ein ftarkes Gontingent zu ber 
Armee des Unglaubens, bes Atheismus, Die Saat, welde 
vor ungefähr 250 Jahren Hobbes und Herbert in ihren 
Schriften, worin fie den Deismus predigten, ausftreuten, iſt 
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Volles. 


Bon dem großen Geſchichtswerke des den Univerſitäto— 
Kathedern noch immer vorenthaltenen Profeffors zu Frank⸗ 
furt am Main liegt der erſte Band feit einiger Zeit vollendet 
vor). Was die erfte Hälfte verheißen hat, ift von dem 
Schluß. vollauf geleiftet. Das Werk zeugt auf jeder Seite 
von der tief gründenden Gelehrfamteit ber Boͤhmer ſchen Schule, 
und von einer Quellen⸗ und Literatur⸗ Kenntniß ohne Gleichen. 
Uber es ift überall nicht die umfruchtbare Gelehrſamteit, 
welche bloß den Kopf anfüllt. Hr. Janfjen hat wirklich für 
bas Leben, für das ganze große Leben unferer Zeit gearbeitet. 
Man kann feine Geſchichte aus der Zeit vor vierhundert 
Jahren nicht fefen, ohne ftets an bie Verhältniffe unferer 
Tage erinnert zu werben; ja, das Eine verfteht ſich erſt ganz 
und voll aus dem Anbern. Das heißt wahrhaft jochafe 
Geſchichte ſchreiben, und das katholiſche Deutjchland barf ſich 
gratuliven, daß gerabe einer feiner Söhne cin folhes Wert 
geliefert hat, das ihm Niemand jo leicht nachmachen und 
‚Keiner jo bald übertreffen wird, 


1) „Beihichte des deutſchen Volkes feit dem Ausgang bes Mittels 
alters von Johannes Janffen. Erſter Band: Deutichlande 
allgemeine Zuftände beim Ausgang des Mittelalters,t freiburg 
bei Herder 1878, 
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Man kann dem Verfaffer im Ernft auch nicht vorwerfen 
daß er gefärbt habe von einem confejlionellen Standpunkte 
aus; dem er läßt überall die Zeitgenofjen felber ſprechen. 
Aber ganz und recht konnten biefe Zeugen nur von einem 
Katholiken verftanden werben, und darum darf man wohl jagen, 
daß bie fociale Gefchichte jeit dem Ansgang des Mittelalters 
nur von einem Katholiken geichrieben werben konnte. That 
es der nicht, jo blieb fie ungeſchrieben. Nicht als wenn nicht 
von der andern Seite die jchägbarften Vorarbeiten geliefert 
worden wären, Es ift dieß jeit dreißzig Jahren Im  reichften 
Mahe geſchehen, und gerade das Jahr 1848 mit feinen ge: 
waltfam zum Durchbruch gelangten Ideen hat ſich deßfalle 
in der Literatur außerordentlich fruchtbar erwieſen. Ohne 
dieh hätte auch Hr. Janffen nicht vermocht, was er nun nes 
teiftet hat. Aber daß er fich mit dem Maren Plan und mit 
tapferm Entfhluß auf den Schultern vom hundert Vorgängern 
erhoben bat, um das fünfzehnte Jahrhundert, aus dem ges 
brochenen und ſchillernden Licht der bisherigen Hiſtorit bes 
freit, wie es leibte und lebte, der Nation und der Welt vor 
Augen zu ftellen: das ift das Verdienſt jeines Werkes, 

Als erjt noch die erfte Hälfte des Bandes vorlag, ba 
hat man vielfach und mit Recht gefagt: das feien mm die 
Lichtſeiten jener Zeit und man jet beglerig auf die Schatten" 
jeiten, bie doch wohl nachkommen müßten. Hier, im der 
zweiten Hälfte, beginnen nun bereits bie tiefen Schlagfchatten 
einzufallen, in dem Maße als fich die Darftellung der Grenze 
des fechszehnten Jahrhunderts nähert und dieſelbe ber: 
ſchreitet. Es treten die Vorwehen einer großen Revolution 
und Umkehr in allen Lebensverhaͤlmiſſen des deutichen Volkes 
cin, Darüber drüct fi der Verfaffer am Schluffe feiner 
Darftellung, wie es war und wie es allmählig anders wurde, 
aus wie folgt: „Auf allen Lebensgebieten war die Gaͤhrung 
umb Verwirrung groß; eine ungeheure Unruhe bemädhtigte 
fich des ganzen Volkes und eine büftere Ahnung, wie ſie großen 
Kalaſtrophen in der Geſchichte voranzugeben pflegt, erfüllte 
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dieſer Sefchichtsperiode gebreitet iſt, zerriſſen werde, und jene 
ebenſo ummwürdigen wie unwahren Voruriheile gegen bie deut⸗ 
ſchen Handwerter im Mittelalter aufhören. Wahrlih, was 
die Ehre der Arbeit und des Erwerbs, was die fittlichen 
Pflichten angeht, diedem größeren Bejit, der groͤßeren gelftigen 
Begabung gerade um dieſer Vorzlige willen auch auf dem 
wirthſchaftlichen Gebiete obliegen, fo könnten die Producenten 
der Gegemwart- zu ihrem und der Gefammtheit Wohl aus 
jener Zeit fehr wiel lernen,“ 

Wir glauben genug gejagt zu haben, um ben Leſer zu 
überzeugen, daß es Ungefichts der die Nation und die Welt 
bewegenden neuen Fragen in der That Feine zeitgemäßere 
Leftire und kein müglicheres Studium gibt als das bes 
Janſſen ſchen Werkes. Seitdem das ſociale Problem bei uns 
aus Heinen und unfcheinbaren Anfängen zu erwachſen bes 
gann, haben wenigftens wir ein ſolches Gefchichtswert als 


dringendes Beduͤrfniß angefehen und deſſen Befriedigung ers 
ſehut. Hr. Dr. Janſſen hat die Aufgabe im vollften Um— 
fangeerfaßt; möge ihm Geſundheit und Kraft vergönnt ſeyn, 
um fie eben jo glücklich bis zu Ende zu löſen! 
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nur gefehen. Das andere kommt zum Vorſchein, ſobald der 
Berfafjer erflärt, er wolle diefe Tremung im Sinne des 
cavour ſchen Schlagworte: Freie Kirche im freien 
Staate verftanden wiſſen. Bekanntlich wußte ja Graf Camill 
Cavour, als er es unternahm, auf ben Trümmern bes Rirhen- 
ftaates und ber anderen Legitimitäten Jtaliens ben modernen 
italienischen Einheitsftaat mit Nom als Hauptftadt/ zu errichten, 
als ädyter Machiavellianer hinter dem trügeriichen Schlagworte 
feinen wahren Plan, die Knechtung der katholiſchen Kirche, 
gar trefflich zu verſtecken. Und Minghetti, der ſich ſchmeichelt, 
Cavour's geiftiges Erbe im diefer Beziehung angetreten zu 
haben,, und den Beruf in ſich fühlt, das was ber „große 
Staatsmann“ begonnen zu vollenden (prefaz. p. IV): Minghetti 
ändert nur die Masfe und die Phrafe, wenn er für abfolnte 
Trennung von Staat und Kirche plaibirt, 

Den Grundgedanfen feiner Schrift fpricht der Verfaffer 
ſelbſt mit folgenden Worten aus: „Dem materiellen und 
moralifhen Zuftande der modernen Geſellſchaft entjprechen 
nach meinem Dafürhalten die Iegislativen Formen ber Bere 
gangenheit nicht mehr; ſowohl jene welche bie abjolute Herr— 
ſchaft des Staates über bie Kirche ober der Kirche über ben 
Staat bezeichnen, als aud jene die aus den Goncorbaten 
oder aus dem jogenannten jurispiftionellen Syftem entſprangen. 
Vielmehr glaube ich, daß ihmen nur die Trennung der Keirche 
vom Staate conformift, und daß es fomit einer neuen Geſetz⸗ 
gebung bedarf, welche den neuen Bebürfniffen Rechnung trägt" 
(@p. IN). Vor Allen, meint M,, erheiſche der Yuftand der 
Katholischen Nationen, namentlich Italiens, diefe Trennung 
von Staat und Kirche, Am feiner praftiihen Durchführung 
könne indeß das Princip in Anbetracht partikulärer Umftände 
zeitweilig gemilbert und moderirt werben (. ©). 

Damit der Lefer ſchon gleich einen Ueberblick über das 
Minghettifche Buch gewinne, geben wir mit bes Verfaſſers 
eigenen Worten den Inhalt der fünf Capitel feines Buches 
wieder. Er fagt: „Im erften Eapitel ſoll gezeigt werben, 
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offenbarten Wahrheit ein nothwendiger Zuſammenhang, da 
die Vernunft ans ſich jelbft im Stande fei, die natürlichen 
Moralgejeie, worauf ſich das Recht baſirt, zu erfennen; noch 
jeien jene allgemeinen Auterefjen, wie Hanbel, Gewerbe, 
Schule und öffentliche Wohlthaͤtigkeit an die Religion ges 
bunden (S. 33 f). Ueberbieß ſchließe der Begriff der Re— 
ligion jeden Zwang aus, jo daß der Staat, ber ur über 
äußere Zwangsmittel verfüge, Elwas Erfpriehliches für die 
Religion zu thun nicht im Stande ſei. Alfo, fo ſchließt der 
Erminifter, muß der Staat in Sachen ber Religion ſich für 
incompetent erklären und muß von ber Kirche fich trennen 
(©. 40 ff.) 

‚Halten wir hier ein wenig, inne, Der Grundirrihum des 
Verfaffers ift offenbar jenes liberale Ariom, es fei ein 
natürliches Recht eines jeden Menſchen, in religiöfen Dingen 
zu glauben, was ihm beliebe, reſp. auch gar nichts, zu glauben, 
Allein diefes „natürliche Menſchenrecht“ ift eine Verläugnung 
ber gefunden Vernunft, bie laut Zeugniß dafür ablegt, daß 
nur die Wahrheit, nicht aber dev Irrihum, nur bie wahre 
Neligion, nicht jede falſche bie Zuftimmung unferer Erfenntnig 
und unferes Willens beanfpruchen darf, , Jenes fogenannte 
Menſchenrecht ift eine Nebellion gegen das jonveräne Recht 
Gottes, den Menfchen zum Glauben zu verpflichten, wenn 
Gott ſich guädig herabläft zu ihm zu ſprechen, und bas 
dattum der Offenbarung durch umverwerfliche Kriterien be 
ftätigt, 

Ebenſo faljc wie die Prämiffe ift die Daraus abgeleitete 
Schlußfolgerung, nämlich der Staat habe feine Aufgabe ums 
abhängig von dem Belenntniß eines beflimmten Dogma's zu 
löfen. Denn wie ber engliſche Lehrer treffend jagt: „Das 
Urtheil über den Zwed der ganzen Menge muß daſſelbe 
ſeyn, wie jenes bezüglich des, Zwedes des Einzelnen (De 
Regimine Prineip. 1. 1. c. 14). Iſt alfo das fehte Ziel bes 
Menſchen, das eine Nothwendige, nicht bie irdiſche ſondern 
die ewige Glüdjeligkeit, jo kann der legte Endzweck bes 
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der Kirche bedarft). WII man ambererfeits mit dem Vers 
faffer dem Staate neben dem Rechteſchuhe noch eine andere 
ſogenannte Eulturaufgabe beilegen — viele neuere Staats- 
rechtslehrer beſtreiten dieſe bekanntlich — jo wäre feine erfte 
Pflicht doch zweifelsohne, die Religlon als höchſtes Culture 
element zu förbern, fomit, nicht zwar in Religionsfachen ſich 
ſelbſt einzumifchen, aber die Kirche in Ausübung ihres gott: 
verlichenen Amtes zu unterftügen, Auf ven Einwurf, fo werde 
ein unerlaubter Zwang in ber Religion ansgetibt, ift zunächft 
mit einer einfachen Unterſcheidung zu antworten: Ungläus 
bige mit Zwang befehren wollen, ift gegen bie geſunde Vers 
munft und die chriftfiche Lehre; die Gläubigen dagegen 
auch durch Äußere Zwangsmittel zur Beobachtung des gött⸗ 
lichen und kirchlichen Gefeges anhalten, ift nicht nur nicht uns 
moraliſch, jondern der Förperlich = geiftigen Natur des Men— 
fen wie den Grundſätzen des Evangeliums entſprechend. 
Schlagend hat fibrigens fhon’St, Auguftin diefen Einwurf 
widerlegt, wo er ſchreibt: „Dadurch dienen die Könige Golf 
als wahre Könige und dem von oben ihnen ertheilten Auf⸗ 
trage gemäß, wenn fie in ihrem Neiche das Gute vorfchreiben, 
das Böfe verbieten, nicht nur in dem was die menſchliche 
Societät, fondern auch in dem was bie göttlihe Nelis 
ion betrifft. Umfonft wirfft du ein: Man möge mid, 
meinem freien Gutbünfen überlaffen. Denn weßhalb vers 
Tangft du nicht auch, daß bezüglich des Mordes, der Unzucht 
und anberer Frevel und Schandihaten das freie Gutdünken 
maßgebend fei? Und doch erſcheint es hoͤchſt müglich und 
heilfam, alles Jenes durch gerechte Gefege zu unterdrücken.“ 
(Contra Cresconfum, 1. II. n. 57.) 

Von ber liberalen Doktrin Minghetti's ift die Frage grund⸗ 
verfhieden, ob in einem concreten Lande wegen ganz beftimmter 
Verhältniffe ein größeres oder geringeres Auseinandergehen 


#) Bergl. Coneil. Vatic, Decret. do Bde cuth. 2 und 8. Thom, 
Sum. theol. .g. 1. u. 1; 1.11. q. 9, 0. 4 6. 
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begriffen fei, und daß unter den Proteftanten Preußens, 
Württembergs und der Schweiz immer. mehr Stinunen für 
jene Trennung ji ausſprechen. Bezüglich des unaufhalt- 
jamen Umfichgreifens jener Tendenz in katholiſchen Ländern aber 
argumentivt M. nicht ſowohl aus den gegenwärtigen That 
jachen denn a priori. Gr jchreibt nämlich: „Aber hauptfäc- 
lich in fatholijchen Ländern tritt das Verlangen nad) Tren— 
mung. entjchiebener und ungeftümer hervor. Der vornehmlichfte 
Grund hiervon ift ber Gonflift, in welchem die Kirche bald 
mehr bald. weniger, aber überall in offentunbiger Weiſe mit 
dem Staate, der Klerus mit dem Laienitande ſich befindet. 
Die katholiſche Kirche, welche in früheren Zeiten Wiſſenſchaft 
und Geſellſchaft beherrſchte, hat ſich mehr und mehr von 
ihnen zurüdgegogen, um fie ſchließlich beide zu befehden. Je 
mehr Anhänger fie aber verlor, deſto mehr erſtartte ihre 
Autorität über die treuen Zurücgeblicbenen. In dem Haupte 
concentrirte ſich bie ganze Gewaltfülle und beraubte dafür 
die Glieder des Lebens und der freien Aktion. Seit drei 
Sahrhunderten fucht das Papſtthum jede etliche Theil- 
nahme der Laien und jelbft des Klerus an der Regierung ber 
Kirche als gefahrbringend zu unterbrüden, bas veligiöje Lehr⸗ 
amt hat einem Poligeiregiment Play gemacht. Von. biefer 
Tendenz find nur bie legten Gonfequenzen, aber. auch ber 
prägnantefte Ausprud dev Syllabus und bie feierliche Pro: 
Hamirung der Unfchlbarkeit des Papſtes. In der That 
finden fih im Syllabus die Hauptfächlichften modernen Ideen 
und die unverleglichiten Prärogative ber Völker formulirt 
und mit dem Anathem belegt. Durd die Jufallibilität des 
Papftes aber wurde ben Gläubigen, dem Klerus md felbft 
ben Biſchoͤfen jede reelle Theilnahme an der Regierung ber 
Kirche entzogen" (S. 55). 

Alſo dieh der Beweis für Die Behauptung, namentlich 
in tatholiſchen Ländern trete das Verlangen nad Trennung 
don Kirche und Staat entſchieden hervor. Aber auch ange 
nommen, micht zugegeben, die ganze Ausführung des Vers 
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erfüllt, Der Eultusminifter Dr, Falt Hatte ſich an einer ent» 
schiedenen Willensmeinung des Kaiſers geſtoßen umd er hatte 
feine Entlaffung gefordert. Es ift nur anderweitigen plöts 
then Zwifchenfällen zu danken, wenn dieſes Ereigniß augens 
blicllich nicht jenes Aufjehen erregte, welches unter andern 
Umjtänden deßfalls entſtanden wäre, 

So viel ift gewiß, daß Herr Dr. Falk wirklich gegangen 
wäre, wenn es nicht ber feite Wille des Fürſten Bismard 
gewejen wäre, ihn zu halten. Da mit bem Namen dieſes 
Eultusminifters das kirchen⸗politiſche Syſtem von 1872 in 
feiner Geſammtheit ftehe und falle, barüber war bis jept 
Sebermann einig, wie auch darüber, daß er an dem Fürſten 
Bismard feine fefte Stüge habe. Wäre die auf einmal 
micht mehr der Fall geweien, jo hätte Jebermann gewußt, 
daß ber Meichsfanzler endlich ben ganzen „Eulturfampf" jatt 
babe, Da nun Hr. Dr. Falk doch wieder bleibt, fo ift damit 
der Beweis geliefert, dap das Syſtem vorerft nur auf ber 
protejtantifchelandesticchlichen Seite einen Stoß erfahren hat, 
Dem befinitiven Nüctritt bes Oberkirchenraths + Präfibenten 
Dr. Herrmann ift das Entlaffungsgefuch des Eultusminifters 
wirklich auf dem Fuße gefolgt; aber er bleibt vorerjt dennoch, 
weil Fürft Bismarck fagt: daß er für ben „Fatholifchen Cultur⸗ 
kampf” noch nicht zu entbehren ſei. 

Die Ernennung eines neuen Präfidenten des Oberfirchen: 
raths iſt jedenfalls eine Schwergeburt geweſen; aber es ift 
zweifelhaft, ob ſchon dadurch das Entlaſſungsgeſuch des Hrn. 
Dr. Falt veranlagt war. Nach anderen Angaben iſt bie 
Krifis erſt auf die Spige getrieben worden, weil der Kalſer 
als Oberbiſchof der Landeskirche die vom Oberfirchenrath im 
Einverftändnig des Gultusminifters vorzufchlagende Lifte der 
vom Kaiſer zu ernennenden Mitglieder der eben verfammelten 
Provincialfynoden total umgeändert habe. Der Minifter 
ſlug liberal gefärbte Perſönlichtelten vor; biefe habe der 
Kaifer geftrichen, und orthodox verläjfige Männer an bie 
Stelfe geſetzt, ja Einen derſelben auch in ben Oberlirchen⸗ 
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rath einſchieben wollen, Auffallend ift es allerbings, daß bie 
liberalen Organe den neu ernannten Präfibenten bes Ober: 
firchenraths anfangs ziemlich Lagatellmäßig paffiven ließen 
als einen farblofen Burcaumann, und daß fie ihn erft dann 
tohlſchwarz anſtrichen, als das Portefeuille des Hm, Dr, 
Falk bedroht erſchien. 

Herr Dr. Hermes fol, wie nun berichtet wurde, Bidher 
ſchon den Untipoben feines frühern Vorgejehten, des mit 
Penfion entlaffenen Oberfirhenraths + Präfiventen,, gefpielt 
haben. Ja, man machte bie Entdeckung, baf ex bereits ber 
ftete Intimus des Eultusminifters von Muͤhler gewejen jei, 
den ber Liberalismus als bie Incarnation der Eirchlichen 
Reaktion auf protejtantifchem Gebiet bis im bem Tod verfolgt 
hat, Hiernach würden die Stügen des Vorgängers in ber 
oberften Iandesfirchlichen Behörde nunmehr die Gegner und 
MapregelungssObjekte des Nachfolgers feyn, und hätte ber 
felbe die Mifjion, mit den drei Parteien ber Gonfeffionellen, 
der pofitiven Unioniften und des rechten Flügels der „Mittel: 
partei” die Landeskirche nun zu Schug und Tru gegen ben 
„Proteftantennerein” zu regieren. Diefem Programm würde 
allerdings die Narbe der eben verfammelten Provinciale 
Synoden entſprechen, deren Mehrheit, mit einer einzigen Aus⸗ 
nahme, ganz überwiegend der Eoalition ber drei erfigenannten 
Parteien angehört. 

Kurz, man ficht in Berlin bie ſchwärzeſte proteftantifch« 
Kirchliche Reaktion im Anzuge; ja, man fagt fidh : „ber Wechſel 
im Präfidium des Oberfirhenraths bedeute für bie evans 
geliſche Landestirhe Preußens einen in's Deutſche Kberfegten 
16. Mai.“ Nun wird man zwar dem kaiſerlichen Oberbiſchof 
nicht wie einem armſeligen Praͤſidenten ber franzoͤſiſchen Mes 
publit die Alternative ftellen Können: „Sich unterwerfen 
oder abgehen“. Aber gewaltige Kämpfe wirb es geben, wenn 
man bie unter bem bisherigen KirchensRegiment rand = und 
bandlos gewordenen Geifter von oben herab dijcipfiniven 
will. Dan Hat da alles, was kirchliche Autorität heißt, felber 
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und ihrer Mehrheit in ber Neichsvertretung ein Bein zu 
ftellen. Sie follten entweder durch ihre Zuftimmung zu ber 
Vorlage der Verläugnung ihrer Principien die Krone aufs 
jegen und ſich in der öffentlichen Meinung lächerlih machen, 
ober fie follten durch die Ablehnung ein neues Motiv für 
die Auflöfung des Reichstags nd eine populäre Empfehlung 
für Gandibaten ä In Knobloch bei den Neuwahlen liefern. 
Schupzölle für die Einen, Bändigung der Eigenthums ⸗ Feinde 
für die Anderen, vielleicht fogar Neigung zur Herftellung 
des Kirchenfriedens für die Dritten: bas wären drei Schlag: 
worte, die doch wohl wie Bomben in bie bisherige Parteis 
Gruppirung bei dert Neuwahlen hineinfallen und dieſelbe im 


em Sociatiften-Eeiep Tauern, 
jene Gefeh fetsft A: wie ein Dig von 


n Sit abgehen, wenn wir den Boden 
n verlaffen, dann ſind ſolche Thaten fein 


begeichuet; gejchieht ja nicht HLoß won dem Sccläldentofraten ; 
«8° gefchah vor ihnen And gefchieht bis in die hochſten Eisihten 
der Geſeliſchaft hinauf ‚denen eben nur die genteine Lebende 
Profis der eigenen Dottrin nicht gefallen will, 
Gegenüber beim Berlängen der) Negterumg, ein Aus 
nahme⸗ und Nothgeſetz gegen die Sotialvemokratte bewilligt 
w 


4 








Treuhen und das Reid. 869 


Attentat ſcheint ihr eine plögliche Erleuchtung gebracht zu 
haben; und jo gefteht die Regierung alſo jegt thatjächlich zu, 
daß ohne das Attentat durch die Schuld ihrer Verfäumniffe die 
Gejelljhaft dem Umſturze preisgegeben geweſen wäre, 

Die preußifche Megterung befteht nun zum Theil aus 
neuen Männern und die Krifis, welche Hr. Dr. Falk zu be 
ftehen hatte, beweist jedenfalls, daß cr ſich Anderen zu ac 
eomobiren haben wird, und nicht Andere ihm. Won den neuen 
Mannern bat man mit Recht erwartet, daß fie die Früchte 
der bisherigen inneren Politik ernſthaft und unabhängig 
prüfen würben, ob es denn länger fo fortgehen fung und 
nicht anders werden müfle, Auf dem Wege einer foldyen 
Prüfung wären ſie aber ſchwerlich darauf verfallen cin Aus- 
vahme und Nothſtands· Geſetz zu beantragen, um innerhalb 
drei Jahren mit der Soclaldemofrafie fertig zu werben, wie 
im ben Motiven wörtlich heikt. Der Gedanke ift fo 
Harakterijtisch, daß man fofort auf ben Kopf rätl, aus bem 
er allein enffprungen feyn kann. Der Zorn tft aber übers 
haupt fein guter Nathgeber. Im vorliegenden alle tritt 
er unfraglich der ernften Grwägung deſſen hindernd in den 

ſich nothwendig ift, um in Staat ind Gefell- 
ſchaft wieder zu gefunderen Zuftänden zu gelangen. Ja, cs 
gewinnt den Anfchein, daß dev Urheber bes Vorſchlags, wie 
die Polizei in drei Jahren mit ber Socialdemokratie ferlig 
werden Lönne — die Gelegenheit des Altentats gerade beii- 
balb beim Schopf ergriffen habe, um jo auf die wohlfeilfte 
Weife aller weiteren Erwägungen und Zumuthungen ledig 
zu werben, daß die Dinge denn doch nicht fo Fortgehen 
fönuten wie bisher. Man bittet ſich einen andern Discure 
ans und beauftragt im Webrigen die Polizei ! 

Druckſchriften und Vereine, welche die Ziele der Social 
demofratie verfolgen, fönnen von dem Bundesralh verboten 
werben.“ Man wird an ein anderes ab imo beichlefjenes 
Gefet erinnert, welches dem hohen Bundesrath eine Ähnliche 
fahultative Befugniß verleigt: degen bie Orben der fatho- 


























Landes allgemeines Wohl und Beſte ohne Nüdfiht auf beſon⸗ 
dere Stände ‚ober Claſſen nach meiner inneren Ueberzeugung zu 
berathen, jo wahr. mir Gott helfe und fein heiliges Evangelium." 
Sehen wir nun zumächft nach, was die zu beobachtende und auf⸗ 
vet zu erhaltende Stantsverfafjung bezüglidy bes Budgetorechtes 
hat: In der allgemeinen Einleitung ift dem Landtage das Recht 
des Beirathes, der Zuftimmung, Willigung, der Winfde und 
Befchwerbeführung wegen Verletzung verfaffungsmäßiger Rechte 
beigelegt. Aus dieſem allgemeinen Sage läßt ſich indeg nichte 
bedsteiren, da im Ditel VII der Verfaſſungsurtunde feine Bes 
deutung genauer beftimmt ift und im biefem Titel $, 1 aus 
draclich geſagt ift: „Die beiden Kammern können mur über jene’ 
Gegenftände in Berathung treten, die in ihren Wirkungsfreis 
gehören, welder in dem $$. 2 bis 19 näher bezeichnet iſt.“ Es 
iſt diefer Wirfungsfreis durch jpätere Verfaſſungögeſetze ned er 
weitert worden, bad Recht bie Steuern zu verweigern und Ge— 
jehvorlagen lediglich aus dem Grunde abzuichnen, um ein mißt⸗ 
biebige® Dinifterium zu ftürzen, befindet ſich nicht darunter. 
Bezüglich der Steuern fagen die erläuternden 66. 3, 4, 5, 
Wfl und 9: „Der König erholt die Zuftimmung der Stände 
zur Erhebung aller direkten Steuern, ſowie zur Erhebung neuer 
inbirefter Auflagen oder zu dev Erhöhung oder Berinderung der 
beſtehenden. Den Ständen wird daher mad) ihrer Eröffnung die 
genaue Ueberſicht des Stantsbebürfniffes, fewie der geſammten 
Staats · Einnahmen (Budget) vorgelegt werden, welche biejelbe 
durch einen Ausſchuß prüfen und ſodann über die zu erhebenden 
Steuern im Beratung treten. Die zur Dedung der ordent⸗ 
lichen beftändigen und beſtimmt vorherzuſehenden Stantönie- 
gaben, mit Einfluß der nothwenbigen Nejervefonds, etforders 
lichen direkten Steuern werben jebesmal auf fechs (mim zwei) 
Jahre bewilligt. Die Stände fönnen bie Bewilligung 
der Steuern mit feiner Bebingung verbinden." Aus 
biefen Verfaffungs-Beftimmungen folgert ſich won ſelbſt die ver 
faflungemäßige und eiblih gelobte Piligt der Kammern, die 
Nothwendigkeit und Nublichteit der Staatdausgaben, wie fe bie 
Regierung vorlegt, zu prüfen, die nothwendigen abſolut, die 1eilße 
lichen mit’ Rüdfiht auf die Steuerfähigteit des Volles anguer- 
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tennen, die, hienach ſich ergebende Ausgabenſfumme mit’ jener ber 
gleichfalls geprüften Einnahmenfunme zu vergleichen und den 
Betrag, um welchen die Ausgaben die Einnahmen Aberfpreiten, 
an Steuern, ohne Beifügung irgend ‚einer Bedingung, alfo and 
nicht der, bafı der König ein anderes Minifterium berufe, zu ber 
willigen, ı Iedeh ‚stntholiteh, der des Sahes feiner Sittenlehre, 
daß der ‚Eid, welcher micht auf Begehung einer Sünde gerichtet 
ift, ‚dei Meidung einer ſchweren Sunde zur Haltung des eidlich 
Gelobten verpflichtet, eingebent ift, kann von dem Mlittel der 
theilweifen oder gänzlichen  Steuerverweigerung, oder ber Ab⸗ 
lehnung ı eines nothwendigen, oder jelbft eines nüglicdhen Aus 
gmbepoftens, wenn ‚bes lehteren Nuhlichteit durch die überntäfige 
Belaſtung bes Volkes nicht wieder aufgewogen wird, abjolut 
feinen Gebrauch machen. Der hie und da vermonmmene Saft 
was ich bewilligen kann, kann ich auch unbedingt verweigern", 
hat gegenüber den Hier aufgeführten Verfaſſungs-Beſtimmungen 
denfelben Werth, wie der Sat hätte, daß der Zwech die Mlitseh 
heilige, oder daß, weil die Freiheit des Menichen. darin beſteht, 
daß er das Böfe oder das Gute thun kann, ihm erlaubt fei, 
zu. fündigen, 8 

Gehen wir zu. der Frage von den Geſetzesvorlagen über, 
ſo zeichnet der Abgeordneten⸗Eid, in ber Ständeverfanmtlung nur 
des ganzen Landes allgemeines Wohl und Befte zc. nach innerer 
Ueberzeugung zu berathen , den Maren Weg vor, da ber Abge— 
ordnete das Gefe nach feinem Werthe für des Landes Wohl 
und Beſte prüfe, und wenn er es für erſprießzlich Hält, bass 
felbe anzunehmen bat, wenn nicht, es zu verwerfen verpflichtet 
ift, Ueber die Verſchiebung eines; als erfprießlich erkannten Ge— 
fees auf fpätere Seit, werben wir und da ausſprechen, wo wir 
den „eritifhen Bemerkungen“ über das. Berwaltungs-Gerihtehefs 
Gefeb begegnen. 

Fragt, man und alſo, was haben, wir für Mittel: zur Bes 
feitigung eined  mißliebigen Minifteriums ober Spftens, jo können 
wir. auf, Grund der Verfafjungsurkunde antworten Bitte an 
den König im Wege der Adreſſe, was ohne Erjolg geſchehen 
ift, Minifteranflage, (warum fie nicht erhoben wucde, können: 
wir bier nicht auseinanderfehen und. müffen nur bie ale „matt: 
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bergig* zc. Bezeichneten dagegen verwahren, als ob fie daran 
Schuld jenen), Verweigerung aller Ausgaben und Geſehe, welche 
im Jutereſſe des Spftems verlangt werben, endlich Beſchwerden 
wegen Verletzung verfafjungsmäßiger Rechte. Was im den beiden 
lehten Begiehungen geſchehen fonnte, hat bie baperijd-patristifche 
Barteieinftimmig geleiſtet. Im Uebrigen iſt die baperifche 
Verfaffung nicht nach den Grundſahen des fogen. conftitutionellen 
Syſtemo abgefäßt, und berechtigt derhalb auch nicht zur An— 
wendung des. letzteren. 

3) Bezüglich der einzelnen vortonnnuiſſe, welche die „Avis 
tifchen — hervotgeheben haben, iſt Folgendes zu er— 


— allgemein, wieden 


des Wahlgefehes, für deffen Reform ja die 
en | d, Fan 0 doch taum Jemanden ent» 


Unterricht) verwandeln könne und die Kammer ‚nicht ‚befugt fe, 
den fpeciellen Titel wieder berzuftellen. Gerade die in ben „erie 
tifchen Bemerkungen“ als, „mattherzig“ 3. Bezeihneten, reflas, 








des Gefetse® lennen, eines der beſten, die je in Bayern zu 
Stande kamen, und war von ber gamzem jehigen Kammer im 
Antrage Baron Griefjienbedt verlangt worden. Wir geben dem 
Kritiker darin Recht, daß das Gefeh noch um ein Jahr ver: 
ſchoben werben Konnte, wenn dadurch das Biel des patriotiſchen 
Programms zu erreichen geweſen wäre, Wer ſagt ihm ben 
aber fe gewiſt, als er annimmt, daft dieſes gefchehen twäre? Mir 
wiſſen im Gegentheile gewin, daß Miniftertun und Syſtem ge 
blieben, und hödftens an bie Stelle des Einen Mintftere fein 
Erſatzmann getreten wäre. Um eines ſolchen, bas Wefen in nichts 
beffernden Erfolges willen ein wahrhaft gutes Geſetz abzulehnen, 
konnten die dafür Stimmenden einfach mit ihrem Gewiffen und 
dem Abgeordneten⸗ Eid nicht vereinbaren. 

Mit der Wahrheit geradezu unvereinbar ift das, was ber 
Kritiker wegen Vereinfachung der Verwaltung faht. Denn Me 
ſentliches ift ſchon im Gefete felbft über bie Regierungsvorlage 
binaus erreicht worben, und noch weſentlich Meiteres vor dem 
in!d Lebentreten des Gefetes verlangt; und wenn einige noch 
weiter gehende Anträge des Meferates fielen, fo erfolgte dieſes 
gerade durch das Entgegenftimmen der „Ertremen“. Mer mit 
dem Meferenten fiir Zuſammenlegung von Bezirksämtern und 
‚Hreiöregierungen behufs Verminderung ber Beamtenzahl ſich aus 
ſprach, konnte doch unmöglich fr den Antrag auf Abſchaffung 
der Regierungo⸗ Präfibien ſtimmen, welcher bie Beibehaltung 
ſammtlicher Kreisregierungen auedrüdlich enthielt, 

h) Ebenfalls den Thatſachen nicht entſprechend find bie 
Darftellungen bezůglich des Cultus- Etats. Weber Veränderung 
des Minifterials Etate, durch Abftelg eines Affeffors die Mittel 
zu finden, um zwei verbiente Männer als Minifteriafräthe zu 
kefolden, Tann man verfihiebener Anſicht ſeyn. Nachdem aber 
ber Minifter ſelbſt erflärte, baf er bie Bewilligung ale ein 
Vertrauenswotum nicht betrachten koͤnne, eine Erhöhung bes 
Stats nicht eintrat, das Cultusminiſterium weitere Beamten— 
ſtellen als im Minifterium felbft micht zu beſehen hat, fanden 
«8 die dafür Stimmenden als eine außerhalb ber Oppofition 
gegen den Minifter gelegene Billigteit für bie betreffenden Be— 
amten, fie ihren Koiven in ben andern Minifterien micht nach 
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zufegen, Bei ben Stipendien der Präparandenfchulen wurde bie 
vom Minifterium verlangte Summe nicht bereilligt, ſondern nur 
ber ſchon im ber vorhergehenden Finanzperiode bewilligte Betrag, 
obgleich die Präparanden um die Hälfte ſich vermehrt hatten, 

Das Schullerers Seminar in Amberg wurde als ein Tas 
tholiſches mit Internat für. die abjolut erſcheinenden Bedurf⸗ 
niſſe des Kreiſes Oberpfalz und Regenoburg, der allein mod 
von aller Streifen Bayerns fein Lehrerfeminar hatte und eins 
ftimmig für ein. ſolches ſich ausfprad), bemilligt. Hat dem 
der Herv Kritiler vergeffen, daß ‚er demfelben Minifteriumm weit 
größere Summen für, Univerfitäten bewilligen wollte: und. daß 
ex erklärt hat, er flimme de ßz wegen nicht für das Schullehrer 
Seminar in Amberg, weil bie patriotifhe Partei die Mittel für 
einen AnstomieNeubau in Würzburg ablehnte, nachdem body er 
dafür geſprochen hatte. 

i) Die Miethzinfe für die Miniſter⸗ und Präflbenten: 
Wohnungen find eine außerordentlich einfache Sache, in welchet 
ber Herr Kritiler oft genug zum Worte kam. Der Zönig bat 
das verfaffungsmäßige Recht, Nacläffe zu gewähren, und die 
Kammern haben das Recht, zu beantragen, bafı folde Einnahmen 
durch Nachläſſe ber Stantskaffe nicht entgehen. Das Leptere 
haben fie getdan, Ob es darüber zu einem Gonjlikte Lömmt, 
muß die Zukunft lehren. 

k) Bezüglid) der Difpofitions- Fonds hat die patriotiſche 
Bartei ben Sieg errungen, den zu erringen fie in einer voll⸗ 
zähligen Verſammlung beſchloſſen hatte. Der Veſchluß Fautete 
dahin, biefe Fonds nur ı „zw. Unterftügungen“ verwenden zu 
laſſen und vom Minifterimm vertraulichen Nachweis der Ber: 
wenbung zu verlangen. Wenn das Minifterium biefem Verlangen 
troß feines anfänglichen Sträubens und Nebens ſich fügte, ie 
gebört eine eigenthümliche Logik dazu, von einem Aufgeben ber 
Oppofition ober gar von einem miniſteriellen Siege zu reben. 

1) Bom außerordentlihen Militär: Eredit will Kritiler gar 
nicht reden. Merum ? Sol damit beffen Bewilligung als eine 
außerordentlich ſchlechte That begeichnet werden? Wir wollen 
ihm einfach antworten; ſoweit ber Credit bewilligt wurde, mußte 
er nach den Verträgen beteiligt werben und feine Nichtbewilligung 
hätte die Einmiihung bed Reiches zur Folge gehabt. 
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tritt diefer Eventualität verfolgt werden ſoll. Auch bie Has 
tholifen jehen auf die Entwidelung dieſes Kampfes mit 
großer Spannung hin, Und fie haben offenbar eine größere 
Berechtigung hierzu als irgend jemand anderer, Demm in 
diefem Kampfe handelt es ſich indirefi nm fie, um ihren 
Glauben, um ihre Religion. „Unfer Kampf gegen den Ni: 
tualismus, ſchrieb einmal der „No“, ein ultraproteitantiichen 
Blatt, „it ein Kampf gegen Nom*'). Die katholiſche Kirche 
ift es ferner, für welde jegt ſchon aus dieſem Kampfe die 
größten Vortheile erwachlen: jegt ſchon retten ſich Viele, 
welche den Zuſammenſturz bes morſchen Gebäudes der Staats: 
fire fürchten, auf ihr ficheres Gebiet hinüber und, wenn 
einftens der Zufammenfturz erfolgen wird, dann werben ganze 
Schaaren zu ihr übertreten. 

Zum Verftänonig und zur richtigen Würdigung bes 
Kampfes ift es unbedingt nothwendig, daß man fich über 
das Wefen defjelben einen Maren Begriff made. Sollte man 
eine Definition davon geben, jo Könnte man jagen: Es iſt 
der Kampf des anglikaniſchen Proteftantismus gegen bie 
katholifirende Partei innerhalb der engliſchen Staatslirde. 
Diefer Kampf iſt ſchon alt; die Geneſis dejjelben ift am 
Ende des 16. Jahrhunderts zu fuchen, 

As Heinrich VII. fein Land von, ber Obedienz bes heil, 
Stuhles losriß, da handelte es ſich für ihm durchaus nicht 
um die Ausrottung der katholischen Neligion, Wohl hatten 
die Neformatoren bes Gontinents ihm zu verſchiedenen Malen 
den Rath gegeben, biefelbe ganz abzuihaffen unb an ifte 
Stelle den Proteftantismus zu fegen; allein er wollte hiere 
von nichts wiſſen. Sein Wille, in England den katholischen 
Glauben zu erhalten, geht am deutlichſten aus den ſoge— 
nannten ſechs Artikeln hervor, deren Annahme ex im dent 
Parlamente?) durchſetzte, und worin unter ſchweren Strafen 


1) „Times“ von 3. Nesenber 1876. 
2) Statut 31. Helms VIIL €, 18. 
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Minifterium (Diener des Wortes), das fih freilich im Form 
ber alten Hierarchie als Bijhöfe, Priefter und Diakonen 
präfentirte, Von einem Priefterifum im Sinne ber fathos 
Ufchen Kirche wollte ver Anglifenismus nichts willen; bie 
anglifanijchen Theologen läugneten gerabezu bie Exiſtenz bes 
Saframents der Weihe‘). War aber kein wirkliches Priefter 
thum vorhanden, jo war auch die Möglichkeit einer gültigen 
Saframentöjpenbung nicht vorhanden. Mefopfer (reale 
Pröfeng), Belt, Firmung, heil. Oelumg fennt bie anglis 
Kanijche Kirche nicht; fie hat nur zwei Saframente: Taufe 
und Abenbmahl, und zwar lehzteres mır im Sinne Calvind. 

Gegen Enbe bes 16. Jahrhunderts trat jedoch im ber 
Lehre über bieje Punkte ein Umſchwung ein. Es erſchlen eine 
Anzahl theologiſcher Schriften, in denen, namentlich in Bezug 
auf das kirchliche Minifterium, eine mehr Fatholifivende Lehre 
vorgetragen wurde, Vorzüglich geſchah dieß durch Hooker, 
der ſchließlich in dem fünften Bande feines Werkes „The 
Laws of Ecclesiastical Polity‘‘, der im Jahre 1597 exrjchien, 
die Eatholifhe Lchre vom Sakramente der Weihe vortrug und 
barin aus biefer Lehre in Bezug auf die Saframentsjpenbung 
Gonfequenzen zog. War die auch ein Widerſpruch mit 
bem XXIV, Urtikel des anglitaniscen Lehrſyſtems, der wom 
tirchlichen Minifterium daſſelbe lehrte wie die Confessio 
Augustana und fogar die Worte derjelben gebraucht, ſo wurde 
dieſe Lehre doch von einer Anzahl Geiſtlichen in der angli- 
taniſchen Kirche adoptirt. So bildete ſich innerhalb derſelben 
eine Partei heran, die ſogenannte Hochkirchliche, Hah Church 
Party, welche, freilich mit Unrecht, in ihrer Kirche Das Bor 
banbenfeyn der apoſtoliſchen Succeffion lehrte, für dieſelbe 
den Beſitz eines Prieſterthums vindicirte und barans bie 
praftifchen Gonfequengen zog. Hier haben wir die erfle far 
tholifche Reaktion in der anglikaniſchen Kirche, die von nun an 


1) Dr. ©. Bender: War Parker ein gültig geweihter Bilder? 
Würzburg, Berti A811. 
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mit Unterbrechungen in wechjelnber Geſtalt, bald mit größerer, 
bald mit geringerer Entjchievenheit, in der Gefchichte derſelben 
fich zeigte. Mit der Entftehung diefer katholiſtrenden Partei war 
der Grund zu jenem Kampfe gelegt, der heute eine ſolche 
Heftigleit und BVitterfeit angenommen bat, daß die Eriftenz 
der anglifanifchen Kirche bedroht ift. 

Diejenigen Anglitaner nämlich, welche an dem ftrengen 
Proteftantismus ihrer Kirche fejthtelten, wollten von folchen 
Lehren und Anſprüchen nichts wiſſen. Solche Lehren waren 
römifch und jene Anfprüche papiftiich, Da ihnen aber Nom 
und Alles, was an die römische Kirche erinnerte, in der 
Seele verhaßt, ja ein Gräuel war, jo befämpften fie bie 
realtionãre fatholifirende Partei mit allen ihnen zu Gebote 
ftehenden Mitteln, in Schrift, Wort und That. Diejes war 
namentlich dann der all, wenn aus der Mitte ver High 
Church Party Verſuche gemacht wurden, eine, Vereinigung 
mit Rom herbeizuführen, oder wenn aus ihren Reihen Ueber— 
tritte zut römifchen Kirche’ erfolgten. „No Poperyl* war bie 
Lofung, die ausgegeben wurde, ſobald ſich nur etwas zeigte, 
was des Nomanismus verdächtig war; es eniflammte der 
Haß der Proteftanten und es kam öfters zu den bedauerns— 
wärbigften Auftritten und zu ben wiberlichiten Scenen, 

Wie intereffant es auch wäre, dieſen Kampf zwiſchen 
dem Proteftantismus und der katholiſtrenden Reattion inner⸗ 
Halb der anglifanifchen Kirche zu verfolgen, jo Können wir 
doch darauf nicht eingehen. Mir haben uns nur mit der 
neueften Phaſe deffelben zu befaſſen, um zu fehen, welches 
Horoſtop man mit Nüdjicht darauf der englifchen National 
Kirche ftellen kann. 

Der Urfprung des Kampfes in feiner gegenwärtigen 
Erſcheinung iſt auf die fogenannte Oxforder Bewegung 
zurliczuführen. Die großartige Bewegung, belannt unter 
dem Namen Pufeyismus!) und Traktarianismusf), 

* Ss genannt von Dr, Bufeg, elmem dee führer jener Bewegung. 
2) Wegen ber Tracts for the Times jo bezeichnet, 
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bie Anfangs ber breigiger Jahre in der anglifanifchen Kirche 
vor ſich ging, war weiter michts als ein thatfräftiges Auf⸗ 
treten ber hochtirchlichen Partei und zwar biegmal mit einem 
fo prononeirt latholiſchen Charakter, wie dieß früher mies 
mals ber Fall gewefen. Nanmte fie fih ja felbit „angle: 
fatholijch”. Verſchiedene Urſachen wirkten zuſammen, um bie 
Bewegung hervorzurufen; fie lagen theils innerhaib, theil⸗ 
auferhalb der anglitaniſchen Kirche. Der Verfall und bie 
Korruption, bie innerhalb derſelben mehr und mehr um ih 
geiff und nicht zum wenigften Theile in Folge von Be 
ftrebungen aus ihrer Mitte, die Kirche zu eraftianifiren, 
herbeigeführt worden war und noch befördert wurde, ber 
flimmte eine Anzahl Männer in Orforb, die zubem in bem 
Umfichgreifen des Difjentismus und in der Erftarfung bes 
Katholiciemys in Folge der namentlich jeit der Emanci 
pation im Jahre 1829 in großer Zahl erfolgenden Gonver: 
fienen die größten Gefahren für ihre Kirche von UAußen 
erblictten, durch die Erwedung eines religiöfen Sinnes und 
Geiſtes die anglilaniſche Kirche geiftig zu erneuern, in fich ſelbſ 
zu confolidiren und gegen Angriffe von Außen compakt und 
ftart zu machen. Ihre Beftrebungen in diefer Beziehung 
waren auch vom beften Erfolge begleitet: Allein fie erzielten 
diefe Erfolge nicht etwa mit Hülfe befjen, was ihnen bie 
anglitanijche Kirche bot, ſondern dadurch, daß fie in dieſelbe ein 
Syſtem einführten, das nicht mehr proteftantifch, ſondern fa: 
tholifch war und das in ben fogenannten Tracis for Ihe Times 
bearbeitet und vorgetragen wurde, Ihre Anſicht war nicht 
in bie anglifanifhe Kirche kathelifche Principien einzuführen; 
fie hielten ja ihre Kirche für einen integrivenden Theil ber 
fathelifchen Kirche, welche zur Zeit der, Neformation Jrr 
thümer und Mifbräuche abgeihafft, aber fatheltfche Lehre, 
die katholiſche hierarchiſche Ordnung beibehalten, und in der 
viturgie erlaubte Veränderungen vorgenommen habe, Gin 
Zurüdgehen auf das Stublum der Väter bes kathollſchen 
Alterthums zeigte ihnen jedoch, daß die anglitaniſche Kirche 
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Verſchiedenes aufgegeben habe, was fie als einen nothwendigen 
Beſtandtheil der katholiſchen Kirche betrachteten; daß dies 
felbe aber damals die katholiſche Kirche abfchaffen und an 
ihre Stelle den Proteftantismus ſehen wollte und biejes 
wirklich gethan habe, das konnten fie wicht einfehen, Sie 
glaubten, ihre Kirche fei nur von den Principien einer 
wahren Neformation etwas abgegangen und es müfje daher 
auf jene Principien zurüdgegriffen werden. Das thaten fie 
denn auch. Daß fie die anglikaniſche Kirche nicht für einen 
Ueberteitt in die katholiſche Kirche vorbereiten wollten, das 
ergibt fich auf's klarſte daraus, daß ſie ja durch die Refor— 
mation ihrer Kirche eine Barriere gegen den Katholieismus 
errichten wollten. Sie wollten Anglikaner ſeyn und bleiben. 
Der kirchlichen Autorität, den Bifchöfen gegenüber, waren fie 
loyal und unterthänig, ſie betrachteten dieſelben als ihre von 
Gott gefegten Oberhirten, als ihre Väter in Gott; ein Ber 
fehl. feitens derſelben war ihnen heilig. Nur Ein Beiſpiel 
foll bier angeführt werben. Als Dr. Bagot, Biſchof von 
DOrferd, aus Gründen bie jogleich angegeben werden jollen, 
den Wunſch außerte, es möchte "die Publikation fernerer 
Trafts mterbleiben, da wurde fofort die Feder niebergelegt, 
Eine Aenderung in der Liturgie ohne Mutorifation feitens 
der Bischöfe vorzunehmen hielten fie nicht für erlaubt, Die 
Eine Veränderung, die von ihnen vergenommen wurde, bes 
ftand in dem Tragen eines Chorrodes bei der Predigt; aber 
fie wollten, indem fie biefes thaten, nur gegen die Genfer 
Schule proteſtiren die, wie ſie glaubten, in dem ſchwarzen 
Kleide ſymboliſirt war, Sonſt thaten fie nichts; allein deſto 
eifriger waren fie beſtrebt, eine innere Erneuerung der Herzen 
zu bewirken, indem fie häufiges Gebet, geiftige Lefung, Ges 
wiſſeuderforſchung/ Sündenbefenntniß, öfteren «Empfang ber 
heil. Communion aufs nachdruͤcklichſte empfahlen. 

Etwas anderes wollten die Männer, welche die Urheber 
der, Orferder Bewegung waren, nicht?). Daß fie durch ihr 


1) In ber Eheorte Haben dieſelben freilich die Binführung eines 





Vorgehen auf ein. Gebiet gerathen waren, das der. anglis 
taniſchen Kirche gang fremd war; daß fie, freilich gegen ihre 
Abficht, auf etwas zuftenerten, was fo zu fagen der Antis 
pode des anglifanijchen Proteftantismus ift; daß fie dem 
Unglitanismus und, infoferne fie Anglikaner bleiben wollten, 
ſich felbft den Boden unter ben Füßen wegzogen, davon hatten 
fie anfänglich, keine Ahnung und das glauben Manche, die an 
der Bewegung ſich betheiligt "haben, jelbft heute noch nicht. 
Wir brauchen nur an Puſey zu erinnern, ber heute noch 
Anglikaner ift, Andere jedoch, welche aus jener Lehre Eon: 
ſequenzen gezogen haben und heute katholiſch ſind — bie 
Zahl derielben iſt Legion und ander Spitje derſelben zieht 
der berühmte Dr. Newman einher — diefe haben einge 
fehen, daß fie damals etwas vom Anglitenismus Grundver⸗ 
ſchiedenes gelehrt haben, daß fie nicht bie Lehren des Anglis 
Kanismus, ber nichts als Proteftantismus ift, ſondern bie 
Lehren des Katholicismus vorgetragen haben, 

Die anglikaniichen Bifchöfe hatten das ſofort eingejehen. 
Sie und viele Andere erkannten fogleich das Ziel ber Ber 
twegung. Sie wußten, was bie Worte „Priefter”, „Opfer“, 
„Gewiffenserforfhung“, „Weicht“ 20, wirklich bedeuteten. Cie 
fahen, daß die wahre Heimath folder Ideen nicht im ber 
anglitanifchen Kirche, welche in der Neformationgzeit diefelben 
als Romanismus und Papismus abgeworfen hatten, zu fuchen 
fei, ſondern in der römifchskatholifchen Kirche. Ste fehritten 
dagegen ein; allein die Verfolgung machte die Bewegung 
noch mächtiger und es war eine Zeit, wo fie fo mächtig war, 
daß man glaubte und fürdtete, die Staatokirche müfje zu: 
jammenbrechen, und es wäre ficher dazu gekommen, wenn 
bie Meberfritte zur fatholifchen Kirche nicht fo zahlreich ers 
folgt wären als dieß wirklich gefchehen ift, indem dadurch 


reicheten Geremoniells befurwortet. Allen dir ber Praris glanbten 
fie eigenmächttg eine Aenderung nicht vornehmen zu datfen, wenn 
ion einige bie Theorie auch in bie Praxis überführten, 
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die anglitaniſche Kirche von Elementen, bie ihnen entfreimbet 
waren, befreit wurde, 

Aus dem Tractarianismus bilbete fich dev Nitualiss 
mus heraus, gegen welchen heute bie Staatskirche einen 
Kampf auf Lehen und Tob führt, einen Kampf, ber das 
Eſtabliſhment in feinen Grundfeſten erfchlittert. Hiefmit 
wären wir denn bei den eigentlichen Gegenftand, über ben 
wir handeln. wollten, angelangt; Allein wir hielten es file 
das Verftändniß defien, was wir zu jagen haben, für noth⸗ 
wendig, ben Hintergrund zu zeichnen. 

Das Syſtem, welches von ben Traftarianern ansger 
arbeitet worden war, fand großen Anklang innerhalb der angs 
litaniſchen Kirche, Gleich einem in's Waffer geworfenen 
Steine, der ftets weitere Ninge hervorbringt, theilte fich bie 
Bewegung, die anfänglich auf Orford beichränft war, nach 
außerhalb mit. Mit den Grundſaͤhen und Ideen der Mrs 
heber jener Bewegung angefüllt, zogen die an ber Univerfität 
Oxford herangebilbeten anglitaniſchen Theologen ins Leben 
hinaus und arbeiteten ihverfeits für die Verbreitung derſelben. 
Die Tracts for Ihe Times, die in zahllofen Bänden verbreitet 
wurden, regten die Geifter allerwärts auf, gewannen angli— 
taniſche Geiftliche in großer Zahl für das barinnieberges 
legte Syſtem. Trotz der Anfeindungen feitens bes angli— 
laniſchen Gpijcopates, der Low church Party und troß bes 
Hohnes den Broad church Party, wuchs bie Zahl der Ans 
bänger jener religidſen Bewegung mächtig an. Da jedoch 
diefe Lente Mitglieder der anglitanifchen Kirche waren, welche 
als Grundprincip den Individualismus in fragen der Re— 
ligion protlamirt, aber, freilich in Widerfpruch damit, ein 
Lehrfyftem und eine liturgiſche Ordnung aufgeftellt hatte, 
und da diefelben auch nicht immer bie Demuth, den Gehor— 
fam, kurz den Geift der erften Urheber und Führer ber Ox⸗ 
forber Bewegung batten, fo kann man jich nicht Aber die 
Zuftände wundern, welche bald unter den Mitgliedern jener 
Schule und in der anglifanijchen Kirche überhaupt hervortraten, 
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Indem die Mitualiften alles dieſes lehrten und taten, 
ſtellten fie ſich im direften Gegenfag und Widerſpruch mit 
den Principien, Lehren und der Liturgie der Meligionsges 
ſellſchaft, der ſie doch faktisch angehörten, mit dem Unglie 
tanismus. Derfelbe ift mm einmal nichts als Proteftantis: 
mus. Wir könnten cs Punkt für Punkt: nachweiſen, ba die 
Lehren und Gebräuche des Ritualismus im ſchroffſten Gegen: 
fag mit dem ganzen Syſtem der anglilaniſchen Kirche, ftehen, 
daß der Mitualismus Reine Exiſtenzberechtigung in derfelben 
dat. Wie Tag und Nacht amvereinbare Begriffe find, fo 
jo find auch Nitualismms und Anglitanismus unvereinbare 
Begriffe, 

Bedenlt man diefes, fo wird man es begreiflich finden, 
daß diejenigen Anglitaner, welche vom Katholiciomus nichts 
wiſſen, welche Proteftanten ſeyn und bleiben wollten und die 
wänfchten,, daß die anglitanifche Kirche nicht katholiſch were 
den, fondern proteftantifch bleiben follte, dieſelbe gegen römiſche 
Angriffe, aus ihrer eigenen Mitte vertheidigten und darum 
einen Bernichtungsfampf gegen die anglosfatholifche PBartet 
unternahmen, Es war dieß um jo mehr nothwendig, als die 
Zahl der. Ritualiften verhältnigmähtg fehr bedeutend war, 
und weil, wenn die Zahl derfelben gegenüber der ihrer Gegner 
in. ber, Minorität blieb, fie den numeriſchen Mangel durch 
ihre ſociale Stellung, durch ihre, Bildung, durch ihren Eifer 
vollkommen erfegten. Auf der einen Seite ſtanden die Mi: 
twaliften, auf der anderen die Proteftanten, bie Low und. 
Broad ‚Churchmen'), Die letzteren hatten die meiften Vor⸗ 
theifez fie bildeten zunächit die größte Maforität der Anglis 
tauer; die Bifhöfe, mit wenigen Ausnahmen, ftanden auf 


1) Der High Old Church Party hielt fi lange Zeit hindurch nentral; 
bie Low Church Party juchte ſie vom der ihr meht verwandten Now 
High Church Party gänzlich zu trennen und zu ehem gemeln- 
Acraftlichen Vorgehen gegen die Lehtere zu filmen, Es gelang iht 
dieß jedoch nöcht; heute Ttcht dieſelbe auf Seiten ber Ritwaliiten, 
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zuführen gewußt; eim gleiches Schickſal ftand für die enge 
liſche Nationalkivche in Ausficht. Hatten darauf hinzielende 
Anträge im Parlamente auch nicht die Majerität erlangt, 
fo waren doch die Ausjichten derer, welche biefelben befür— 
worteten, günftiger geworben, Allein bas Whig- Minis 
fterium wurde geftürgt; die Tories folgten, da in Folge ber 
nach Auflöfung des Parlamentes nothwendig gewordenen Neu— 
wahl die, Gonfervativen die Majorität erlangt hatten. Diſ⸗ 
taeli folgte Gladſtone als Premierminifter und unter dem 
Rufe „Down wilh Ihe Popery“, den der Sprökling ber 
orientalifchen Race als Lofung ausgad, nahm die Majorität 
die vom Erzbifchof von Canterbury eingebrachte Bi, deren 
Spige gegen den Nomanismus in der anglifanifchen Kirche, 
d. h. gegen die Nitualiften, gerichtet war, noch mit Verſchär⸗ 
fung der einzelnen Paragraphen an. Der Publie Worship 
Regulation Act gab das Signal zu einem maßloſen Wüthen 
gegen das anglitanijhe Papiftentbum jeitens der katholiken⸗ 
haſſenden Parteien, welches jeitens der Verfolgten mit einer 
Kühnbeit und mit einer Verachtung jeglicher Autorität, kirch⸗ 
licher wie ftantlicer, beantwortet wurde, welche die Urheber 
jener Mafregel nicht erwartet hatten. Im Folge davon iſt 
es heute dahin gefommen, daß „Die Frage ſich darum breit, 
ob die Kirche von England noch ferner in ihrer Lehre und 
in ihren Geremonien die Principien, die fie in der Nefors 
mationszeit vertheidigt hat, repräfentiven ſoll oder ob bie 
mittelalterliche und römischen Verberbnifie, gegen welche die 
Reformateren proteftirten, in biejes Land wieder eingeführt 
werben jollen®'). 


11 &o Qunrterly Review Br. 287 (Juli, 17T) p. 244 





LXUI. 


Der itaieifhe Epuinier Mingeti über die Ten: 
mung von Kirche und Staat. . 
N. 


Von befonderem Intereſſe ift es, wie Minghetti die Noih- 
wendigteit einer abſoluten Trennung von Kirche und Staat 
fpectell für fein Vaterland Italien darzulegen ſich bemüht, 


Seine Gründe find folgende drei: 1) Die Bevölferung Je 
liens, dem Anfcheine nach katholiſch, iſt zum großen Theil 
dem Unglanben oder Indifjerentismus anheimgefallen. Einen 
folchen moralifhen Zuftande entipricht nicht mehr Eintracht 
fondern mir Trennung von Kirche und Staat (S. 57). 2) 
As einziges Mittel, cine Neform des religiöſen Lebens ans 
zubahnen, erfchelnt jene Trennung wegen ber damit gegebenen 
Anregung und Beförderung der inbividuellen religiöfen Chä- 
tigfeit. 3) „Alle Traditionen unferer Erhebung (risorgi- 
mento) leiten uns dorthin, Denn bamit, baf wir bie Ver: 
michtung dev weltlichen Macht des Papftes und bie Meber- 
tragung der Hauptftabt nad Rom uns zum Ziele fegten, 
haben wir zugleich moralifche Verpflichtungen eingegangen, 
denen wir nachtommen müſſen“ (S. 64), Er meint bie 
Realifivung des cavourfchen Gedankens: freie Kirche im 
freien Staate, ober wie er felbft lieber fagt: die Trennung 
des Staates von der Kirche (S. 68). 

Um gleich bei dem letzten Argument ftehen zu bfelben: 
bedingte wirklich ber italienische Einheitoſtaat die Trennung 
von Staat und Kirche, fo ift wohl auch ein Schluß von ber 
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Anftrengungen bes Proteftantismus, in Italien feften Fu 
zu faſſen, ſowohl im-16, Jahrhundert wie and in neueſter 
Zeit erfolglos gewejen find, ift eine bekannte Thatfachet), bie 
auch der Verfafjer anerkennt, Er ftellt auch nicht in Abrebe, 
daß bie große Maſſe der Landbevölterung, fewie die Hand- 
wertsclafjen der Städte katholifch find. Nur ſieht er in ihrem 
Katholicismus mehr Gewohnheit als lebendigen Glauben. 
Wir erlauben uns nun einfach die Gompetenz des 

Exminiſter in diefer frage zu beftreiten. Denn wie im 
Mann, der aus feinem ſchalen Nationalismus ? 

macht, über die Intenfität des Glaubens ber Katholiken ur 
theilen? Uns hat vielmehr eigene Anſchauung und das übers 
einftimmende Urtheil anderer gewieglen Beobachter) fiber 
zeugt, daß wohl kaum in einem anderen Bolfe ver Welt noch 
ein fo findlich lebendiger, ftarter Glaube lebt, wie gerade in 
dem italienischen. Hat nicht eben jet bei dem Tode Viktor 
Emannels ſogar die italienifche Megierung fir diefe That: 
fache Zeugniß abgelegt? Warum haben denn die perfönlic, 
ungläubigen Dinifter, als fie dic heilige Weggehrung zum 
Könige begleiteten, ehrfurchtovoll das Knie gebeugt? Warm 
hat Erijpi, der Minifter des Innern, in der Eodesnachricht, 
weldje ex in das Land hinausfandte, ſorgſamſt beigefügt, ber 
König ſei geftorben „geftärkt mit den Heilmitteln der Me 
figion"? Warum anders als weil er wußte, man müjje mit 
ber katholiichen Ueberzeugung des italienischen Bolkes rechnen? 
Das ift dem Verfafjer wohl einzuräumen, daß in den mitt: 
lern und höhern Ständen namentlich in den großen Städten 
durch den Einfluß der Logen, einer zügellojen Prefje, um: 
gläubiger Hochſchulen, beſonders aber durch bie Kirchen: 
feindlichen. Beftrebungen ber Regierung jelbft bereits ein 


1) Berg. Döllingen, Kirhe und Kirchen, ©. 033 f. 

2) Man vergl, unter Undern; Miüderinnerungen an Itollen von 
einem Katholiten (M, von Beaufort). Aachen 1849, 1, Eh. 
©. 54 und Ds. U, vom Reumont, Brlefe heiliger und gottes⸗ 
fürdgtiger Praliener. Wreiburg 1877. p. XXX 8. 
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micht geringer Bruchtheil der Kirche entfrembet oder gar mit 
Haß gegen fie erfüllt iſt. Da aber die immenſe Mehrheit 
des italienifchen Volkes an dem katholischen Glauben jeiner 
Väter, der ja aud die Religion des Haufes Savonen ift, 
treu fefthält, jo erfcheint es auch noch heute den faktkjdyen 
Berhältniffen entiprechend, wenn die in neuerer Zeit mit ben 
verfchiedenen italienischen Staaten abgeſchloſſenen Concordate 
die datholiſche Meligion als Staatsreligion erflären, ohne 
jedoch anderen chriſtlichen Gonfeffionen die Ausübung ihres 
Eultus zu verwehren, 

Freilich die jehige italieniſche Regierung, ftatt mit biefen 
faftifchen Verhaͤltniſſen zu rechnen, zieht «8 vor, die Kirche 
in jeder Weife zu mißhandeln und zu bedrücken und auf ber 
andern Seite gefliffentlih religiöfe Spaltungen hervorzurufen, 
ja den erflärten Atheismus zu bejhügen. So könnte denn 
eines Tages, wenn bie heutige kirchenfeindliche Strömung 
einer gemäßigteren und befonneneren Platz gemacht haben wird 
(Coielleicht erſt, nachdem die bintige Nevplution in der Halb⸗ 
injel ibven verheerenden Umzug gehalten), mit Grund die 
Frage aufgeworfen werden, ob die Kirche nicht unter ber 
Bedingung, daß fie jelbft vollfommene Freiheit geniehe, Eultuss 
freiheit in dem oben angedeuteten Sinne geftatten jolle, 

Ueber die Reform bes Kirchlichen Lebens in Italien, bie 
nach M. der dritte Grund feyn fell, welcher bie Trennung 
von Staat und Kirche empfehle, ſchließlich noch ein Wort. 
Zunäcft nehmen wir Alt von dem günftigen Zeugniß, das 
M. der Moralität des italienijchen Klerus auszuftellen wicht 
umbin kann. Namentlich fagt er von dem Garbinalscollegium: 
„Das Gonfiftorium der Garbinäle bietet uns das Bild eines 
fledtenlofen und frommen Lebens" (S. 58). Welche Art De 
form aber ber aufgelläxte Staatsmann in bie Fatholifche Kirche 
bineintragen möchte, wird fich weiter unten zeigen. Hier bes 
merken wir nur biefes: Wenn jchon ber mit ber Kirche 
verbundene Staat fein Recht Hat, jene zu veformiren, jo fingt 


es geradezu abjurd, baß der von ber Kirche getrennte Staat 
w 
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bie Verwaltung des Kloſtervermoͤgens und Auderes müe das 
Gefeg regeln. Die Schule brauche nicht Staatsmenopel zu 
fenn, aber der ftantlichen Aufſicht folle ie unterfichen. Was 
endlich. die Ausbildung und Erziehung des Klerus anlangt, 
fe find die hierüber erlajfenen preußifgen MaisGefege ganz 
nad dem Geichmade des Berfaffers (©. 107 ff., 151 f.). 

Auf diefe Punkte im Einzelnen einzugehen, iſt hier nicht 
der Pag. 68 hiehe die duch Fulen nad Athen tragen, ba 
auf den erften Blick erhellt, daß die ganze Theorie Mirg« 
hetti’s nichts als eine Spielart der Doftrin von der Oum 
potenz des Staates iſt, und daß er mit feinen deutjchen 
Gollegen Friedberg, Bluntfgli u. A., welche bie Stirche lieber 
als Rad am Wagen des Staates anfehen, praftifch zu 
bdemfelben Refultat gelangt: Mur bei einem boppelten Bors 
ſchlag Minghetti's, den er felbft für bejonders originell und 
gludlich hält, wollen wir einen Augenblid verweilen, und 
zwar deßhalb, weil er bei allen radikalen Barteien Ftaliens 
Anklang findet. 

Zur Vewertſtelligung einer Reform in der tatholijchen 
Kirche beantragt er nämlich erjtens, am Stelle fämmtlicher 
tirhliher Beneficien, die noch ein letzter Meft des 
Feubalftaates fein, Kithenfabriten mit ausſchließlicher 
Laienverwaltung und ftaatlicher Oberaufficht: zu fegen z ziel 
tens den Klerus, vom Papfte bis herab zum Landpfarrer, 
durch das Bolt wählen zu laffen (S. 117 ff A4l fe). Zus 
naͤchſt hat die Demerkung, bie Beneficien jeien noch ein. Reſi 
des Feubalftantes, offenbar den Zwed, bie kirchlichen Bene 
fieien, welche in Italien noch nad der Norm des kanoniſchen 
Geſetzbuches und des Concils vom Trient beſtehen, in ben 
Augen der Leſer gebäfltg zu machen. Doc mit diefer Bes 
merfung verräth der Verfaffer keine bejondere Gefchidhtss 
fenmtniß. Denn bekanntlich hatte die Kirche ſchon lange, 
che der Feudalſtaat ‚geboren war, jei dem 6. Jahrhundert 
nämlich, ihre Beneficien, die berem geiftliche Inhaber unter 
ber Hut des Biſchefe reſp. des Archidialons felbftftändig 
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begreifen wir zwar gar wohl, Enthält es ja die ‚rechtliche 
Baſis“ zu dem Gefege sulla Iiquidazione dell’ asse ecclesi- 
ustico vom J. 1867, dejien Abfafjung der Verfaſſer bes 
Manntlic nicht ferne ſtand. Allein wir begreifen auch, wenn 
die Socialiften dieſen „Nechtsgrundfag”, der ein Hohn auf 
das beft’ erworbene Recht ift, weiter entwideln, d. h. ihn 
auf den Staatsjüdel und die Geldfiften der Enpitaliften aus: 
dehnen. 

Ein noch wirtſameres Mittel zur Reform des religlöfen 
Lebens erblidt der Berfaffer in der Wahl ber kirchlichen 
Dbern durd das Volk und in deſſen Beteiligung an 
der Megierung der Kirche, Man höre: „Die Theilnahme 
der Gläubigen an der Regierung der Kirche war bie ur 
fprüngliche, wohlthätige Form aller Religionen; fie ift auch 
das unenibehrliche Mittel, deren Leben und Gebeihen zu 
ſichern. Das repräfentative Prineip hat fie gleich einem Gier 
würze vor Faͤulniß bewahrt, und ohne daſſelbe iſt eine willig 
angenommene, erfolgreiche Reform unmöglich." Nun aber 
fteht es feſt, daß Chriſtus feiner Kirche feine modern confti« 
tutionelle, fonbern ‚eine wahrhaft monarchiſche Verfaffung 
gegeben hat, jo dag alle kirchliche Gewalt nicht von unten, 
fondern von oben, von Chriſtus bem unſichtbaren Haupie, 
und won dem römischen Papfte als dem fichtbaren Haupte 
der Kirche, ausflieit. Darum bejchränfte ſich auch in ben 
erſten Jahrhunderten die Theilnahme des Voltes bei ber 
Wahl der lirchlichen Obern anf ein Zeugniß der Wilrbigkeit, 
das es dem zu Erwählenden ausjtellte). Der Liberalismus 
unjerer Tage, der feinem innerſten Weſen nach revolutionär 
ift, möchte wohl gar zu gern diefe monarchiſche Berfaffung 
der Kirche umftürzen und die kirchliche Hierarchie auflöfen, 
weil er begreift, daß gerade jie bas mächtigfte Bollwerk gegen 
feine Ausbreitung iſt. 

1) Vergl Thomassin, Vetus ei nova diseiplina eeel, 1. II. P. IL 


I. 2. c, 25. Moroni, Dizionario diErudisione stor.=scel, Vol, 
Elezione, Civiltä ontt. 1878. p. 43 80. 237 59. 
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beamter, wie nach unferer Gefegebung in gewiſſen Fällen 
der Sindalus, je kann Niemand beffer als er jene Ehargen 
verſehen, welche die modernen Gefegbiiher ihm gerabe abs 
geſprochen haben“ (S. 182). 

Sein fünftes und lehtes Eapitel widmet M. einer Aus: 
ſchau in die Zukunft. Er möchte nämlich zum voraus bie 
Wirkungen beftimmen, welche bie Trennung von Staat und 
Kirche, überall in Europa durchgeführt, vorausfichtlich her: 
vorbringen wird, Obſchon fi mun ber Herr Erminifler 
in ber Nolle eines Schers überaus gefällt, jo wollen wir 
doch ben Lefer mit der Prüfung feiner Orakel nicht Tange 
aufhalten. Denn einmal calculirt er weit mehr im Lichte 
feiner abjtraften Theorie, als geftügt auf bie objektiven That: 
jachen der Vergangenheit und Gegenwart. Sodann aber 
fehlt einem Manne, der den Glauben ar die hriftliche Offene 
barımg über Bord geworfen hat, der wahre Schlüffel ber 
Zukunft, weil ihm das Gentrum, um welches alle meltges 
ſchichtlichen Ereigniffe gravitiren, verhält iſt. Geben wir 
alfo nur kurz fein Ralſonnement wieder. 

Au eine Reaktion des Katholicismus in dem Sinne, daß 
die Geſellſchaft im Großen und Ganzen wieder Tatholiic 
werde, glaubt ber Berfafjer nicht, Denn gegen den rationa: 
tiftifchen Strom, der bereits im 18. Jahrhundert entfprungen, 
von da an feinen Lauf unaufhaltſam durch die Welt ange⸗ 
treten habe, jei der Widerſtand der katholifchen Kirche immer 
ſchwaͤcher und ohmmächtiger geworben. Somit dürfe man 
nicht erwarten, daß der Katholietsmus in unfern Tagen bie 
„providenzielle* vationaliftiiche Tendenz überwinden werbe, 
Aber auch „eine Verföhnung der katholifchen Kirche mit ber 
Wiſſenſchaft und der modernen Sejelljchaft® ſcheint dem Bers 
faffer nicht wahrfcheinlich. Nachdem nämlich Syllabus und 
Vatitanum über beide das Verditt ausgeſprochen, dürften 
entgegengefeiste Beſtrebungen kaum Anklang finden, Noch 
weniger aber jel an eine. allgemeine Ausbreitung des Protes 
flantismus zu denken, Denn was dem Proteftantismus im 
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vierzig Jahren genommen, das lange ſegensreiche Pontifikat 
Pius IX,, die wunderbare Einheit bes Denkens und Hans 
belns, welche jetst in der ganzen Kirche hervortritt, ber Ges 
betss und Opfergeift, ber. Überall die herrlichſten Früchte 
zeitigt; beweist nicht alles dieß, daß gleichfam eine friſche 
jugendliche Kraft den ganzen Leib der Kirche durchdringt, 
und dieſe lebensfähiger und rüftiger daſteht, als es ſeit Jahr: 
hunderten der Fall war? Und bekundet nicht der Libera⸗ 
liemus ſelbſt durch die grimmige Verfolgung, die er aller: 
waͤrto gegen Kirche und Ehriftenthum in Scene geſetzt hat, 
daß er fühlt, es gelte einen Kampf um Seyn ober Nichtſeyn 
zu führen? M. glaubt zwar, „bie vationaliftifche Tendenz" 
@rulgo Liberalismus) et heutzutage jo mächtig, fle gebtete 
über jo reiche Mittel der Wiſſenſchaft, Kunft und Induſtrie, 
der Diplomatie und Gewalt, daß fle im Kampfe mit ber 
Katholifchen Kirche unmöglich erliegen könne (S, 225). Allein 
zwei Dinge hat ber Verfafjer hierbei außer Acht gelaffen: 
Einmal, daß bie Kirche ſchon ganz andere Gegner zu Boden 
geſtredt hat. Oder hat fie nicht das Heldenthum mit al 
feiner Cultur, feiner, Staatsweisheit und brutalen Gewalt 
überwunden und ſich dienftbar gemacht? Sodann aber über: 
ſah Herr M., dafs die Kirche im Streite mit dem Libern: 
liomus zwei mächtige Blmbesgenofjen, ohne fie zu ſuchen, 
gefunden hat: den Materialismus und Socialismus, 
Diefe legitimen, wenn auch verläugneten Kinder jener. „ua: 
tionaliftiichen Tendenz“ werben ſchließlich die eigene Mutter 
aufzehren. Dann endlich, das hoffen wir voll Zunerficht, 
wird bie zu beſſerer Einſicht gekommene moderne Melt ihre 
Zuflucht nehmen zu ber umerfchüttert daftehenden Anftalt der 
Ordnung, dev Gerechtigkeit und wahren Cultur, zur kathos 
+ Lfchen Kirche. 


| 
| 
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bildung erhielt er in feiner Vaterſtadt Goblenz — dann wid: - 
imete er ji dem Stubium der Medizin und ber Naturwiſſen⸗ 
haft. In den fpäteren Eonferenze Vorträgen baben an vers 
ſchiedenen Orten Aerzte und Apotheler, die ihn hörten, ger 
äußert: „Der rebet wie ber gewandtejte unter und Merzien, 
ba können wir mod) lernen." Beim Beginne ber Gonferenzen 
im Dortmund (November 1861) erklärte er, daß er früher 
Medizin jtubirt habe, und ihm aljo die Naturwiſſenſchaft 
fein fremberes Gebiet jei, wie Theologie und Philoſophie. 
Nach Beendigung feiner Fachſtudien warb unjer junger Stu— 
dent in die damals grafjirende Meberjtrenge gegen die gers 
manijirenden Burſchenſchaften verwidelt und zur Feſtunge 
firafe verurtheilt. Sieben lange Jahre jaß ber edle Haß— 
lacher auf ber Feftung, anfangs in Berlin, dann zu Magder 
burg. 

Während er bier ſaß, dritt eine Epifode ein, bie id 
nad mündlichen Mittheilungen von hochſtehender Seite hier 
mieberfchreibe, Eines Tages kommt ein Hiobsbrief an den 
Feitungsgefangenen Haßlacher in Magdeburg an. Der In 
balt ift: Die Mutter deffelben Liegt am Sterben, Haß— 
lacher, von überaus großer Liebe zu feiner Mutter erfüllt, 
erbittet fi die Gnade aus: Statt auf der Feſtung Magbe: 
burg auf der Zeitung Ehrenbreitſtein die noch übrige Zeit 
feiner Haft abfigen zu dürfen; fo hoffte er auf die Mög: 
lichkeit, die Mutter noch einmal fehen, ober doch in ihrer 
Nähe feyn zu fönnen. In Magdeburg jchwört er den Eid, 
ſich ohne Verzug dem eftungscommandanten in Ehrenbreits 
ftein ftellen zu wollen. So konnte er ohne Escorte die Reife 
antreten. Haßlacher reifte ab. Als er aber am Heimaths- 
orte ankam, ertönt; der dumpfe Schall der Todtenglocke; fie, 
die Mutter, die er gelicht jo hei wie nur ‚ein Kind Lieben 
kann, ift in die Ewigkeit hinübergegangen. Geſehen hat er 
fie nicht mehr. Mit Abſicht hat er die Straße gemieben, 
die am elterlichen Hanfe vorbeiführen mußte, Treu feinem 
Eide ſtellt er ſich dem Eommandanten der Feſtung Ehrene 








916 R. Hablaqher. 


zu bedauern, die ich im ber Welt verloren habe, Sonntag 
den 23. Februar 1840 war ber erſie Tag meiner Freiheit, 
und Dienftag den 25, ſah mich ſchon in Trier, auf beim 
Wege nah Mes, um die Iangerjehnte, entſcheidende Beiftes- 
Übung zu machen. Entſcheidend war ſie nur äußerlich, denn ih 
war entfhieden. Zwölf Tage blieb ich bei umferen Bätern 
in Meg, bis die Antwort des P. Provincial von Paris über 
mich eingegangen war, an den ber Superior von Mei meinel: , 
wegen geichrieben hatte. Ich jollte nach Paris kommen, um 
dort meine weitere Beſtimmung zu erfahren. In Paris Bielt 
ich mich nur zwei Tage auf, und beſah einen Theil der Stabt, 
nur um den guten Vätern den Willen zu thun; denn ich 
fühlte nur für Eines Sinn und Neigung — und fo lange 
ich die nicht in Händen hatte, hatte ich feine Ruhe, Au 
12. März kam ich endlich im Noviziate zu St, Acheul am. 
Alles was fih meinem Sinn barbot, war. aufs hoͤchſte un: 
einfadend, Die Ginfamfeit, in ber ich mich im meinem abs 
gelegenen Zimmer befand, der Mangel aller Bequerlice 
keiten, die ich zu Haufe gewöhnt war, und die man. bei 
Jeſuiten nicht. findet; die Raubigkeit der Jahreszeit, die das 
elende Kaminfeuer nicht befonders milberte; bie Kämpfe und 
Zweifel, mit denen der Geift der Welt mich, zuweilen noch 
heimfuchte, bie verführeriihen Erinnerungen u ſ. w., alles 
trug dazu bei, mir biefe Zeit, die man die Zeit der erften 
Prüfung nennt, und bie für mich zehn Tage dauerte, zu 
einer wahren Marterzeit zu machen, die um fo ftärfer war, 
da es mehr Seelen: als Körpermartern waren. Aber dic Gnade 
Gottes hielt mich. JG überſtand and dich und ain 22. März 
trat ich in das Rovlziat ein. Doch ich lann mich nur kurz fafjen, 
weil ſonſt mein Brief nicht fertig würde. Das Moviziat bauerk zwei 
Jahre, und man kann die Gelübde auch nicht einen Tag früher abs 
legen. Da aber meine zwei Jahre zu einer unnügen Zeit 
endigten, nänlich im März, wo nirgendwo bie Studien bes 
ginnen, fo mußte ich bafjelbe ſechs Monate früher verlaſſen, 
um 08 im biefigen Seminar zu beendigen ... (Hier folgt eine 
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Aft die Heil. Mutter Gottes. Die Predigten von ber Heil, 
Mutter Gottes, von ihrer Liebe und Verehrung, von ihrem 
reinſten Herzen, find katholiſche Predigten, die bas katholiſche 
Volt von den Proteftanten, wie das Gold von dem Sande 
trennt; ſie find das Schiboleth, an deſſen Ausſprache man 
alle ihre Lehrer umd ihre Anhänger kennt. Sprich von Tu⸗ 
gend und Moral, jo viel Du willft, Satan ſelbſt wird Dein 
Zuhörer bleiben; fang aber an, das Lob der Reinigfeit Mu 
ria's zu preiſen, ſogleich wird er ſich entfernen. Ein Philos 
ſoph Kann wohl Philoſophen, aber feine Heiligen machen; 
denn ein anderes iſt die Aufgeblaſenheit des Willens, ein 
amberes bie Selbftverläugnung des Thuns. Wenn es aber 
einem Prediger gelingt, die Andacht zu Maria in ven Herzen 
jelner Zuhörer zu entzünben, jo wirb er bald bie wohlthuende 
Hand diefer freigebigen Mutter in ihrem’ Leben und Wirken 
erkennen, Sie hat fein anderes Gejhäft, als Barmherzigkeit 
und Gnade auszutheilen. Was ift alſo mildvoller ala ſig 
ihrem Scepter zu unterwerfen? Das arme unglüdliche far 
tholiſche Bolt, von allen Seiten von bem Feinden feines Heilet 
bedroht — warum es nicht mit allem Gifer des Wortes an 
den Schub diefer Königin zu weifen? Das Volk kann un: 
möglich widerftehen, wenn wir ihm die mächtigen Bersege 
gründe zur Liebe Maria's vortragen, Beweggründe won 
Seiten Gottes, mit dem fie jo genau verbunden ift, von 
Seiten Maria's ber lichenswürdigften aller Ereaturen, von 
Selten des Menfchen jelbft, dev hülfsbedürftig in ihr feine 
Mutter ficht, wenn wir ihnen das Beifpiel allen Heiligen, 
und ber Kirche jelbt, im Gegenjage zu allen Irrlehrern wer: 
stellen. Maria ſelbſt ſegnet die Worte des Predigers, der mit 
bemütbigem Herzen zu ihr ruft: Dignare mo laudare te, virgo 
socrala, da mibi virlutem contra hostes tuos, Thue biefi, 
lieber Frau, und Ströme der Gnade werben Die zu Theil 
werben, und: als ein Het, der wahrhaft für das Heil feiner 
Heerbe beforgt ift, wirft Du das Wohlgefallen Gottes auf 
Dich ziehen; allein ich betrachte in Dir dabel nichts, als 








Seine überaus reichen Geiftesgaben geftatteten es feinen 
Obern, ihm die wichtige und hoͤchſt fehtwierige Domtanzel in 
Straßburg zu übertragen. Fünf volle Jahre, von 184549 
wirkte er als Dompriefter in Straßburg. Jetzt trat Haß ⸗ 
lacher auf einem anderem Arbeitsfelde auf, Der Nevokutiond« 
taumel in Deutſchland war verraucht. Man ging daran bie 
Wunden zu heilen, bie erfehlitterten Grundpfeiler der Antorität 
von neuem zu feftigen, Auch in Regierungstreifen fühlte man 
damals dieß Bebürfnig; man Hatte fi haudgreiflich über: 
zeugt, daß mit ben Altären aud bie Throne ſtürzen; um 
Tegtere zu ftühen, lleß man zu, daß erftere wieber aufgerichtet 
wurden, 

Als eines der vielen Mittel zur Belebung des Glaubens 
und zur Wiederkehr der Ordnung, Zucht und bes Gchorfams 
duldete man auch die Miffionen der Jeſuiten. Für die 
Miffionen jollte der Gefangene von Ehrenbreitftein verwandt 
werben. Pater Haßlacher war einer der erften, fagt fein 
Todtenzettel, der das große Feld der Mifjionen in Elfaß, 
Bayern, Rheinland und Wejtfalen bebaute, und in Wahr: 
heit fand er aud in den folgenden dreizehn Jahren einen 
Wirfungskreis, den zu erträumen dev Feftungsgefangene von 
Magdeburg nicht gewagt. Auf Miffionen, in Gonferengen, 
bei befonders feftlichen AUnläffen erfchallte fein Wort in allen 
Gauen Deutfchlands von der Spree bis zum Rhein! Pater 
Haßlacher war in ber That einer der erjten Mifflonäre, 
Seine Genoffen waren Pater Roh und P. Pottgeißer. Rob, 
Haßlacher und Pottgeißer bilden einen Ring deutfcher Kanzels 
Beredſamkeit, wie er ein zweitesmal fo leicht nicht zu Tage 
tritt, colleftiv genommen erſt die volle runde Kraft auf bad 
Gemüth des Volkes, in ſchneller Abwicelung des wohl: 
geordneten Stoffes, der unler diefen Umftänden einen uns 
wiberftehlichen Eindruck machen muß. Während Pater Roh 
in der Regel für die widerſpenſtigen, verfommenen, zweifel⸗ 
haften Geiſter predigte, iſt Haßlacher der Prediger ber 
gläubigen Andacht, der hy Anhänglichkeit am die heilige 
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Kirche. Roh ſchlãgt die Schafe der Verſtockung und bes 
Unglaubens von der verbilbeten, frivol ausgezehrten Weltſeele 
Haßlacher zündet die Flamme des heiligen Lebens in ben 
Belehrten an, und beforgt biefelbe als eifriger Altardiener 
mit kindlicher Liebe und wunderfamer Anjchmiegjamteit, Roh 
ift Dommer und Blig, Haßlacher milder Regen, ber alle 
‚Keime füß erquickt; bei Haßlacher geht ein tief ernfter Zug 
durch, die fanftefte Rede, bie eindringlich und ſpitz werben 
tann, wie die Stimme des Mannes am Maft des unters 
gehenden Schiffes; er lächelt nur im Kreife feiner Freunde, 
As Menſch lot Haßlacher das Zutrauen aller Herzen, iur 
Haufe wert er bei Allen das Vertrauen auf bie unfichtbare 
Gnabe bes Heren, er macht die Gemüther fiher, die Bes 
gierden ruhig und den Simmel Mar, Er ift ein Schatz, wo— 
bin er kommt , auch ſtumm die fchönfte Prebigt vom Kreuze 
des Erlöfers. Die treffliche Charakteriftif des Mannes wurde 
unter, dem frifchen Eindrucke niebergejchrieben, ben er bei 
Gelegenheit einer feiner Miffionen gemacht. 

Am Sonntag den 27, Oktober 1857 begannen Pater Haß⸗ 
lacher, Roh u, ſ. w. bie Miffton im Dome zu Köln. Ge 
rade in dem Augenblide war ber Kirche des heiligen Köln 
ein neuer Glanz verliehen! Siebenundzwangig Tage früher, 
am 30, September im geheimen Gonfiftorium war Köln’s 
Erzbiſchof, Johannes von Geiffel, zum Gardinal der Heiligen 
römischen Kirche ernannt worben! „Earbinal — erfter Würden: 
träger der Kirche — Jeſuiten, diejenigen Männer welche 
Janitſchaaren des Papſtes, Herolde des Glaubens, Hammer 
des Unglaubens genannt werben. Der Erzbifchof von Köln wird 
Garbinal — und diejenigen Männer die im 16. Jahrhundert 
bie Stabt Köln und die Nheinprovinz und Weſtfalen vor 
dem Weberhandgreifen des Proteftantismus bewahrt, die ba= 
mals in der glaubenslofen Zeit den Glauben erhalten haben, 
tonmen nach Köln und Halten Mifftonen. &s iſt ber 
Wink der göttlichen Vorfehung!* So ſchrieben unter dem 
2, Oktober 1850 Koͤlniſche Blätter. Im Dom und in St, 
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Severin begann fie zu gleicher Zeit. Im Dom, wo Hahz⸗ 
lacher mit Rob und Pater Klinfowftröm die Prebigten 
übernommen, galt es befonders, jener Verfunfenheit im die 
irdiſchen Dinge, der dadurch erzeugten Lauheit und Halbheu 
in Sachen bes Heiles, jener verberblichen Oberflächlichkeit in ver 
Kenntuißnahme von der Heilsiehre, genährt durch ſchales 
und leeres Raifonntren über diefelbe, ohne ſich je um ben 
Inhalt derſelben befümmert zu haben, enblich jenem Anfag 
von herrſchendem Unglauben, der eine gewiffe gebildet ſeyn 
wollende Claſſe zerfrefien hat, entgegenzutreten, Der Angriff 
galt alſo nicht fo jehr dem Unglauben ſelbſt, der pratktiſch 
felten ift und im Volke noch feinen Boden Kat, als wichnehr 
der Halbheit im Glauben und den Urfachen, welche biefe 
Schlaffheit erzeugen. Und auch biefer Ungeiff war nicht jo 
fehr ein Zerftören der feindlichen Elemente, als vielmehr ein 
Aufbanen bes Glaubens, ein pofitives Seen bejjelben, und 
zwar mit einer ſolchen ewangelifhen Kraft, aus vollen be 
geifterten Herzen, unterftügt mit einem jeltenen Aufwande 
von theoretljcher und praftifcher Wiſſenſchaft, beſonders ber 
Keuntniß des menjchlichen Herzens, feiner Verirrungen und 
feiner Bedärfniffe, mit einer folchen feltenen und eindringlichen 
Berebfamkeit, daß der Erfolg ſicher war, 

Wenn Pater Joſ. Klinkomftröm die Geifter mehr mit 
der pofitiven Chriſtuslehre und bem begeifterten Flug feines 
überaus lebhaften Temperamentes ergriff, dann ſtanden Pater 
Haßlacher, einer fanfteren ruhigen Natur, die den Jünger 
des Herrn mehr verrieth, andere Mitiel zu Gebot, Herz und 
Sinn der Zuhörer zu feſſeln. Ihm war aber vorzüglich bie 
Gabe verliehen, dem pfychologifchen Gange des Herzens zu 
folgen, feine Zuftände zu malen, fein Wohl und Wehe in 
beredte Worte zu faſſen. Das praftifche Leben war das Feld 
feiner Beobachtung, weßhalb er auch vorzüglich ſich eignete, 
die Standespflicht zu behandeln, und das gerrüttete umb zer⸗ 
fahrene Menſchen⸗ und Familienleben in feine rechte Bahn 
zu welſen. „Ihren weit verbreiteten Ruhm haben bie Herren 





Patresbewährt*, ſchrieb man damals, „ja mehr geleitet, als 
man allgemein erwartet hatte, Trotz ber ſeltenen vierzehn⸗ 
tägigen Anftrengungen war bis zum Schluffe ber Miffion 
das heilige Feuer ihres erleuchteten Eifers nicht erloſchen; 
es ſchien ſich vielmehr geftärkt zu haben in jo viel Arbeit, 
auch wenn hie und ba die Körperkraft der Erholung noch 
ſo bedurftig erfhien! Wahrlih, das waren Arbeiter im Wein- 
berge des Here I“ 

Die erfte Mifjion in Köln hatte noch eine befondere 
Wirkung gehabt. Sie hatte mit fiegenber Gewalt ein ganzes 
‚Heer. von Vorurtheile gegen Jefuiten-Miffionen, ſelbſt gegen 
einzelne katholiſche Gebräuche und Lehren niedergetreten, Das 
allgemeine Urtheil aller Stände lautete entſchieden günſtig 
Für die Miffionäre, und damit für bie Miſſionen! Selbſt 
diejenigen die, irregeführt durch die ſchlechte Preffe ober 
durch eine falſche Erziehung , allen Orden ewigen Haß oder 
doch wenigftens ewige Abneigung geſchworen zu Haben ſchienen, 
ließßen den Patres Gerechtigkeit widerfahren, und jahen bie 
Jeſuiten eben für) das am, als mas fie fich unverhüllt 
bargeftellt Haben, Was die jchlechte Preffe durch jahrelanges 
Wühfen gegen die Jefuiten glaubte ausgerichtet zu Haben, 
bas lag bei dem intelligenten Theile der Bevölkerung in ber 
Rumpeltammer! Die: erfte Miffion am Rhein war glänzend 
gelungen, Man äuferte damals den Wunſch, bie Jejniten, 
bie aus entfernten Gegenben gekommen zu Ichren, was“ ber 
Chriſt thun und laſſen ſoll, möchten in Köln ein Ordens⸗ 
haus gründen! Haßlacher hatte nicht den geringjten Theil 
an biefem Erfolge. 

Die freie Stadt Frankfurt lag im Miffionsringe der 
Jeſuiten⸗ Predigten im Jahre 1852 noch unberührt auf dem 
Liebfrauens und Nömerberge am Main. Die Miffion hatte 
bei der gemifchten Bevölkerung ber Stabt, worunter nur 
12,000 Katholilen wohnten, felbft bei dem frönumften und 
gläubigften Mitgliede der. Gemeinde ihre Bedenken, welche 
der Provincial Faller, ein ebenſo redlicher als gebülbeter 
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Mann, jeinerjeits vollfommen theilte. Enblich jedoch traten alle 
Rüdfichten vor dem allgemeinen Wunſche zurück, die Mifftonäre 
wurben berufen. Jcht war die Gelegenheit gegeben, bie Wirk 
lichteit mit ihrem Gonterfet in den Tagesblättern zu vergleichen. 

Am 20. November 1852 erfhienen Roh, Haßlacher 
und Potigeißer, „Pater Haßlacher ift ein Mann von 
mittlerer Größe — lautet die Charakteriftik, die damals ein 
Scriftfteller entwarf — ſchlant gebaut, mit feinen Zügen, 
ftets freundlich und liebevoll, mit dem Eindrud der Schůch 
ternheit bei fühlber kräntklichem Gefunbheitszuftande. Seine 
Rebe flieht fiets correft, in unverwidelten Perioden , bie 
feinem Vortrag eine ungemein feſſelnde Klarheit und Lieb ⸗ 
lichkeit geben, weich wie eim jungfräulicher Haud, aus einer 
Uebergeugungstiefe, die jedem Zuhörer in's Herz bringt; und 
von befonberm Reize in allen kindlichen, elterlichen, häus⸗ 
lichen Wlltagsverhältnifien. Von ber Demuth und Gewiſſen⸗ 
haftigtelt des Mannes kann man ſich einen: Begriff machen, 
wenn man bebenlt, daß er zu frankfurt vor feiner Prebigt 
‚über das fremde Gut‘ und deſſen ſchuldige Achtung, ven 
einem Nechtsgelehrten in ber Stadt Savigmy's berühmtee 
Buch Über den Beſitz lich, und es feiner Predigt zu Grunde 
legte. Die Prebigten in Frankfurt am Main waren vom 
erften Augenblide an ebenſo ftark von Katholiten als von 
Proteſtanten befucht, und dieſe zahlreiche Anweſenheit ber 
verſchiedenartigſten Zuhörer ftellte abermals die ergrelfende 
Wahrheit herans, daß das Volk nie Tau ericheint, wenn dem⸗ 
jelben in. würbiger Form bie uralten apoſtoliſchen Wahr: 
heiten des Chriftenthums vorgeführt und an's Herz gelegt 
werben, Alles blieb wie angewurzelt auf feinem Plage, und 
die tieffte Stille war nur von leifen Seufzern unterbrochen, 
etwas ungenein Ergreifendes bei einer Maffe von 6000 
bis 8000 Menfchen von Stadt und Land, Ihr Lied nach 
der Predigt wuchs daher zu einem Sturm der Freude, des 
Einflanges, ber Seligteit, daß ſelbſt die gefühllofeſten Herzen 
gerührt und erichüttert wurden, Es geſchah Öfter, daß ſich 
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Kathofifen und Proteftanten nach der Predigt umarmnten 
und in tiefer Ergriffenheit ausriefen : ‚Ja es Ift wahr, bavon 
bin ich jet vollfommen Aberzeugt.‘ 

„Die Jeſuiten-Miſſion zu Frankfurt dauerte vierzehn 
Tage, Während derfelben empfingen gegen 6000 Menſchen 
die heiligen Saframente, viel fremdes Gut wurde zurüde 
geftellt und mande Seele, die ſchon lange der Kirche ents 
frembet war, wieder gewonnen. Die Miffion fiel ala nach⸗ 
haltiger Gottesfegen im die Gemeinde, welcher noch jeht 
1858 taufend Herzen tröftet und zum beſſer werden anfpornt. 

„Was zu diefer Geſammtwirkung, was zur Wirkung im 
Einzelnen, der Belehrung ber Seelen, Pater Haßlacher, mit 
ber weichen Stimme wie Duft einer warmen Heilquelle, die aus 
dem ‚euer feines Herzens hervorquoll, beigetragen, iſt aufs 
gezeichnet im jenem Buche, weldhes einft beim Gerichte Fir bie 
Ewigleit ung wird vorgehalten werben. Ernſt, nicht ſentimental 
und unferer Eigenliebe jchmeichelnd, iſt ber Grundton, im bem 
in allen Miffionen, die wir gehört, die Wahrheiten des Helles 
uns verkündigt wurden. Eben in biefem Ernte und feinem 
Verſtaͤndniſſe liegt die wahre Quelle bes Segens, Bei Haß⸗ 
lacher ging biefer tiefernfte Zug durch bie ſanfteſte Mebe,t 

Im Monat Juli des Jahres 1850 war in Wurzach 
in Oberfchwaben eine Mifften. Pater Haßlacher hielt bier 
ſelbe mit einem DOrbensgenoffen ab, Man hatte Jahrzehnte 
hindurch an dem Glauben bes oberjchwäbifchen Volkes gez 
hämmert und gemeigelt; es hatte nicht am Gteinmegen ges 
fehlt, welche vom Morgen bis zum Abend unverbroffen ges 
arbeitet Hatten, um ben alten Grund: und Eedftein zu unters 
graben. Zuletzt Fam das Jahr 1848 und drohte bei Tehten 
Reft veligiöfer Gefinnungen zu verſchlingen. Die Zeitungs: 
blätter hatten im letzter Zeit vollauf zu thun ganze Muſter⸗ 
Karten von Verbrechen aller Urt aufzugählen, und die Klagen 
über die gejunfenen fittlichen und religiöfen Berhältniffe waren 
zu allgemein geworben. Sogar im Landtage kamen biefelben 
zur Spradie. Was Wunder, wenn man den Kopf fchüttelte 
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und ſagte: Werben bie zwei Miffionäre, dazu noch Jeſuiten, 
auch Zulauf bekommen? Wird mar fie auch Hören wollen? 
Doch im Volte Iebte noch religiöfer Sinn; ein guter Fond 
war no vorhanden; und die Mifftonäre verftanden es ihn 
zu erheben. Eine plößliche Beregung hatte das Volk ers 
griffen, und man jah ganze Schaaren dem abgelegenen Städtchen 
aumanderıt, erſt einzeln, dann zu Hunberten, dann zu Taufers 
ben, und am leiten Tage war der Strom zu 20,000 Menfchen 
angelaufen. Sie kamen heran von der Donan, von ber Riß 
und Aller, Mit dem Bolte Hatte ſich auch der Klerus zahle 
reich beiheiligt. Während der Dauer waren jeven Tag zwanzig 
bis dreißig Priefter gegenwärtig, um die Miffionäre im Beicht ⸗ 
hören zu unterftüßen, Der Fürft von Wurzach ließ Ahmen 
das im der Nähe der Pfarrkirche befindliche ehemalige Lieb⸗ 
frauenkloſter einraͤumen, wo fie gemeinfchaftlich peifen uns 
wohnen konnten. Friede, Verſoͤhnung, Liebe zu Gott umd 
den Menfchen, Bezähmung der Leidenſchaften waren die Grunde 
gebanten aller Predigten, ohne fich um das polltiſche Leben 
zu fümmern, Die Regierung konnte berußigt ſeyn. Andere 
Gonfejjionen wurben nicht einmal mit Namen genannt. Sehr 
viele Protejtanten fanden fich fehr erbaut, am Schluſſe der 
Neben näherten ſich die Leute zu einander. — Pater Hafe 
lacher hatte feine Zeit, feine Kräfte, ja feine Gefundheit 
zum Opfer gebracht; er mußte in Folge der Anftrengungen 
Wurzach frank verlaffen. Hören wir zum Schluffe den Bes 
richt eines ſchlichten Gefellen an feine Eltern in Augsburg: 
„Bei der Abjchiebspredigt des Pater Haßlacher (Sonntag 
den 14, Juni) waren bei 20,000 Menſchen verfammelt, und 
ich glaube, nicht ein Auge blieb troden, Wir mußten anf 
freiem Felde übernadytem, denn bie Menſchenmenge war zu 
groß. Diefe zwei Miffionäre find ausgezeichnete Männer, und 
opfern ihr ganzes Leben auf, um bie Menſchen wieder auf 
den rechten Weg zu bringen, Machen fie noch länger fo fort, 
das heißt, firengen fie noch länger ſich fo am, fo tft. in ein 
paar Jahren keiner von ihnen mehr am Leben.“ 
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Um 15. Auguſt 1856 legte Pater Haßlacher in Pabers 
born die Profehgelübde ab, Dort hatte er fein Tertiat voll: 
endet, Vor und nach hatte ſich fein Lungenleiden jehr ver— 
ſchlimmert. Es machte wieberholt, wie er einmal felbft fchrich, 
Attaque auf ihn. Schon in der Miffien zu Neuß trat auf 
der Kanzel eine Lungenblutung ein. Die Krankheit: hatte 
einen gefährlichen Charakter angenommen, und fo follte fie 
gerade die Veranlaſſung werben zu den berühmten Con: 
ferenzen, bie von ba P. Haßlacher im Heineren Sälen flır 
die Männerwelt bis zu Ende des Jahres 1862 gab. Diefe 
Conferenzen, religiös =wiffenfchaftliche Vorträge, waren nur 
für die Männerwelt; fie dauerten gewöhnlich zehn bie vier: 
zehn Tage, und endigten mit der Generalbeicht und gemein: 
ſchaftlicher Kommunion, Lacordaire, Navignan, Pater Felix 
waren e8 in Frankreich, die mit großem Geſchick und noch 
größerem Erfolge diefes Gebiet der. geiftlichen Beredſamteit 
betraten, In Deutfchland ſchloß ſich ihnen P. Haßlacher 
an, und ber Anklang, den die Conferenz⸗Vortrage fanden, 
war überall cin mächtiger. In Koͤln Hielt Pater Haßlacher 
biefelben vom 4. bis 28, März 1858 im dortigen Eafino, 
Zu feinen Füpen  faß unter den Zuhörern. wiederholt dev 
hochſelige Cardinal Johannes von Geiffel, Der Earbinals 
Erzbischof celebrirte die heil, Meſſe, im ber bie Generals 
Communion ftattfand — die GeneralsGommunten von zwölfs 
hundert Männern, Hören wir eine Schilderung, 

„Die Eonferenzen bes hochwärbigen Pater Haßlacher. 
&s iſt heute Palmjonntag , ein jchöner Märztag, auf dem 
mit ber Sonntagsruhe etwas wie Palmwelhe Ttegt... Der 
Schreiber diefes kommt eben aus der Kirche, den Kopf voll 
Gedanken, das Herz voll Empfindungen, mie jie nicht alle 
täglich ſind, wie fie vielleicht nur zum Palmfonntage paſſen, 
wenigftens zu bem heutigen. In der Kirche hat er einer 
eier. beigewohnt, die im Grunde gar nichts ungewöhnliches, 
wenigſtens nicht fir einen Eatholifchen Chriften bot, Keine 
fogenannte muſitaliſche Mefje, keine Aufführung fand ftatt, 
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die Kunft, nämlich was man heutzutage Kunft nennt, war 
bei dieſer Feier gar nicht vertreten, Eine kurze ſchlichte Anz 
rede, eine ftille heil, Meffe, celebrirt durch Se. Eminenz ben 
hochw. GardinalsErzbifchof, wozu bie verfammelte Gemeinde 
anfänglih nur die Lieder der allbekannten deutſchen Sing: 
meſſe fang, nur während der Paffton fangen die Sänger bes 
Gefellenvereined das Improperium von Bernabei lateiniſch, 
und nach der Wandlung bis zum Schluß der Communion 
fonft belannte vierftimmige Gommmunionliever. Die ganze 
Feier ſchloß das Te Deum und dauerte alles in allem zwei 
gute Stunden. Und doch griff bie ganze Feier mit einer 
eigenthümlichen Gewalt an’s.Herz, daß man bie Nachtirkung 
davon fo bald weder aus dem Sinn, noch aus dem Ger 
müthe verlieren wird. Die ziemlich; geräumige Minoriten- 
Kirche, in welcher die eier ftattfand, war, ein feltener An 
blict, voll Männer — nur Männer, benn dießmal war das 
bomme Frauengeſchlecht vollftändig ausgefchloffen — und 
zwar Männer aus ben höheren Claſſen, Beamte, Militärs, 
Kaufleute und Männer aus der guten Bürgerflaffe, Sie 
alle, wie fie gegenwärtig waren, hatten mit noch vielen anz 
deren Männern, bie aber meiftentheils fo weit noch nicht zu 
gehen vermochten, feit mehreren Wochen allabenblich im großen 
Saale des hieſigen Caſino's zu. den Füßen des Jeſullen⸗ 
paters Haßlacher geſeſſen und waren mit ſteigender Auf⸗ 
mertſamteit feinen Vorträgen gefolgt, Hatten dann aber and) 
feiner Einladung bereitwillig Gehör geleiftet, Heute zufammen 
bie heil, Oftercommunion zu empfangen. Se. Gmineng ber 
Cardinal, ber zu öfterem ben Vorträgen: beigewohnt, hatte 
nänlich für die Zuhörer im Enfinofaale ‚gerne die Diſpens 
eriheilt, bei dieſer feierlichen Gelegenheit die Oftercommundon, 
bie ſonſt jeder in feiner Pfarrkirche empfangen foll, zu feiern 
An 1200 Männer nahten ſich in frommer Ehrfurcht dem Tiſche 
bes Herm und befiegelten bamit das Affentliche Bekenniniß 
ihres katholischen Glaubens, Das war ein Feſt, eine eier, 
eine Andacht, die mit fat wunderbarer Gewalt bie Seele 
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in allen reifen geredet, für und wider bifputirt werben, 
wie nicht anders zu erwarten war. Vielen gefiel bald das 
Eine nicht, Andere fanden willtommenen Anlaß am Andern 
zu kriliſtren, obſchon Niemand ohne Nuben ben Saal ver 
laſſen hat, Aber überfüllt war der Saal in der Regel, und 
zwar bis zum Ende, ein Beweis für das was wir auch jeht 
fagen: Wir fagen nur, der Weg ift geebnet, das Heilmittel 
für gewifie Schäden ift gefunden — das lebendige Wort 
überragt doch jede Schrift. Die Bereitwilligkeit, ſich belehren 
zu laſſen, ift offenkundig, möge man Zeit und Gelegenheit 
im Auge behalten, damit dieß fehr ergtebige Feld weiter ans: 
gebaut, bepflanzt und gepflegt werde. An reichen Früchten 
wird's nicht fehlen.“ 

In Münden: Gladbach hielt Pater Haßlacher die 
religiöfen Vorträge im Anfange des Jahres 1859. Man 
ftaunte dafelbft namentlich über feine Kenntnifje der Schriften 
des heil, Auguftinus, So kam cs, daß ihm am Schluffe ber 
Vorträge die Werke des heil. Auguftinus, ed. Bened, 1679 
bis 1700 in 11 Koliobänden, als Anbenten mit kunſtleriſch 
ausgeführter Tabula gratulatoria überreicht wurden. Die 
Vorträge hielt er daſelbſt in jenem großen Saale, ber heute 
als Synagoge dient. Die Zuneigung der Männerwelt Hatte 
er fich bei Beendigung ber Gonferenzen im höchſten Maße 
erworben. — In Bier en kam. es vor, daß bei ber General: 
Gommunion der Pfarrer an der nördlichen Seite ber Com: 
muntonbant bie heil. Communion austheilte, während P. 
Haßlacher fie an. ber Seite nad) Süben ſpendete. Da brängte 
ſich alles nach biefer Seite Hin, alles wollte aus feiner Hand 
das „Dantesjahrament” empfangen, 

1858 Hatten Haßlacher und Potigeifer auch in Berlin 
ihre Vorträge gehalten, Jin Auftrage vieler Proteftanten 
wurde in Nro. 134 der belletn, liter, Beilage „Deutfchland" 
der Urtifel „Nochmals die Jeſuiten in Berlin“ eingefanbt, 
Wir Haben“, heißt es daſelbſt, „bereits in unſerem erſten 
Schreiber ihre Wirlen auf eine unpartelifche Weiſe zu ber 
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mit Rüuͤckſicht auf feine ſchwache Geſundheit auch geftattet 
wurde. Doch ſchien im Sommer dort die Luft nachtheilig für 
feine Gefundheit zu fen; im Winter ging es beffer. Laͤngere 
Zeit hindurch war er dort fehr Frank; in einem Briefe vom 
27. Juni 1865 heißt es, daß er bereits drei Monate hin— 
durch eine Meſſe mehr gelefen, fein Brevier mehr gebetet; 
doch wurde er wieber hergeftellt, jo daß er ben übernommenen 
Gottesdienst wieder verjehen Konnte, Die uͤhrige Zeit ars 
beitete er daran, feine Gonferenzen drudfertig zu machen, 
was indeß nicht vollendet wurde. 

Am 8, Oltober 1866 wurde P. Haßlacher Oberen bes 
‚Klofters rue Lafayette; jo fam er mitten unter bie in Paris 
lebenden armen Deutjhen, deren Seelſorge ihm oblag; er 
wurbe im eigentlichen Sinne deren Pfarrer. 

Als im beutjch = franzöfiichen Kriege 1870 ſaͤmmtliche 
Deutſche aus Paris ausgewiefen wurden, mußte auch P. Haß: 
lacher die feit vier Jahren treu geübte Stellung aufgeben 
und mit noch drei anderen Patres aus Paris flüchten, am 
1. September 1870, Gegen Mitte Oktober kam er nad 
Bonn und blieb dort bis zum 2. Juli 1871. Im dem Je— 
ſuitenhauſe dafelbjt hatte er Morgens gegen 9—10 Upr einen 
Vortrag an die Bewohner des Klofters zu halten; immer 
inbefjen meinte er, der Obere möge einen Würdigeren, denn 
ex, dazu beſtimmen. 

Um 2, Juli 1871 zog 68 ben treuen Arbeiter im Mein: 
berge zurüct zu den armen Deutjchen in Paris; er kam wies 
der in feinem Haufe rue Lafayelte an, aber wie zerftört und 
zerſchoſſen fand er bafjelbe! Sein ganzes Zimmer, Belt, 
alle Möbel waren durch eine Bombe, die im Zimmer ges 
plagt war, zerftört. Nur eine Muttergottesftatue war under 
allen Trümmern erhalten geblieben; das bereitete ihm viel 
Troft. Die erfte Commiſſion, die er in Paris machte, wa 
für dieſelbe eine neue Glasglode zu kaufen, wie er in einem 
Briefe erzählt. 

Durch den Hab ber Franzoſen gegen bie Deutſchen ges 
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wohnen; wie auf einem Ruhebeit wird er Tag für Tag 
bleiben und ruhen in feinen Armen.* 5. Mof. 33, 12, 

Die meiften Lefer dieſer Zeilen haben ben edlen Mann 
Öffentlich reden und auftreten gefehen; im Borftchenden ift 
auch die andere Seite des menfchlichen Dafenns, das Privat: 
leben uns vorgeführt; es ftcht vor uns Mar und durch⸗ 
fichtig, erhellt vom hellen Lichte ver Keligien! Solche Re 
ſultate bringt die chriftliche Weisheit hervor! „Gerade da⸗ 
durch“, Heißt es jo jchön im eimer Lebenoſtizze des großen 
Philoſophen Karl Joſeph Windiſchmann, „unterjcheiden ſich 
wahrhaft chriſtliche Weiſe von ben Weiſen und Buch⸗ 
Gelehrien dieſer Welt, daß jene in die Ferne mit eillem 
Glanze weniger bienben, dem ſich Nähernden aber uner: 
wartete Neichthümer ber Einſicht, des wahren Geiftes, des 
gottfeligen Gemüthes darbieten, während. die Berühmtheiten 
der Welt meiftens nur von ferne gefehen werben dürfen wie 
Theater » Dekorationen, in ber Nähe hingegen ‚als ſehr Heine 
Menſchen erfcheinten 1% 


Sertfeng, 
Briefter der Erzbidceje Köln. 
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tjcher Parteibilbung einen guten Schritt vorwärts thun 
Können. In ben Gemeinden u, ſ. w. werde die jachliche Er- 
wägung Eingang finden und eine ber ärgften Schädigungen 
unſeres jocialen Lebens aufhören. 

Die katholiſche Publiciſtit Hat über die manderlei Er: 
ſcheinungen, welche in biefer Richtung ſeit Beginn ber Eultur- 
tanpfs⸗ Hera zu Zage getreten find, jtets gewifienhaft Bud) 
geführt. Es drängen ſich indeß — ba die firden = politifche 
Kriſe eben in alle Beziehungen des öffentlichen Lebens hinein⸗ 
ſpielt — immer neue Momente dem aufınerfjamen Beobachter 
auf. Zu den bisher nicht ausreichend beachteten gehört mas 
mentlich der Einflug des Eulturfampfes auf das Beamten 
thum und auf die Stelung der Beamten in ben vorwiegend 
tatholiſchen Bevölterungstreifen. 

Das neue, oder richliger jeit einem Decenninm in Preußen 
wieder aufgenommene Syftem, die Kirche ber ftaatlichen 
Omnipoienz dienjtbar zu machen, erforderte zu. feiner Durch⸗ 
führung. bezw. zu dem Verfuch feiner Durchführung ein nicht ges 
ringes Maß von Rüdfichtslofigkeit angefichts des geſchloſſenen 
MWiderftandes, welden die Katholiken demjelben entgegen-⸗ 
festen. So ſcharf eine Gefeggebung verurtheilt werden muß, 
welche biefen Widerftand hervorgerufen, jo erſcheint es anderer⸗ 
jeits vom ſtaatlichen Standpunkte als eine naturgemäße For 
derung, daß aud die katholifchen Beamten der Ausführung 
ber firchenspolitiihen Gefege und Berwaltungsmaßregein ſich 
nicht entziehen. Sache des Einzelnen ift es im contreten Falle 
zu erwägen, ob und inwieweit die Mitwirkung mit der Ges 
wijlensüberzeugung ſich vereinbaren läßt — cin ſehr heilles 
und ſchwieriges Gapitel. Thatſachlich haben eine Anzahl far 
tholifger Beamten verſchiedener Kategorien ihre Stellen quittirt; 
eine ungleich größere Zahl wurde von. ber Regierung kim 
Verlauf des Eonfliftes bejeitigt, bezw, ben von Gorporationen 
Gewählten oder Wicdergemählten bie Betätigung verfagt, 
und zwar ging man dabei weit über die angebeutete Grenze 
hinaus, ⸗ 
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Vermoge der traditionellen Handhabung ber verfafjungs- 
mäßigen Parität werden in Preußen die höchſten Stufen der 
Beamtenhierarhieüberhaupt nur fehr vereinzelt von Katholiken 
erflommen. Seit Kurzem gehört allerdings dem Miniſterium nach 
langer Unterbrechung wieder ein Katholitk an (der Minifter des 
Handels), der indeß laut Mittheilungen öffentlicher Blätter 
das Bekenntniß jo wenig hervorfehrt, daß er feine Nach— 
Fommtenfchaft proteftantifch erziehen läßt, Mit der Auflöfung 
ber fatholifchen Abtheilung des Gultusminifteriums wurden bie 
derfelben angehörigen katholiſchen Näthe entweder quiescirt oder 
„neutralen“ Reſſorts zugewiefen. Von den Oberpräfibenten ift 
nur berjenige von Weftfalen Eatholifcher Eonfejjion; es iſt 
bekannt, daß derfelbe an Eifer im Eulturkampfe keinem feiner 
alatholiſchen Gollegen nachſteht. Der (unferes Wiffens) einzige 
tatholiſche Negierungspräfident Graf Villers wurde von Coblenz 
nad) dem Oſten verpflanzt. Aus den fonftigen Verfegungen 
gleichen Eharakters find insbeſondere bie der Regierungsräthe von 
Mallinckrodt und von Heeremann in allgemeiner Erinnerung 
geblieben, weil dadurch diefe beiden ausgezeichneten Männer 
ſich veranlaßt fahen, aus dem Staatsbienfte auszufheiden 
und jo ber parlamentarifchen Laufbahn gewonnen wurden, 

Am gründlichiten wohl hat ber Eulturfampf unter ben 
tatholiſchen Landräthen aufgeräumt. Da der Lanbrath aus 
der Wahl der Sreistage hervorgeht, jo war bie Zahl der 
Katholifen von mehr ober minder entſchiedener Färbung unter 
diefer Beamtenkategorie in den weftlichen Provinzen eine ſehr 
beträchtliche ; heute find diefelben zum großen Theil zur 
Difpofition geftellt und zwar befinden fich unter den Semaßs 
regelten Perfönlichkeiten, welche — wie der Landrath Janſen 
in Heinsberg — in ben erften Stadien des Conflittes der 
regierungsfreundlichen Fraktion der freiconfervativen im Abs 
gesrdnetenhaufe angehörten oder — mie Landratb von Gerbe 
in Geldern — als Gegencandidat katholiſcher Notabilitäten 
bei den politiichen Wahlen fi portiren Ießen. Die Er 
fahrungen der katholischen Kreife hinfichtlich der Ausübung 
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des Beftätigungsrechtes von Seiten ber Regierung hatten 
zur Folge, daß in manchen Fällen auf eine Wahl ganz vers 
zichtet, in andern die commiſſariſche Ernennung geradezu 
anheimgegeben wurde. So ift es geſchehen, dak nach Nies 
movirung ber bisherigen Vorftände in nahezu ausſchließlich 
von Katholiken bewohnten Kreiſen — z. ®, Geilenkirchen, 
Heinsberg, Ertelenz, Düffeldorf (Land), Geldern, Cleve, 
Paderborn, Büren, Lippftadt, Ahaus, Steinfurt, Münfter 
(Land) — der Poften, deſſen Inhaber vorzugsweiſe von 
Vertrauen der Bevölkerung getragen ſeyn joll, von Prote⸗ 
ftanten ocenpirt ift oder doch von ſolchen Katholiken, welche 
Im öffentlichen Leben meift in ben fchärfften Gegenfag zu 
ihren Eonfeffionsgenoffen treten. 

In nicht minder greller Beleuchtung hat ſich das Syſtem 
bei den der Beftätigung unterllegenden Wahlen für die 
Gommimalverwaltung gezeigt. Der memorabelſte Fall iſt der 
des Oberbürgermeifters Kaufmann zu Bon, der mach langer 
tabellofer Amtsführung trog einftimmiger Wiederwahl durch 
ein im weit überwiegender Mehrheit liberales bezw. reglerunges 
freundliches Stabtverorbneten-Eollegtum Sybel ſcher Obfervang 
die Beitätigung verfagt wurde, weil er zwar fich bereit ers 
Härte die jogenannten Mais Gefehe auszuführen, nicht aber 
in der Lage war die Verficherung abzugeben, daß er dieß 
„gern“ thun werde Unter den Nichtbeftättgungen neueſten 
Datums erregte die des Bürgermeifters Wulff zu Arnsberg 
cin gewiſſes Auffehen. Auch bier hatte die aus Katholiten 
und Proteftanten, Gonfervativen und Liberalen zufanmen: 
geſetzte Gemeindevertretung den im Fhjährtger Dienftzeit hm 
die Stadt hochverbienten Beamten einftinmig wiedergewählt 
und alle möglichen Schritte gethan, um die Beftätigung zu 
erlangen, 

Es bedarf unter biefen Umſtaͤnden feiner weiteren Wıds 
führung, mach welchen Normen bei der Auswahl derjenigen 
Veamtenclaffen verfahren wurde, we bie Ernennung pure 
ber Megierung zufteht. Gin ſehr deutlicher ingerzeig in 
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dieſer Beziehung ift die feiner Zeit von mehreren hundert 
Sandbürgermeiftern im Neumieb abgehaltene Verſammlung, 
welde ſich gegen eine Ausdehnung ber preußifchen Ver— 
waltungsreform + Gefege auf die Nheinproving erflärte, weil 
durch biefelben auch den ländlichen Gemeinden ein Wahlrecht 
bezüglich jener Kategorie von Beamten verliehen wird — 
eine Befugniß, deren Handhabung zweifelsohne der großen 
Mehrzahl der in Neuwied Verſammelten verhängnigvoll ges 
worden wäre. 

Das ſchroffe Vorgehen der Höhern Behörden fand felfte 
verſtaͤndlich feinen Widerhall in den untern Regionen. Auch 
ohne jedesmalige befonbere Weiſung jah man den geſammten 
bureautratiſchen Apparat aus ben verſchiedenſten Unläffen 
gegen den „Itaatsfeindlichen Utramontanismus“ fich in Thätige 
teit ſetzen. Bei allen Wahlen wiederholte ſich das Schaufpiel, 
daß das unmittelbare und mittelbare Beamtenthum fozufagen 
geſchloſſen der breiten Mafje der Bevölkerung gegenübertrat, 
gewiſſermaßen wie eine fremde, von gegentheiligen Strebungen 
und Intereſſen geleitete Colonie. Mit verhaͤltnißmaͤßig geringen 
Abweichungen ließ ſich die Abftimmung der Steuer«, Pofts, 
Telegraphen⸗, Bolizeir und Gefängniß + Beamten, bei öffent: 
lichen Wahlen im voraus bejtimmen und als Faktor in bie 
Wahrfcheinlichkeitsrechnung der Parteien einjtellen. Auch an 
direfter Beeinfluffung fehlte es nicht. Dev Abgeorbnete Lins 
gens hat in ber Reichstags⸗Sitzung vom 3, April dieſes Jahres 
bei Berathung ber. von Poſt⸗ und Telegraphen = Beamten 
eingereichten Petitionen biefes Thema berührt, Als Mit 
glied des Wahlvorftandes bei der jüngften in Aachen ftatte 
gehabten Gemeinderathswahl habe er die Wahrnehmung machen 
müfjen, wie die Beamten aller Kategorien von ihren Chefs 
angeleitet oder angewiefen worden jeien, für die Perjonen 
ihre Stimme abzugeben, die von bem Chef der Verwaltung 
empfohlen worben waren. Aus ben Regierungebezirten Duſſel⸗ 
dorf und Oppeln find Fälle zur öffentlichen Kenntniß ges 
langt, melde als eine fürmliche Praͤmiirung regierungss 
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freundlicher Wahlen ſich charakterifiren: Volksſchullehrern 
wurden mit Nüdficht anf ihre Abſtimmung Gratifilationen 
zuerkannt oder doch ein bezüglicer Vorfhlag der entjcheidens 
ben Inſtanz unterbreitet. 

Welches Verhältnif bei jo bewandter Sachlage zwiſchen 
dem Bürgertum und dem Beamtentbum an zahlreichen Orten 
ſich herauebilden mußte, liegt auf der Hand, Auch bie 
Autorität der Stellung ging: aus dem politifchen Kämpfen, 
melde dem Beamten in den katholiſchen Bezirken durchweg im 
Fager der Minorität ihre Stelle anweiſen, nicht ohne Einbuße 
hervor. Ganz von jelbit entwickelten ſich aus biefem Antas 
genismus fortgejegte Reibungen und Hemmungen fogar auf 
Gebieten, welche mit dem Firchen-politifchen Gonflikte in keinerlei 
Verbindung ſtehen, ein Zuftand, deſſen Bedenklichteit für das 
Gemeinwohl fein befonnen Urtheilender ſich verſchließen wird. 

Cine weitere der ernfteften Beachtung ſich aufprängende 
Erſcheinung ift bie mit dem Gulturfampf und durch den 
Culturtampf in Beamtenfreifen hervergetretene Berwilderung. 
Die nachfolgenden wieder bie weſtlichen Provinzen weſentlich 
in Betracht ziehenden Erörterungen werben dem allgemeinen 
Ausdrude feinen concreten Inhalt geben, 

Alle Betrachtungen über biejes bisher nirgend eingehen 
der beſprochene Thema knupfen am beten an bie Enthull⸗ 
ungen bes fenfationellen Prozeffes Koniger an, welder im 
Dftober vorigen Jahres vor ber Zuchtpolizeilammer bes 
Bonner Landgerichts in I. Inſtanz ſich abgejpielt hat, Ko⸗— 
niger war Agent des von dem frühern Bonner Profeijor, 
jegigen Geheimen Oberregierungsratb und Direktor der Ber 
Liner Staatsarchive von Sybel in's Leben gerufenen und 
gegenwärtig noch vornehmlich von dem nationafliberalen Bonner 
Profefforenihum geleiteten fogenannten „Deutichen Bereins", 
dem die befondere Aufgabe der Bekämpfung des Ultramon⸗ 
tanlomus” im Nheinlande zugebacht war. Gin Erpreifungss 
verſuch brachte den genannten Agenten mit ber Strafjuftig 
in Berührung und diefem Umftande verdankt das nicht eins 
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geweihte Publikum die vielbejprochenen Aufflärungen über 
die Mittel und Wege, wie der „Deutjche Verein" fein Ger— 
maniſirungwert in den von ihm heimgefuchten urdeutſchen 
Bandestheilen betrieb. Der Agent Koniger hatte — um mit 
den in zwei Inſtanzen aboptirten Erwägungsgründen bes 
Bonner Landgerichts zu reden — vorzugsmeije bie Obliegens 
heit, für den „Deutfchen Verein“ die Rheinprovinz zu ber 
reifen, Notizen über Landräthe, Bürgermeifter und fonftige 
Beamte zu fammeln und für dem beutjchen Verein das Aus— 
ſpioniren und Denunciren der Beamten bezüglich ihrer Ges 
ſinnung in der firchlich-politifchen Frage zu beforgen, Das 
gerichtliche Urtheil bezeichnete diefes Treiben als ein niedrige 
Gefinnung befundendes, gefährliches und verwerfliches, und 
der die Anklage begründende Vertreter des öffentlichen Minis 
fteriums gab feiner Entrüftung darüber in ben Worten Nuss 
brud: „Der Beſchuldigte Habe den legten Reſt feines Ehr⸗ 
gefühls in's Grab gelegt, als er fih von dem ‚Deutjchen 
Verein‘ als Spion in unferer Provinz anwerben ließ.“ 

Die öffentliche Meinung — foweit jie nicht von ben 
deutfchvereinlichen Organen beeinflußt war — trat dem aus 
den Alten gefchöpften Erkenntniſſe des Bonner Gerichts bei 
und zahlreiche Männer von Stellung — der in der Sache 
fungirende Staatsprofurator fowie ber Unterfuchungsrichter 
an der Spitze — fehrten dem „Deutjchen Verein“ den Ruͤcken. 
Koniger wurde, weil er das auf feinen Geſchaͤftsrelſen ges 
ſammelte Material in Einem alle hatte benuten wollen, 
um von einem angeblich ultramontanen Bürgermeifter zwei— 
hundert Thaler zu erpreffen, zu mehrmonatlicher Gefängniße 
ftrafe verurtbeilt, fein Gewährsmann der Steuerempfänger 
Hüger in Miünftereifel (Vertrauensmann des „Deutjchen 
Vereines“) zu einmonatlichem Gefängniß wegen Verläumbung. 
des des Ultramontanismus und verfchiedener Verfehuldungen 
im Umte verdächtigten Bürgermeifters. An die Enthülhungen 
der Bonner Gerichtsverhandlung reihten fich weitere an, Ko: 
nigerfche Originalnotigen über eine ganze Reihe von Be 
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amten, deren „Stantötreue* ber Bonner Nebenregterung nicht 
reinlich und zweifelsohne erjehienen war, gelangten Im bie 
Deffentlichleit, wohl nicht ohne Zuthun des Dr, Koniger 
ſelbſt, der von feinen früheren Patronen im Stich gelaffen 
und nach Möglichkeit verleugnet, hartnädig an beven Mods 
ſchoße ſich Hammerte und in einer befonderen Rechtferligungs— 
ſchrift den Beweis antrat, daß er ſich fireng innerhalb des 
Rahmens des ibm vom Vorſtande des „Deutfchen Vereins" 
gewordenen Aufttages gehalten habe, 

Es ift für den Unbetheiligten ſchwer, aus der Augen 
anderfegung des chemaligen Agenten mit feinen Mandanten 
ti einzelnen Punkten die objektive Wahrheit zu ermitteln; 
ſoviel jedoch iſt außer allen Zweifel geftellt, baß ein bedeu⸗ 
tender Prozentſatz der „Sejchäftsführer, welche dem commis- 
voyageur des „Dentjchen Vereins“ bet der Anlage feiner Con⸗ 
duitenliſte behülflich waren, aus Beamten der verſchiedenſten 
Kategorien beſtand, darunter Schulinfpektoren, Gymnaſial⸗ 
lehrer, Voltsfcullchrer, Steuerempfänger und jelbjt Richter, 
Das von Koniter gefammelte Material ift von dem Preßs 
organe bes „Deutfhen Vereins“ — ber „Deutichen Vereinss 
Gorrefpondenz* — zu Angriffen auf Beamte mehrfach vers 
merthet worden und, wenn man ben Angaben Sonigers in 
diefem Punkte Glauben ſchenlen darf, fo hat einer feiner 
Berichte durch den nunmehrigen „Ehrenpräjidenten“ von 
Sybel fogar den Weg in das Miniftertum des Innern unter 
deſſen früherem Inhaber gefunden, zu dem (allerdings nicht 
erreichten) Zwecke, bie Bejtätigung bes beigeorbneten Bürger: 
meifters Sommer in Wachen zu bintertreiben. Daß der neue 
Minifter des Innern im Gegenfage zu dem im Progeh Kos 
niger erlennenden Gerichte die Thätigkeit des „Deutfchen Vers 
eins“ als mit der. levis nolae mucula nicht behaftet anzu⸗ 
fehen ſcheint, dürfte Die vor Kurzem erfolgte Beftätigung 
des Hraelitifchen Kaufmannes 2, Spier zum erften Beige: 
orbneten der (von 110 Juden und 3533 Chriften bewohnten) 
Stadt Rees am Niederrhein ergeben, Vierzehn Stabivere 
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zu penfloniren, Bor Kurzem hatte ein Familienvater in bem 
genannten Orte barüber Beſchwerde zu führen, daß fein 
Sohn von dem fraglichen Lehrer mifihandelt worden fei. Die 
t. Regierung zu Köln ertheilte nach Unterfuchung der Sache 
dem Lehrer einen Verweis, die f, Oberprofuratur lehnte 
ihrerfeits die Erhebung einer Klage gegen benfelben ab und 
verwies den Vater auf bie Anftellung der Civilllage. Der 
Beklagte führte bei der bezüglichen (Ende April ftattgehabten) 
Verhandlung zu feiner Vertheidigung an, baf er dem Knaben 
nur vier Schläge mit einem Stoͤckchen applicirt habe, ſowie 
daß bie Lente im feiner Gegend „ſtaatsfeindlich, bigott und 
ihm feindlich gefinnt“ feien. Aus der Beweisaufnahmne ging 
hervor, daß ber Lehrer bem Knaben wegen einer Unart einem 
Schlag verfegt und ihn dann, weil derfelbe nach ber Nüd: 
fehr auf feinen Plag mit den Füßen geftampft, mit in feine 
Wohnftube genommen und dort mit einem Stod gefchlagen 
hatte. Der als Sachverftändiger vernommene Urzt gab fein 
Gutachten dahin ab, daß bie Mißhandlung des Jungen eine 
„entjegliche” gewejen jel; der Gefchlagene habe 20 Striemen 
über den ganzen Nüden und die Arme gehabt und fei einige 
Stunden nach dem Vorfalle nod nicht im Stande geweſen, 
den Rüden joweit zu beugen, um feine Veinkleider angiehen 
zu Können. Der Arzt, welcher ſich höchſt entrüftet über ben 
Vorfall zeigte, legte ein Blatt Papier vor, auf welchem er 
die Striemen abgezeichnet hatte. Dagegen war ber Vertreter 
des Beflagten in ber Lage ein Zeugniß bes — beiläufig 
bemerft, in den Konitzer'ſchen Liften wegen „flerikaler Fa⸗ 
milie” als verdächtig notirten — Landrathes zu probuciren, 
babin gehend, daß der Beflagte „treu zu ben Staatsgejegen 
ftehe" und bei ben vegierungsfeinblichen Elementen ber bes 
treffenden Vürgermeifterei einen um fo ſchwereren Gtand« 
punkt habe, als er ganz allein daſtehe; die Kinder würden 
von den Eltern förmlich aufgereizt, den Lehrer zu beleidigen, 
und verdiene deifen ſtrenges Auftreten demgegenüber alle Ant 
erfennung. Schließlich erſuchte das Zeugniß das Gericht um 
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moͤglichſte Nachſicht. Der Anwalt des Klägers konnte nicht 
umbin, feinem Erſtaunen darüber Auodruck zu geben, ba 
ein hoher Beamter ein ſolches Alteft ausgeftellt habe, und 
das Gericht verurtheilte den Lehrer (ber bereits wegen Miß⸗ 
handlung beftraft ift) wegen ber neuen Weberjchreitung des 
Zůchtigungsrechtes zu einer Geldbuge und Civilentſchaͤdigung 
an ben Kläger. 

In verſchiedener Hinſicht charakteriftifcher mod iſt ber 
zweite Fall, welder im Mat d. Jahres das Trierer Zucht 
polizeigericht und den durch die Maigefege in's Leben ge 
rufenen „töniglichen Gerichtshof für kirchliche Ungelegenheiten” 
bejcäftigte. Dem früheren Küfter Rohmer von St. Lau— 
rentius in Trier war zur Laft gelegt, zu wieberholten Malen 
Geldbeträge zum Nachteile der Pfarrliche unterfchlagen zu 
haben, Der Beſchuldigte, welcher früherer nicht zur gerichts 
lichen Gognition gelangter Unterſchlagungen geftändig und 
feinerzeit als Freifhärler in Baden in eine Zuchthausſtrafe 
von 10 Jahren condemnirt worden war, wurde vom Zucht⸗ 
polizeigerichte zu Trier zu einem Jahre Gefängniß und zweis 
jährigem Verluſt der bürgerlichen Chrenrechte verurthellt. 
Unter den Bertheibigungsmitteln fand fid auch hier ein yühs 
rungsatteft, ausgeftellt von bem Xrierer Poligel-Gommiffär 
Schneider, welches bejagte: „In politifcher Beziehung kann 
der xc. Nohmer nur als patriotiſch bezeichnet und babei her⸗ 
vorgehoben werben, baß er während der leiten Jahre bei 
dem Verfahren gegen ben Paſtor Glafien und ben Caplan 
Schneiders (beive Geiftlihe an St. Laurentius) wegen we 
erlaubter geiftlicher Amtshandlungen ber Polizeibchörde wez 
ſentliche Dienfte geleiftet hat.“ Gegen die vom Kirchenvor⸗ 
ftande vollzogene Entfernung aus bem Küfteramte — ber 
Pfarrer Glaffen ift fhon vor längerer Zeit und nad langer 
Gefängnifhaft durch den Gerichtshof für Kirchliche Ange 
legenheiten für „abgejegt“ erflärt worden — hatte Nohmer 
zunächft bei der f, Regierung zu Trier Beſchwerde geführt, 
(woraufhin ihm ber Regierungspräfident v. Wolff feinen 
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Schuß verſprochen), bann aber an den genannten Berliner 
Gerichtshof appellirt. Bei der bezüglichen Verhandlung wurde 
abermals jenes Atteft über bie „gute politiiche Führung" To 
wie ein entjpredendes „beites Yeumundszeugnig" von ſiebzig 
bis achtzig Gemeinde · Mitgliedern angezogen. Ws den Aula 
zu der angefochtenen Kündigung bezeichnete der Provokant 
fein ſtaatsfreundliches· Verhalten mit Bezug aufdie Hürden: 
gefehe, eine Annahme, welche der Megterungspräfident von 
Wolff in einem amtlichen Schreiben beftätigen zu Fönnen er— 
Härte, Der Gerichtshof vernichtele die Künbigungs «Ver 
fügung, allerdings mir aus einem formalen Grunde, well 
fein ordentliches Abjegungs: Verfahren gegen ben Küfter dit: 
geleitet werben ſei. 

Der beregte Unfug; die politiiche bezichungswelfe firchen: 
pelitiſche Geſinnung als entlaftendes oder milderndes Me: 
ment bet ftrafrehtlichen Unterſuchungen in's Feld zu führen, 
hat ſich indeß häufiger noch und im gehäffigerer Weiſe in 
entgegengejegter Richtung breit gemacht. Sehr zahlreich 
haben Strafprozeſſe Leumundsberichte eifriger Bürgermeifter 
ans Licht gebracht, in welchen ben Beſchuldigten bie Note 
ertheilt war, daß fie zwar durchaus unbeiholtene, hochan⸗ 
geſehene Leute, aber — „durch; und durch ultramontan", „ul: 
tramontane Agitatoren® oder „Anhänger der ftantsfeindlichen 
ultramontanen Partei” feien. Derartige Wendungen fanden 
ſich imsbejondere im Atteften über maigeſetzwidriger Anis: 
haudlungen deſchuldigte Geiftliche und nicht felten in einer 
Faſſung und im einem Zufammenhange vor, welche nur bie 
Erklärung zulaffen, daß es am Beamten nicht fehlt, die feit 
Beginn des jogenannten Gulturtampfes den katholiſchen Klerus 
als eine Urt corpus vile betrachten, dem gegenüber man aller 
Rüdjichten amtlicher Schiclichteit ſich entfehlagen dürfe, 

Es kommen bier -weiter in Betracht die nicht gerade 
mehr ſeltenen Vorgänge aus der Aera bes kirchenpoliuiſchen 
Gonfliktes, welche Boreingenommenheit, Mangel ruhiger 
Ueberlegung und jerbit Leivenicaftliche Willtürlichkeit won 
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vermehrt. Aus gelegentlichen Notizen dev Tagesprejje, welche 
auf bie Provinzen Rheinland und Weftfalen ſich befchränfen 
und etwa ben Zeitraum eines Jahres umfafien, jtellen wir 
folgende Daten zufammen. Im März vorigen Jahres vers 
ſchwand der Kreisihulinfpeltor Dr. Uphues zu Ahaus umter 
dem Verdacht Gelder unterfchlagen und Quittungen gefälſcht 
zu haben, Gleichfalls wegen Unterſchlagung ſuchte Mitte 
März ber Steuereinnehmer des Bezirks Werne, von Maps 
pard, das Weite. Um diefelbe Zeit hatte id vor den Ajfifen 
zu Gleve cin Stenerempfänger und dejjen Gehülfe aus dem 
genannten Kreife wegen Untericlagung und falſcher Budy 
führung zu verantworten. Dom Clever Zuchtpolizeigericht 
wurde ber frühere Bürgermeifter von Sonsbeck wegen Unter 
ſchlagung verurtheilt. Im November brachten die Blätter 
einen Steckbrief gegen den Kreisgerichts: Eekretär Nengelten 
zu Neuwied wegen „bedeutender Eajfendefekte". Gegen Ende 
vorigen Jahres brannte in Bochum der Rendant Schennen, 
zu Anfang dieſes Jahres in Herne der Sparkaffenrendant 
Sprid (lepterer mit 115,000 Mark) durch. Seit Februar 
wird der eommiſſariſche Antmann Horn von Gütersloh wegen 
dringenden Verdachts der Unterfchlagung von der Bielefelber 
Staatsanwaltjchaft. ftekbrieflid verfolgt. Im März wurde 
ber Sparlaſſen⸗ Rendant und Communal-Smpfänger Eichhoff 
in Dinslaken wegen qualificirter Unterfhlagung und zwar 
in dreiundzwanzig Fällen, zu fünf Jahren Zuchthaus ver- 
uriheilt. Zu Neuwied entdeckte man in der Stabtkaffe ein 
Deficit ‚von 13,000 Mark zu Laften des Caſſirers. Anfangs 
April endlich erfolgte die Verhaftung des oben mehrfach ers 
wähnten Steuerempfängers Hüger in Münftereifel wegen 
eines KafjensDefektes von über 38,000 Dart, Die Blätter 
erinnerten, aus dieſem Aulaſſe daran, daß aus demjelben Ges 
richtobezirt (Bonn) dev Steuerempfänger von Siegburg wegen 
Unterfchlagung jtekbrieflich verfolgt werbe und ber Steuer 
empfänger zu Eitorf ber, Aburtheilung wegen eines großen 
Kaſſeudefelies harre, ſowie daß ſchon früher aus den benach 
barten Kreiſen die Stenerempfänger von Mülheim a, Khein 
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Glabftone vepräientire die enropäljche Seite bes englifchen 
Interefjes an der Türkei bis zum Vergeſſen ber aflatijchen 
Partie. Dasofficielle England hingegen will einerfeits gleich 
falls die Türkei europäifiren, anbererfeits aber dod bie Hes 
gemonie der iölamitijch> osmanischen Rage und die Sultans« 
Herrſchaft erhalten. 

Ju St. Petersburg kennt man. diefe Adillesferfe ber 
orientalifchen Bolitit Englands ganz genau. Die feine Ironie, 
womit der ruſſiſche Meichsfangler bie große Depeſche bes 
Marquis Salisbury vom 1. April beantwortet hat, gibt das 
von Zeugniß. Der engliihe Minifter unterwirft ben Vertrag 
von San Stefano einer ftrengen Kritit, am Schluſſe aber 
fagt er: bei ber Eonftantinopler Gonferenz habe die englifche 
Regierung bie Verwirklihung der Politit erzweden wollen, 
„die Türkei unter osmanifcher Regierung zu reformiren“, 
womit das Meich erhalten werben follte bis zu der Seit, 
wo es im Stande ferm würde der ſchützenden Bürgfchaften 
zu entbehren; und er fügt bei: Märlich hätte ſich biefer Jwedt 
nur dadurch erreichen lafien, „daß die verſchiedenen Möller: 
ſtãmme foweit mit ihrer Stellung zufrieden gemacht würden, 
daß ein Geift bes Patriotismus in ihnen angefacht würde, 
und fie bazu beftinme das oemaniſche Reich als treue Unterthanen 
des Sultans zu veriheibigen." Durch den Krieg, fährt 
Salisbury fort, jei die Sachlage num allerdings eine andere 
geworden. „Unter den veränderten Umftänden ber gegenwärtigen 
Zeit", fo fagt er wörtlich, „läßt ſich berfelbe Zweck nicht im 
gleichen Mae durch diefelben Mittel erreichen. Große Ver— 
Änderungen mögen und werben ohne Zweifel in ben Verträgen 
nothwendig werben, durch welche bas jüböftliche Europa Bisher 
beherrſcht worben ift. Indeſſen bilden gute Regierung, ges 
fiherter Friebe und Freiheit für eine Bevölkerung, der biefe 
Segnungen bisher fremb geweſen, noch immer bie Zwecke, 
welche diejes Land (England) ermftlich zu ſichern winfcht.” 

Diefe Ausfprüde der englifchen Depefche ließ ſich der 
ruſſiſche Miniſter fofort beſtens gefallen, Nur, meinte ex, 
hätte der Lord and jagen follen, wie denn England feinen 
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Mer wird alfo im Congreß bie Art produciren, um fie 
am bie Wurzel des Uebels zu legen und der ruffischen Politik 
mit ihren eigenen Waffen zu begegnen. England, fürchte ich, 
thut es nicht. Bei allen Wünfchen für eine „gute Regierung 
der Türkei, die jhon das eigene Intereffe ihm gebietet, hat 
England doch immer Scheu getragen ber Pforten-Wirthichaft 
mit entſchiedenem Ernſt zu Leibe zu gehen. Man hat ben 
exceffiven und für einen unabhängigen Staat unerträglichen 
Forderungen der Gonftantinopler Eonferenz zugeftimmt; aber 
als es Ernft zu machen galt, da bat man gefürchtet das Ei 
zu zerbrechen. Rußland ift im Recht, der engliſchen Politik 
dorzuwerfen: England hätte der Pforte die Gebietsabtrets 
ungen, wie andere natürliche Folgen des Kriegs wohl erſparen 
können, wenn es fi damals Rußland angefchloffen hätte, 
als ihm zweimal, bei dem Berliner Memorandum und bei 
ber Genbung des Grafen Sumarofoff nad) Wien, der Vor— 
ſchlag gemacht worden fei, auf bie türfifche Regierung einen 
gemeinfhaftlichen Drud durch die flotten auszuüben, um 
die Annahme des Programms ber Gonftantinopler Gonferenz 
zu erzwingen. Gngland wollte eben nicht offen gegen bie 
Pforte auftreten; das iſt die afiatifhe Seite feiner Politik 
Und jo hat es die Türkei immer wieder zum vergeblichen 
Widerftand ermutbigt, bis fie num in Grund und Boden 
ruinirt iſt. 

England wird aber auch auf dem Congreß überall für 
bie wenigftens nominelle Oberhoheit des Sultanats eintreten, 
und im Uebrigen feine fpeciellen Intereſſen verfolgen. Die 
Dardanellen und das ſchwarze Meer, ber Suezlanal und 
Aegypten bedürfen erneuerter Garantien für alle antiruſſiſchen 
Mächte. Um aber feinem fpeciellen Einfluß eine materielle 
Baſis zu geben, wird England bie griechiſche Karte aus— 
ſpielen. Es iſt dieß bereits ein öffentliches Geheimnif. Die 
Depeſche Salisbuny's nimmt es den Nuffen ganz bejonders 
übel, daß fie im Vertrag von San Stefano bie ausbebungenen 
Reformen auch für die griehifchen Provinzen unter ihre Aufficht 
ftellen wollten, und Übertich dos neue Bolgaxien vom ſchwarzen 
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ſolchen Zuftandes! Bon Europa, im Gegenjaß zu dem Princip 
des Vertrags von 1856, zwar unſchaͤdlich, aber auch vollends 
ohmmächtig geitellt, dur Unglüd umd Verbrechen innerlich 
demoralifirt, durch unaufpörliche Verſchwoͤrungen unterminirt, 
von Prätendenten aus dem eigenen Haufe wie aus bem Sul: 
tansgeſchlecht der Seldſchuken und überhaupt aus dem aufs 
Hammenden Kanatismus des Islam bedroht, das Staatöruber 
abwechjelnd in den Händen ſchon gefättigter und annoch 
hungriger Raubgeier: benfe man ſich diefe Regierung Kurz: 
sat, wie fe in den Berichten aus Gonftantinopel Tag 
dr 1g gehifbent wird, und. bann jage man, wäre eine 
Kir egierung anders denkbar, als daß die europäljchen 
Mächte durcheinander hinter den Couliſſen hervor die Re— 
terung felber regierten und ebenfo mit der Pforte wie unter 
fs ben täglichen Nivalitäts- Krieg führten? Daß Rußland 
dabei alle Eollegen ausjtehen würde, bad gt ſich jetst ſchon 
wieder, So würde bie Kriſis verewigt, Warum aljo micht 
offen eine Negierung beftellen, die es wirtlich wermöchte ber 
Dinge Herr zu werden? früher ober jpäter muß es doch 
dazu Fommen, wenn nicht auf dem Umz und Abweg einer 
„Theilung ber Zürkei* erft noch das ſchwerſte Unglück über 
Europa gebracht werden joll. 
Der Grundgedanfe, der unfere Beuriheilung ber großen 
Frage des Drients feit drei Jahren geleitet hat, ift 
don einem auch von der „Allg. Zeitung“ fehr doch geftellten 
Manne kurz und gut ausgejproden worden: „Möge man 8 
Leuten, weldye die Verhältntfje des Orients einigermahen fernen, 
(anben daß gerade im Orient ber Befit feine Macht, ſondern 
ufgaben erzeugt. Und ftellen wir uns vor die Türkei und dem 
Orient als Ganzes, jo iſt und fein Zweifel, da jeber Staat 
an biejem Orient zu Grunde gehen muß, wenn er glaubt, 
feine Macht mit dem Ländergebiet zu wergrößern, das er dort 
gewinnen mag. Che 25 Jahre, vergehen, wird ber Drient 
nicht den eingeinen Mächten, jondern Europa gehören, wie 
jegt im Grunde die Donanmündungen, ber Bosporus und 
eigentlich aud Aegypten, und in Gonftantinopel werben wir 
die Gemeinschaft des europäifchen Lebens wieder finden, die 
wir in Paris nur im Stadium der Sehnſucht nach dem Beſſern 
angeftvebt haben und die Rußland in San Stefano und jet 
in Wien!) vergeblich dauernd zu vernichten bemüht wart 2). 
Wenn die Diplomatie den Gedanten noch nicht au faſſen 
vermag, jo iſt der Grund vielleicht zuerſt bei England und im 
ber Nüdjiht auf den Jolam zu juchen. Uber wer wirtlich 


1) Der © int bi iſche U ur Befehung Bos: 
. — ———— ln et dureh 


5) a unge warm 11. Wöl Wis 








92 Drientaliſcher Congreß 


Veränderungen in und mit der Türkei Oeſierreich ertragen 
zu tonnen meint und welche nicht. Aber der Herr Graf ift 
aud fchlimm daran, Wollte er offen bie —— jagen, 
jo mühte ew erklären: jede Veränderung, bie in mit dem 
türtifchen Reiche geſchaͤhe, es jei denn die Einfegung einer 
Negierung in Gonftantinopel, welche das Reich zufammenzus 
halten und feine Wölfer ‚zu beruhigen vermöchte, widerſtrebt 
dem Intereſſe und der Sicherheit Deferreih, 

Anftatt deſſen vernimmt man von den Öfterreichiichen 
Miniftern nur Ausreden, Vertröftungen und Widerſprüche, 
wie es nicht anders jeyn kann, wenn fie nicht Farbe bes 
kennen dürfen oder wollen, Sie unterſcheiden feaar euros 
paiſche und. jpecielt öfterreichijche Intereſſen, während doch 
gerabe das oͤſterreichiſche Intereſſe allein es ift welches, 
Rußland abgerechtiet, mit dem wohlverftandenen enrepälicen 
Interefie —* zuſammenfaͤllt. Sie bezeichnen beſondere 
Puntte, die eventuell ſogar einen Kriegsfaͤll für Defterreich 
abgeben könnten. Hr. Tiiza hat acht! June Punkte jeien 
wicht nur im weſtlichen ſondern auch im öftlichen Theile der 
Baltan-Halbinfel vorhanden, Graf Anbrafjy fügt auch noch 
die nördliche Grenze hinzu. Er bezeichnet insbefondere bie 
von Rußland ftipulirte Ausvehmmg des neuen Bulgarens 
Staats, die Montenegro’s bis an's Meer, die ——— 
Rumäniens für ruffde Militärzwede, die projektixte 
regierung Rußlande am Balkan als intolerabel, Er prote 
ſtitt nicht mehr gegen die Bildung, jelbjtftändiger Staaten 
auf der Halbinjel, er läßt hiefür jogar das Nationalitäten: 
Princip zu; aber er verlangt die möglicfte Einengung diejer 
Stäätdhen und daß fie dem ruſſiſchen Einfluß verjchlofjen 
ſeyn jollen. Wenn nim aber auch das ſiegreiche Gzarthum 
auf allen diefen Punkten vor Deterreih und feinen „ges 
ſchonten Kräften* zurücdweichen volirde, was wäre damit ges 
wonnen? Der tödtlihe, Haß Rußlands würde neu aufs 
flammen, Deſterreich wäre deſſen Stihblatt wie bisher die 
Zürtei, und die Suͤdſlaven der illyrijhen Halbinfel mirben 
in Oefterreich abermals ihren Erbfeind erblicken Ternen, wie 
«8 fi bisher mit den Türken im den Haß berjelben ger 
theilt hat. j 

Aller Anſcheine nach find die Bezichungen zwiſchen Pe⸗ 
tersburg und Wien jet ſchon auf dent Gefrierpunft ange ⸗ 
langt. Als Jgnatieff eigens nach Wien tam, um die Staates 
Kanzlei dort auszuborchen, find ihm die Öfterzeichtfchen Neklamas 
tionen gegen ‚den Vertrag von San Stefano — wors 
den. Die lange verzögerte Antwort von der Newa lauuete 
verneinend; diefe Forderungen feien zu erorbitant, als = 
man darauf eingehen Lonnte. Daysaen tuüpite Rußland mı 
England an; wunb.noc, om N, Ma me So Brruke, 
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Man ficht, dieſer Mann theilt die Meinung, daß es ei⸗ 
— an bemt neuen — Reich wäre, das europãiſche 
ejammlinterefje an ver Tuͤrkei geltend zu inachen. Preu 
‚at Frantreich von der N ‚einer continentalen Bormadht 
geworfen, es bat Dejterreich weit zurücdgebrängt in der 

;e ber großen Mächte; damit Hat es aber auch Pflichten 
übernommen für Europa. Es hat feine aſiatiſchen Müds 
fihten zu nehmen: tie England, und es war doch wohl bie 
Stimme des Gewiſſens, wer Füͤrſt Bismard das Neid 
verpflichtet erklärte, für bie „oitalen Juterefjen® Defterreichs 
im Orient einzutreten, Diefe Intereijen, wie die feines ante 
beren Staates, find iventifch mit dem europaͤlſchen Geſammt⸗ 
Inlereſſe, und fie önnen nur gewahrt werben, wenn ber Gons 
greß den legten und definitiven Schritt thut zur Reconſiru- 
wung der Türkei 

Soll die ſtete Einmiſchung Rußlands in bie Wejete 
gebung und Verwaltung bevjelben definitiv befeitigt ſeyn, 
jo muß Europa bie Eontroile und Berantwortlihteit über: 
nehmen, und mit gefichertem Erfolg kann vieh nur gejchehen, 
wenn ein europäliher Bollmadttriger an bie, Stelle des 
Sultanats mit feinen Harems, Eunuchen und dem Gewürm 
der Gamarilla tritt und über allen Magen des Meise eine 
gleichmäßig unparteiifche Stellung. einninnt, Und wäre denn 
nicht blog cin Heiner Schritt von bem, was, ber Gongreh 
hun muß, bio zu dem, was er thun johlte? Denn das 
Sultanat unter Guvatel jtellen: das muß er. 

Das neue deutſche Reich ‚aber, wird auf dem Gongreh 
allerdings zu bewelſen haben, daß es nicht. bloß, die größte 
Macht in Europa, fondern auch eine Großmacht it). ne 
Be kann nicht jagen: „Eigentlich laffen mich bie Dinge im 
Orient ziemlich gleichgültig, da ich direft_bert nichts zu ges 
keinen und. nichts zu verlieren habe," So fönnte nur eine 
Nation ſprechen/ bie nichts weiter wäre als ein Militärfager 
in der Mitte des Welttheils. 


1) Ag. Seltung a. a D. 








